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Einleitung des Herausgebers. 


VIH. Der Rubin. 


Das „tolle Jahre”, deijen Ereignijje Hebbel in Wien als 
unbefangener Kritiker beobachtete, griff auch in feinen Eleinen 
Privatfreis hinein; die Bühnen öffneten jeinen Stüden ihre 
Thore, das Hofburg und Nationaltheater ging mit gutem Bei- 
ipiel voran und ließ den Fühnen dramatischen Neuerer zu Wort 
fommen. „Wer Sind genug wäre, fi darüber freuen zu 
fünnen! Mir jchmedt das Ei nicht, das der Weltbrand geröjtet 
hat,“ meinte der Dichter (Tgb. vom 18. März 1848 II ©. 298). 
Er jollte fi auch hierin als richtiger Prophet erweifen, denn 
der Umſchwung folgte nur zu raſch. Aber die Fühlung mit 
dem Theater regte jeine Productiondfraft an. „Herodes und 
Mariamne“ wurde vollendet, manches andere erfunden, „wenn 
nur ein Andrer die Ideen für mic niederjchriebe!“ (II S. 297). 
Der Weltbrand jo gut, wie ein Hausbrand, regte dazu an, nad) 
Kräften zu retten; jo brachte Hebbel jeine neue Gedichtfammlung 
zum Abjchluß, bearbeitete verichiedene Novellenmotive, mit denen 
er ſich jchon jeit langen Jahren getragen hatte, und knüpfte 
fitterarifche Verbindungen an, die jein Verhältnis zum Publicum 
erleichtern fonnten. Zufrieden, glüdlich Klingen die Worte, mit 
denen er jeine Jahresüberficht 1848 bejchließt: „Möge mir nur 
bleiben, was ich habe, mehr will ich vom neuen Nahr gar nicht 
fordern“ (Tgb. II ©. 309). Welch ein Contraſt gegen die 
Vergangenheit! Was jih in Italien nur erſt jchüchtern bei 
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Hebbel geregt, was dann in Wien allmählich immer weiter 
gegriffen hatte und ihm jelbjt bei der Arbeit an der „Julia“ 
deutlich geworden war, die Klärung jeined Wejens, jein Streben 
nach der Schönheit, das wurde jetzt zum hHerrichenden Factor 
in jeinem Drama. Nicht, als ob er nun ein völlig anderer 
geworden wäre, dazu hätte es weder jeine zähe Natur, noch jeine 
harte Selbiterziehung fommen laſſen; nicht, als ob er etiwas 
von dem aufgegeben hätte, was ihn bisher fennzeichnete, nein, 
er blieb jeinem eigenen Ich getreu, aber er fehrte nun als 
Dichter nicht die Stacheln heraus, er wurde milder und vor 
allem jonniger, glänzender. Die Schladen jchied er aus und 
ließ dadurch den Kern feines Weſens immer blanfer hervortreten. 

Sein Weg zu „Herodes und Mariamne“ war über feine 
zwei Ddüjteriten Dramen, das „Irauerjpiel in Sicilien“ umd 
„Julia“, gegangen, nun führte er ihm weiter zu feinen zwei 
leuchtenditen Werfen, die freilich bei einem Hebbel nur wie 
Zwtichenipiele ericheinen, zum „Rubin“ und zu „Michel Angelo.“ 

Am 1. April 1849 begann Hebbel den erjten Act eines 
„phantaſtiſchen Luftjpiels,“ er hatte ihn am 5. beendet; am 15. 
ichloß er den zweiten, am 19. Mai nach faum achttägiger Arbeit 
den dritten Act in Benzing; noch nie arbeitete er jo raſch (Tab. 
II S. 317 #8). Es war allerdings ein alter Stoff, den er zu 
Grunde legte. Schon an einem Novembertage des Jahres 1836 
ichrieb er in jein Tagebuch (T S. 35): „Wirf weg, damit Du 
nicht verlierit! it die beite Lebensregel.“ Damit dürfte, mie 
ichon Bamberg vermutete, der Nern jenes Märchens feitgehalten 
fein, das Hebbel im Frühjahre 1837 zu Münden begann. 
Kulke hörte vom Dichter die merkwürdige Entitehungsgeichichte 
(vgl. Erinnerungen ©. 68f.): „Ich ging mit einem Freunde 
jpazieven. Im Laufe des Geſprächs ließ ich den Blick gleich- 
gültig über die Erde jchweifen, da ward mein Auge von einem 
Bligitrahl getroffen, der von einem funfelnden Stein hervor— 
geichoilen Fam. Schneller aber traf der Strahl mein Auge 
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nicht, als mir folgende dee durch den Kopf fuhr. Wenn 
(dachte ich, indem ich mid, bücdte, um den Stein aufzuheben, 
ohne meinen freund in feiner Auseinanderjeßung im Geringſten 
zu unterbrechen) in diefem Steine eine Jungfrau verſchloſſen 
wäre, die aus den Zauberbann nur dadurch gelölt werden 
fann, daß der Eigentümer des Steine ji, ohne daß er darum 
weiß, freiwillig desjelben entäußert; wenn ferner der Stein, 
gerade wegen des in ihm gebannten Wejend, den Bejiger mil 
einer jo magiihen Macht anzieht und fejjelt, daß er lieber jein 
Leben zu verlieren, als diejen Stein herzugeben jich entichliegen 
fünnte; welch ein wunderbares Motiv wäre das zu einer Neihe 
von Conflicten! Plöglich jtand auch da ganze Bild fertig vor 
meiner Seele.“ Hebbel erzählte dies als Beweis dafür, daß 
die Erfindung nicht vom Dichter abhänge, und darum auch nicht 
die Wahl jeiner Stoffe; jie fomme wie ein Bliy und treffe 
ungerufen. Am 2. Dftertag (27. März) 1837 teilte Hebbel 
der Hamburger Freundin in einem ungedrudten Briefe mit: 
„Ein Märchen, Der Rubin (klein, aber der dee nach wohl 
das Beite, was in Proſa in München aus meiner Feder gefloſſen 
it) wird, wenn e& die Stimmung irgend erlaubt, in den nächiten 
Tagen fertig“. Am 11. April nennt er dieſes fleine Märchen 
das allerlegte, was er in München jchrieb (Bw. I S. 53) und 
meint, die Idee würde ſich herrlich für eine Oper eignen. Am 
23. Mai meldet ein anderer, von Bamberg nicht abgedructer 
Brief an Elife: „Das Märchen „Der Rubin“ it fertig und die 
bejte meiner bis jebt entitandenen projaischen Arbeiten. ch 
glaube drin eine jehr schwierige Aufgabe glücklich gelöſ't zu 
haben.” Nach jeinem Briefe vom 18. Juni 1837 hatte Hebbel 
die Abjicht, das Märchen an Hauff für das „Morgenblatt“ zu 
jenden (Bw. I S. 56), that es aber erit am 28. November 1837 
(ebenda ©. 59). Im October 1838 hatte Hebbel als Anhang 
zum Schnod auch den „Rubin“ zur Beurteilung Tieck vor— 
gelegt und meinte dann Elife gegenüber (Bw. I S. 82), es jet 
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allerdings fein Märden „in eigentlichſter Bedeutung,“ duch habe 
er fi des Märchen-Titel$ für jeine Arbeit mit dem nämlichen 
Necht bedienen Dürfen, womit Tieck ſelbſt ihn vielen feiner 
Productionen beilegte. 

Ein junger Türfe hat bei einem Bagdader Juwelier einen 
Rubin gefunden, der ihn jo reizt, daß er ihn vaubt und dann 
ruhig feines Verbrechens wegen den Tod erleiden will, wenn er 
nur bis zum legten Augenblid den rätielhaften Stein behalten 
darf. Ein ehrwürdiger Greis rettet ihn und verrät ihm das 
Wunder des Rubins, der eine jchöne Prineceſſin einſchließt; ein— 
mal könne jie Ajjad jprechen, wenn er um Mitternacht alle jeine 
Gedanken auf fie concentriert und dann den Rubin dreimal 
küßt. Aſſad thut es, erfährt aber nur, daß er fie erlöfen könne, 
doc) jet das zu jchwer, weil es zu leicht an jedem Ort und zu 
jeder Stunde vollbracht werden kann. Aſſad hat die Princefiin 
nur gejehen, um jich im fie zu verlieben und den Stein noch 
werter zu halten. Ein Jahr it verfloffen, da ſitzt Aſſad jtill 
und bleih am Fluß vor dem Thore und betrachtet den Rubin 
in jtummter Berzweiflung. Zufällig findet ihn der Sultan und 
will ihm das Kleinod abfaufen, weil es ihn an eine verlorene 
Tochter gemahnt. Aſſad weigert fich, wird umzingelt und wirft, 
da er jich nicht mehr zu retten weiß, den Stein in den Fluß. 
Dadurch iſt Fatime gerettet und ſoll Aſſad beglüden. Diejer 
aber meint: „So ward ich denn glüdlich, weil ich erbärmlic 
war!“ doch der Zultan beruhigt ihn: „ein Mann muß Tich 
nicht ſchämen, das von dem Zufall als Geſchenk anzunehmen, 
was er, wenn's nöthig wäre, dem Schickſal abtrogen würde, 
durch Kraft und Beharrlichkeit.‘ 

Dies phantaftiich und phantafievoll erfundene Märchen läßt 
jeinen tieferen Sinn nicht ſofort erfennen, denn es huſcht mit 
der Schnelligfeit eine Traum an uns vorüber, und man muß 
genau Hinhorchen, um aus den leichten Andeutungen das Weſent— 
liche zu entnehmen. Nicht „Yeichtiinn oder jchnöde Habjucht‘‘ 
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verleiten Ajjad zum Raub an fremdem Gigentum, das ſchlum— 
mernde Leben Fatimes jchauert ihn an und tränft feine Seele 
bis in Die innerjten Tiefen mit ſüßer Ahnung, jo daß die 
Hand vollbringen muß, was Herz und Sinne gebieten. Einmal 
fann er die Princeſſin erbliden und jprechen, aber ſie wird jein 
„terites Sein“ gefangen nehmen, und wenn es ihm dann nicht 
gelingt, fie aus ihrem Bann zu löjen, dann wird er elend auf 
ewig. So jagt ihm der Greis, dem Macht gegeben ijt, den 
gewöhnlichen Lauf der Dinge aufzuhalten und zu verändern, 
damit er in irgend einem außerordentlichen alle, wenn die 
allgemeine Hegel, das einfache Geſetz, nicht ausreicht, der Natur 
zu Hilfe fommen fann. Kein Sterblicher fieht den Greis zum 
zweiten Mal. Ummillfürlich denfen wir an Mariamnens Worte: 

Für jeden Menſchen kommt der Augenblid, 

In dem der Lenker feines Sterns ihm ſelbſt 

Die Zügel übergiebt. Nur das iſt fchlimm, 

Daß er den Nugenblid nicht fennt, daß jeder 

Es fein kann, der vorüber rollt! 
Wir werden durd) dieje Winfe, die im Märchen jelbit gegeben 
iind, darauf geführt, daß wir die Vorgänge der Erzählung 
iymbolisch faſſen jollen und im Rubin das Große, das deal 
erfennen Dürfen, das ſich in einem ungewöhnlichen Moment, 
wenn wir alle Gedanken darauf concentrieren, einmal unjeren 
Sinnen zeigt, nachdem wir es ahnungsvoll erfaßt haben, freilich 
mus ein glüdlicher Zufall uns günjtig fein, der einmal und 
nicht wieder erjcheint. Gelingt es uns nicht, diejes Ideal zu 
verwirklichen, dann jind wir „elend auf ewig.” Weiter gehend 
fünnte man das Märchen deuten, nur dürfte man nicht vers 
gejien, Daß ed feine veritandesmäßige Allegorie, jondern ein 
phantafievollefchöne® Gebilde ijt und Darum nur andeutend, 
nicht verffeidend einen tieferen Sinn birgt: wenn und nun die 
raue Gewalt der Thatjachen das Ideal zu rauben jucht, fünnen 
wir es dadurch retten, daß wir es freiwillig opfern und lieber 
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auf jeine Verwirklichung überhaupt verzichten, als es uns ent- 
reißen lajjen. Dann, wenn wir es am menigiten hoffen, wirft 
vielleicht der Zufall dem Glücklichen als Gejchenf zu, was er 
mit Kraft und Beharrlichfeit dem Schickſal, falls es nötig wäre, 
abtrogen würde. An jeden Urt und zu jeder Stunde kann 
jeder das deal verwirklichen, aber es gelingt ihm nicht, weil 
er die nächjtliegenden Mittel verjchmäht und nur an die außer: 
ordentlichiten dent. 

So etwa darf man den tieferen Sinn, die dee, des 
Märchen ausdeuten, ohme ihm Gewalt anzuthun. Hebbel teilte 
Gutzkow die Handichrift im Jahre 1839 mit, und diejer rühmte 
den Anfang (Tgb. I S. 188). Hebbel jelbit war nad) jeiner 
Urt bald nidyt mehr ganz zufrieden mit der Ausführung, ob— 
wohl er es Theodot Mundt für jeinen „Freihafen“ überließ, 
der es dann auch im jechiten Nahrgang 1843 brachte. Als es 
Hebbel im Kopenhagener Athenäum am Sonnabend den 15. April 
1843 gedrudt jah, jchrieb er an Eliſe (ungedrudt): „ES miß— 
fiel mir jehr, und es iſt mir um jo unangenehmer, daß das 
Dings gedrudt it, da ich es in eine andre, dramatiiche Form 
giegen wollte.“ Auch davon haben wir eine Spur, denn es hat 
jich ein Convolut von Entwürfen zu einem dramatiichen Märchen 
erhalten, das wohl den Titel „Die Poeſie und ihre Werber“ 
rühren jollte und jchon in die Hamburger Zeit gehören dürfte. 
Unter anderen Notizen findet jich auch der Sat: „Das Rubin— 
märcen damit in Verbindung gebracht: die Poeſie hat Die 
Princeſſin verzaubert, um ihre Verbindung mit Aſſad möglich 
zu machen.” Schon begegnet uns eine Gontraitfigur zu Aſſad, 
ſie heißt aber rad, der ein Zauberbuch, vom Geiſte für Aſſad 
bejtimmt, dieſem weggeichnappt hat und nun den Geijt zwingt, 
gegen Aſſad zu dienen. Am fünften Bande meiner Ausgabe 
werden die anjehnlidyen Fragmente ihren Platz finden, te laſſen 
und jür die dramatische Geſtaltung des „Nubin“ nur wenig 
gewinnen. In Paris gedachte Hebbel dann eine Komödie „zu 
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irgend einer Zeit,“ eine „Tragödie der Zukunft“ zu dichten, die 
Idee jcheint ihm am 7. December 1843 gefommen zu jein 
(vgl. Tgb. IT ©. 43), er ſchrieb am 29. Mär; 18544 aud 
Charlotte Roufjeau von dem Plane (Bw. I ©. 156). Nadı 
dem wenigen, was mir davon wiſſen, ſchwebte Hebbel dabei 
ihon eine Satire auf politifche Verhältnifje vor, jo daß es uns 
nicht wundert, den Plan am 29. Mär; 1948 in einer uns 
gedrudten Tagebuchſtelle wieder auftauchen zu jehen. Nocd muß 
an die Poſſe „Die verfehrte Welt“ erinnert werden, zu der ſich 
am 15. November 1846 im Tgb. II ©. 191 ein paar Motive 
finden. 

Nun im April 1849 ſchoſſen alle dieſe Keime zuſammen, 
und ed geitaltete ſich dad Märchen-Luftipiel „Der Rubin.“ 
Am Grundmotiv des Münchner Märchend wurde nichts geändert, 
nur die Faſſung des Edeljteind wurde bedeutfam erweitert. Es 
iit interefjant, die beiden Ausführungen desielben Motivs mit 
einander zu vergleichen, weil jich faum jemals eine jo günjtige 
Gelegenheit ergiebt, einen Bid in Hebbels dramatiiches Schaffen 
zu thun. Die Umſetzung des epiichen Stoffes in dramatische 
Handlung zeigt vor allem Goncentration: alles jpielt in Bagdad 
an einem einzigen Tage, wodurd eine jtetige Continuation des 
Geſchehens ermöglicht ward. Aſſad, Fatime, der Geilt, der 
Juwelier, der Kadi, der Sultan jind beibehalten worden, weil 
jie notwendige Träger der Handlung daritellten, dagegen blieb 
die alte Frau fort, bei der Ajjad eine Zuflucht findet und die 
Begegnung mit der ericheinenden Fatime hat. Auf der andern 
Seite mußte Hebbel erweitern, um das Wejentliche jcharf her— 
auszubringen, aljo vor allem, um zu zeigen, wie der Rubin fir 
Aſſad eine jo ganz unverjtändliche Bedeutung erlangt, daß er ihn 
jelbjt bei Gefahr des Lebens nicht wieder hergeben will; dadurch 
erjcheint die Löjung des Bannes in jeiner ganzen Schwierigkeit. 
Sollte jedoch Aſſad nicht von vornherein als Dieb und Räuber 
abjtogend wirken, was jo leicht gejchehen kounte, da natürlich 
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das Rätſel des Rubins nur allmählich vorbereitet und gejteigert, 
nicht aber gleid) zu Anfang mitgeteilt werden durfte, jo mußte 
jein Character klar bervortreten. Zu diefem Ende jtellte Hebbel 
dem idealen Schwärmer Ajjad einen derben Realiſten Hakam 
gegenüber und rüdte durch den Contraſt das wahre Weſen 
Aſſads ind rechte Licht. deal, ehrlich und ſchwärmeriſch, ein 
echter Märchenprinz, jo zeigt ſich Aſſad, während die niedrige 
Gejinnung Hafams durch verichiedene Leine Züge dargethan it; 
alles aber in einer darjtellbaren und dramatijch wirkſamen Form. 
Sofort in die Expoſition greift auch das ziveite, jeßt erjt neu 
eingefügte Moment der Handlung ein, dad mit Satire gezeich- 
nete Bild einer Despotie. Die Kleine Scene mit dem Aufjeher 
der öffentlichen Hunde bildet einen guten Worbereitungsaccord, 
das Erjcheinen des PVezierd mit der Krone Mahomeds und mit 
der Mahnung an den Prätendenten ſich zu beeilen, da jchon 
aus dem Bajchalif am Nil der neue Khalif heraneile, vereinigt 
mit Gejchid die beiden getrennten Motive, die nun mit ein= 
ander verjchmolzen ericheinen. In den Scenen mit dem Juwelier 
Soliman und mit dem Kadi ſetzt Hebbel Lichter auf, die zur 
Erhöhung der Komik dienen, und jo fteigert jich der Verlauf 
bis zum Verſchwinden Aſſads unter Irads Hilfe Die erjten 
Scenen des zweiten Actes jeßen die entiprechenden Teile des 
Märchens in Handlung um und führen die Characteriſtik Afjads 
wirkſam weiter; den Schluß bildet, neu erfunden, die zweite 
Sefangennahme und Berurteilung Aſſads. Am ſtärkſten ver: 
wertet der dritte Act neue Motive und giebt in furzen Um— 
rijjen das wirkſame Zerrbild einer orientalischen Deipotie, wo— 
bei für den Khalifen eine bedeutiame piychologiiche Begründung 
gefunden wird: nur einmal it er vom Geſetz abgewichen und 
hat den verbotenen Wein getrunfen, das aber hat ihn tief in 
Schuld und jittliche Verwirrung geführt und zu einem jtarren 
seithalten am Worte des Geſetzes veranlaft. Er fühlt jich als 
Werkzeug in der Hand einer höheren Macht und folgt ihr mit 
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demſelben ſelavenhaften Gehorſam, den er für ſeine Befehle von 
ſeinen Werkzeugen fordert. Die Löſung erfolgt wie im Märchen. 

Es leuchtet ein, daß ſich Hebbel nicht begnügte, ſein Drama 
nur zu einem ſinnigen Spiel mit einer ſchönen Lebensregel 
werden zu laſſen, ſondern daß er einen weiteren Ausblick zu 
eröffnen ſuchte. Der Rubin iſt wie der Diamant im Ham— 
burger Luſtſpiel ein Symbol, an deſſen Exiſtenz die Schickſale 
der Menſchen und die ſtaatlichen Verhältniſſe geknüpft er— 
ſcheinen. Aber poetiſcher und freundlicher fiel jetzt in Wien die 
Ausführung aus, verſöhnender wirkt der Schluß mit der Er— 
höhung Aſſads als im Diamanten die Belohnung des 
tüchtigen aber grotesken Jacob. Auch hat das Ganze jetzt ein— 
heitliche Färbung erhalten, indem nicht bloß die eine Gruppe 
märchenhaft verflärt wurde. Der Vers trägt auch das Geine 
dazu bei, allem mehr Glanz zu verleihen, und jo fällt jogar 
auf eine Natur mie Hakam, die am meiiten an die Lumpen— 
typen des „Diamanten“ gemahnt, ein Schimmer hellen Humor2. 
Am tiefiten myſterios wirft das Eingreifen Irads und jeines 
unfichtbaren Gegners; hierin offenbart jich wieder jener Dualis— 
mus, den Hebbel allenthalben jah. Gut und Böje jtehen jich 
gegenüber, jtet3 wechjelnd wie Tag und Nadıt (8. 585 f.); doch 
auch der böje Geiſt wirkt, ohne es zu ahnen, für Allah Plan 
(8. 1300). Aſſad tritt jein Negiment an: hervorgegangen ijt er 
aus dem Volke, hat Not und Gefahr kennen lernen, drum wird 
er, auch jein Sohn, ſelbſt jein Enfel jich nicht in bethörtem 
Zinn für einen Gott erflären; aber doc) erwacht der böje Geiſt, 
und Irad muß jchlafen gehen (V. 13367.) Man könnte für 
Hut und Böſe wohl auch noch andere Gegenſätze nennen, ort 
ſchritt und Rückſchritt, Altruismus und Egoimus, aber der 
Zwieſpalt, der durch die ganze Welt geht, nimmt eben nur ver- 
ihiedene Formen und Gejtalten an, das Princip bleibt immer 
gleih. Und diejes hat Hebbel dem Stüde zu Grunde gelegt, 
es erjcheint al3 Idealismus und Nealismus, als Menichenliebe 
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und Hartherzigkeit, als Märchenſinn und Nüchternheit, als Hoch— 
herzigkeit und Niedrigkeit und läßt ſich in der mannigfachſten 
Weiſe deuten. Ormuzd und Ahriman jcheinen in den Glauben 
Mohammeds hineingetragen, ohne dabei aber eine ganz äußer— 
fihe Scheidung der Perjonen in Gut und Böſe zu veranlajien. 
Menjchen führt ung Hebbel vor, freilich märchenhaft beleuchtet, 
aber jelbit in ihren Berzerrungen glaubwürdig und anſchaulich. 

Allerdings läßt Hebbel jatirtiche Bilder vor uns erjtehen 
und entwirft die Erjcheinung eine® Staatdwejend, das über: 
treibend und farifierend Züge wirflidder Verhältniſſe wieder- 
jpiegelt. Bei Hebbels Yafonismus konnten ſolche Einzelheiten 
leicht unrichtig gedeutet werden, und dem hat er nicht hinreichend 
entgegengearbeitet; er meinte dann jelbit (Tab. I ©. 337): 
„Tb ich nicht doch im Rubin eine Öranate in einen Roſenkelch 
hinein gelegt habe.“ Die ſchon von Gujtav Kühne (Bmw. I 
©. 433) beklagte Kürze des Dramas, die er ald eine Folge von 
Hebbel3 Neigung erfannte, dad Reſultat für die Geneſis zu 
geben, die von Hebbel (Bw. I S. 434) jelbjt gerügte jkiszenhafte 
Behandlung einzelner Momente konnte dazu verführen, in dem 
Werke nur eine fahle Allegorie zu jehen. Hieronymus Yorm 
fürchtete deshalb aucd, der „Rubin“ werde fein günjtiges 
Bühnenſchickſal haben, und juchte Hebbel abzuhalten, dad Drama 
zur Daritellung zu bringen. Der Dichter aber fühlte ganz 
richtig, wie gut fein Werf auf die Bühne pafje, wie jehr Die 
farbigen Ecenen, die dämmer-flaren Vorgänge durch eine 
Bühnenverfürperung an Leben gewinnen fünnten, und bejtand 
deshalb auf der Aufführung. Sie fand am 21. November 1849 
durch das Hofburg: und Nationaltheater jtatt, Lorms Prophe— 
zeiung wurde bejtätig.. Am nächſten Tage verkündigte ein 
Kritiker: „Der Rubin it nicht günjtig, jondern mit entichiedener 
Kälte von Publicum aufgenommen worden. Desungeachtet 
haben es die Schaufpieler nicht an ſich Fehlen laſſen und 
eben jo wenig die Direction. Unſere eriten Künſtler haben in 
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dem Stück geſpielt und dem größten Teil nach geleiſtet, was ſie 
leiſten konnten. Herr von Holbein.... hat für eine brilliante 
Yusftattung gejorgt und auf feine Aufforderung unjer rühmlich 
befannter Gapellmeifter Titl eine ebenjo liebliche, als charac- 
teriftiiche Muſik Hinzugefügt. ES it daher alles Mögliche für 
dad Stück geichehen, und wenn das Nejultat fein anderes war, 
jo it der Grund allein in ihm jelbit und in dem Verhältnis, 
worin es zum Wublicum amd zu den Begriffen des Publi— 
cums von der Märchen und Yuftipieldichtung ſteht, zu juchen.“ 
Dieje Kritik aber jtammte aus der Feder — Friedrich Hebbels 
jelbit. Mit „faſt einſtimmigem Mißfallen“ ſei der Rubin aufs 
genommen worden, ſo behauptete der Kritiker der „Preſſe“ am 
25. November 1849 (Nr. 284). „Der Rubin iſt, kurz gefagt, 
ein in Yan und Ausführung gleich verunglüdtes Märchen: 
Luſtſpiel. Wo iſt da das Phantaſtiſche, Zauberhafte, auf Schmetter: 
lingsflügeln Dingaufelnde, und dennoch von unfichtbaren Fäden 
regelrecht geleitete Clement des dramatijchen Märchens; wo der 
Humor, die Sronie, die heitere Lebend- und Weltanjchauung 
des Luſtſpiels? Wir vermochten in dem Ganzen feine Klarheit 
der Gomception, feinen Schwung der Poeſie, feinen Anklang 
des Humors, feinen Flug der Phantaſie zu finden, Andere 
mögen dies bizarı, kapriziös, hypergental heißen; leider fehlt 
uns der Maßitab, das Berjtändnis für eine Art von Poeſieen, 
zu denen, um ſie nach Werdienjt zu würdigen, eine niedliche 
Dojis — Verrücktheit gehört.“ Selbit der im ganzen milder 
urteilende Kritifer der „Oft: Deutjchen Poſt“ nannte im Feuilleton 
vom 23. November dad Stück „einen beffagenswerten Irrtum“, 
einen „äſthetiſchen Fehltritt“; Hebbel habe ſich im Stoffe ver— 
griffen, was einem kräftigen Geiſt häufig geſchehe. Dem 
komiſchen Element müſſe Hebbel aus dem Wege gehen; ja er 
brauche es nur nicht zu ſuchen, denn von ſelbſt ſei es ihm 
nicht gegeben. Der Kritiker fügte jedoch hinzu: „Und doch iſt 
bei dem Allen Poeſie in dem verfehlten Product. Der arme 
Oebbel, Werte II. Il 
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Fiſcher, der zuletzt Kalif wird, iſt mit jchöner Einfachheit 
gezeichnet; auch der Kadi ift eine gelungene Figur. Der lebte 
Act voll Lebendigkeit hätte vielleicht noch das Stüd gerettet, 
wenn micht die unglücjelige Politik ſich hineingemiſcht hätte. 
Der junge Fiicher, der zum Kalif ernannt wird, übt in jchönen 
rührenden Worten das ſchönſte Recht der Majeität, das 
Gnadenrecht! Er jpridt dad Wort der Gnade für die Ge- 
jangenen feines Reiches aus. Bei diefer Scene jtieg vielen Zuſchauern 
die Erinnerung an die politiiche Lage unſeres Vaterlandes in 
die Seele und der ſtille Wunjch, nicht bloß im Märchen Zeuge 
einer Amnejtie zu jein, machte jih in lauten Bravo umd 
Händeklatihen Luft. Dieſer Applaus rief nun eine doppelte 
Oppofition hervor. Nithetifer und Politiker der alten Schule 
vereinigten jih, um am Schluß jene Beifalldäußerungen durch 
Züchen zu paralyfieren. Und jo verließ das Auditorium das 
dDunfelnde Haus unter einem wunderlichen Nampfe Elatjchender 
Hände und ziichender Jungen. Wir jind neugierig, was das 
Los des Stückes heute bei jeiner zweiten Aufführung fein wird.“ 

Hier hören wir von dem Mißverſtändnis, das ſich dem 
Publicum aufdrängte, hier erfahren wir, daß der Rubin jenem 
Schickſal verfiel, von dem Hebbel ein Jahr jpäter jo far in 
jeinem Nufjag „Über die ſogenannten politiichen Demonjtrationen 
bei theatraliichen Vorſtellungen“ ſprach. Eine Einzelheit wurde 
herausgegriffen, die nur im Zulammenhang des ganzen Stüdes 
ihre volle Bedeutung entfaltete, man ließ den Dichter entgelten, 
was feine Perſonen vorbrachten, ohne zu bedenken, daß nur ein 
Aftertalent mit ſolchen aufßerpoetifchen Mitteln Wirkungen 
zu erzielen unternimmt. Übrigens ſcheint auch die Aufführung 
jelbjt nicht gelungen gewejen zu fein, wenigitens wurde jie im 
„Wanderer“ am 28. November 1850 bei der Beſprechung der 
YBuchausgabe des „Rubin“ ganz bejonders hart getadelt. 

Aber nicht bloß Tadel erfuhr Hebbels Drama. „Alles, 
was jelbjt Etwas iſt, von Grillparzer an“, nahm jein Stüd 
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in Schuß (Bw. I ©. 431), auch an Berteidigern fehlte es dem 
„Rubin“ nicht, nur war Hebbel mit ihnen ebenjo übel daran. 
Bejonders einer, der jeine Anfichten in einer Fleinen Brojchüre 
„Ein Wort über Hebbel3 Rubin“ (Wien 1849. Gedrudt bei 
J. B. Wallishaufer 15 Seiten 8°.) darlegte, fann als 
Mujter für den Vers gelten: „Legt Ihr's nicht aus, jo legt 
Ihr's unter“. Er deutete das duftige Märchen-Lujtipiel bis 
ins Cinzelne allegoriih aus. Als „nacten Gedanfen“, den 
Hebbel in jeinem „Rubin“ dargejtellt haben joll, bezeichnet ex 
den Sag: „Im Abjolutismus liegt der Keim zur Freiheit“. 
Sm Kaliphen, dem Repräjentanten des Abjolutismus rege jich 
diefer Keim, er wage eine Neuerung, jie jei aber fein Fort— 
Ichritt, jondern „eine Verrenkung“. Er vernichte im Rauſche 
die Sclavin, nicht die Sclaverei, und fehre darum voll Schreden 
und ängitlih zum Wbjolutismus zurüd. Damit verſchwinde 
aber zugleich jeine Tochter, die wahre Freiheit. Sie liege ver- 
jteinert im Schranf Solimand, denn das alte gutmütige 
Philijtertum, das taub zu jein meint, weil es fich die Ohren 
verjtopft, habe zwar jeine Freude an dem Schaße, lajje ihn 
aber in jeiner Borniertheit ungebraucht liegen. Freilich rege 
jih in ihm die Menijchlichfeit als Mitleid, aber er dude fich 
unter das Hergebrachte mit einem „Es iſt nun micht zu 
ändern“. Aſſad, der Träger des geitigen Princips im 
Menjchen, „das jogenannte bejjere Sch“, ahne im Traume jeine 
höhere Beitimmung, achte das Gejeb ald Ausdrud des Geiites 
in endlicher Form, aber das allgemein Menjchliche jei ihm das 
Höchſte. Aus reiner Liebe zur Freiheit, für die er jelbjt jein 
Leben Lajjen fünnte, vaube er den Rubin. Hafam repräjentiere 
die Sinnlichkeit mit ihren Gonjequenzen, zumal dem Egoismus. 
Aſſad mache die Freiheit lebendig im Kampfe mit dem Egoismus 
und mit dem blinden Geſetz, perjonificiert im Kadi; es würde 
den Übertreter des Geſetzes vernichten, wenn nicht eine höhere 
geiftige Macht, die Worjehung (rad), ihn den Händen des 
II* 


XX Einleitung. „Der Rubin.“ 


Henkers entzöge. Die Entzauberung der Freiheit könne nur 
innerlich erfaßt und durch Selbſtverleugnung erreicht werden: 
die Freiheit iſt tot, wenn nur Einer ſie beſitzt. Darum kann 
ſie Aſſad nicht dem Abſolutismus überliefern, ſondern muß ſie 
fortwerfen, um ſie zu erlöſen. Zum Schluſſe ſitze die lebendige 
Freiheit mit der allgemeinen Menſchlichkeit vereint auf dem 
Throne, die ſtarre Geſetzlichkeit ſei aufgehoben — der Kadi 
gehe ſich ſelbſt zu erhenken —, der Angriff des Egoismus werde 
nichtig, ja lächerlich — Hakam beißt den Aſſad in den Fuß — 
und der Zuſtand werde ſo lange dauern, als der Regent unter 
dem Schutze der höchſten geiſtigen Macht ſeine Unterthanen für 
Menſchen und ſich nicht für einen Gott anſehen, wenn ev das 
Princip der Freiheit und der allgemeinen Menschlichkeit feſt— 
halten werde. 

Es bedürfte nicht Hebbels ausdrüclicher Verſicherung 
(val. Bw. I S. 431), um zu wiljen, daß er an Ddieje geijtreich 
entiwidelte Allegorie gar nicht gedacht habe; er fonnte jofort 
öffentlih alle jolche Deutungen durch die Ihatjache widerlegen, 
daß die dee zum Rubin bereits vor zehn Jahren von ihm 
gefaßt und eine Skizze zu dem Drama ſchon damals in Mundts 
„sreihafen“ veröffentlicht worden jei. Hebbel warf aber die 
berechtinte Frage auf, wo denn die Schuld an dem Mißerfolge 
des Dramas liege? Perſönlich war er vollkommen überzeugt, 
daß die Angriffe nicht dem Dichter, jondern dem gefürchteten 
Stritifer galten, und daß dem Publicum jein Stück ſich all: 
mählich erichließen werde. Gr betonte, bei feinem Werke fei 
einer jener jeltenen Fälle eingetreten, in dem Dichter und 
Publicum Necht hätten. „Das Publicum fann verlangen, daß 
der Tichter ich von den ihm geläufigen Formen nicht zu weit 
und nicht zu raſch entferne, daß Dderjelbe ſich überhaupt mit 
jeinen äſthetiſchen Anjchauungen nicht zu kühn in Wideripruch 
jeße. Der Tichter fann glauben, day die äjthetiichen An— 
ſchauungen des Publicums fich erweitert haben und daß Be: 
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dürfniſſe erwacht find, denen die bisherigen Formen nicht mehr 
genügen. Wenn der Pichter jich hierin irrt, jo wird er jenen 
Irrtum büßen müſſen, daß das Publicum die von ihm dar= 
gebotene Gabe ablehnt." Hebbel verwies auf das Schidjal des 
„vortrefflichiten Luſtſpiels“, das wir bejigen, des „Zerbrochenen 
Krugs“ von Kleiſt, dann auf eine dieſem Luſtſpiel an Ge— 
diegenheit jehr nahe stehende Production Grillparzers, das 
föjtlihe Stüd: „Weh dem, der fügt“, und überließ der 
unparteitschen Kritik die Grmittelung, ob und wie weit. beim 
„Rubin“ eim ähnlicher Fall vorliege oder nicht. 

Das Feuilleton, in dem Hebbel jelbit jo unummunden den 
Mißerfolg jeines Stückes zugejteht, erjcheint uns heute wohl als 
ein Zeichen jeiner jtolzen Bejcheidenheit geradezu bewunderungs— 
würdig, für jeine damaligen Gegner aber bedeutete es den 
Anlaß zu neuen Angriffen. Der jchon citierte Kritiker der 
„Preſſe“ jpottete über das Seuilleton, „in welchem der Kritiker 
Hebbel dem Dichter Hebbel die gewiß ganz uneigennüßige und 
unparteiiiche Verſicherung erteilt, daß der Kritiker Hebbel dem 
Dichter Hebbel gar nicht gram fei, und daß, wenn das Publicum 
den „Rubin“ nicht glänzend gefunden, dies bloß daher rühre, 
weil es ihn nicht gehörig erfaßt hat!” Er fährt fort: „Der 
Kritifer Hebbel tröjtet den Dichter Hebbel weiter mit... . Kleiſts 
„‚erbrochenem Krug“, mit Grillparzers . . „Web dem, der 
lügt* und mit andern clajliischen Stüden, welche gleichfalls bei 
der Aufführung mißfallen haben. Muß man einerjeits Die 
Beicheidenheit und Anſpruchsloſigkeit des Dichters Hebbel 
anerkennen, welche bei jeinem Ddurchgefallenen Stücde auf die 
Meijterwerfe deuticher Dichter hindeutet, jo fann man doch aud) 
andererjeit$ dem Nritifer Hebbel jeine Mnerfennung nicht 
darüber verjagen, dag er dem Dichter Hebbel jo viel Schmeidhel- 
haftes in jo treuherziger und unparteitfcher Weile zu jagen 
weiß! Drum prüfe, wer jich mit dem Theater bindet, ob ſich 
zum Dichter der Aritifer auch findet.“ 
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Noch boshafter aber war ein anonymes Gedicht, da3 die 
„Preſſe“ im ihrer Nr. 280 am 24. November 1849 der Ab- 
teilung „Journal aller“ einverleibte, für die von der Nedaftion 
feine Verantwortung übernommen wurde, und da® dann ver- 
jchiedene andere Zeitungen und Jeitichriften, jogar die Allgemeine 
und die Cölniſche Zeitung, wiederholten oder würdigten. Die einen 
Ichrieben e& Heinrich Yaube, die anderen Hieronymus Lorm zu, 
mit welchem Recht, weiß ich nicht. 


Gott Hebbel an das dumme Publicum. 
(Nach der Nufführung feines „Rubin“.) 


Mein Borfahr erichuf den Planeten: 
Die Welt — den faulenden Kloß, 

Ich aber (bört meine Propheten!) 
Erichaff’ eine neue zum Trop. 


Was Soll mir Geſetz und Negel? 
Geſetz und Regel bin ich! 

Ich ſchaffe die Welt nah Hegel, 
Und auch der Hegel tin Ich! 


Wer ipriht noch von Schiller und Goethe? 
Die hat noch der Alte beitellt; 

Ach Ichafte, indem ich ſie tüdte, 
Mich jelber und meine Welt. 


Ic ſchaffe mein eignes Theater, 
Mein eigenes Publicum; 

Tat jegige glaubt an Sort Vater, 
Und ift fir mich viel zu dumm. 


Tas hat noch die alten Begriffe 
Ton Schönheit aus uralter Zeit; 
Tas ſtößt fih wund an dem Riffe 
Ter neuen Sittlichfeit! 


Tas Schöne von einit iſt das Kranke, 
Und ſchön das Häßliche wur; 
Gefühl iſt bei mir Gedanke, 
Gedanke — die Unnatur! 
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Und wie ich ſchaffe, ſo richt' ich 
Den alten Vater und Sohn; 

Und wie ich richte, ſo dicht' ich 
In meinem Feuilleton. 


Und ob auch der Menſch, der Laube, 
Auf Sohn und Vater noch reiſt, 
Und ob es auch niemand glaube: 
Sch bin der heilige Geift! 
Der heilige Getjt, der fich jelber 
Begreift — und aud das nur halb! 
Die andern Roeten find Kälber — 
Ich bin das goldene Kalb! 


Sand—iten. 


Es hätte natürlich feinen Sinn, jolche Ausgeburten niedrigen 
Neides und Fleinlicher Beichränftheit wieder hervorzuziehen, um 
jo weniger, da Hebbels Märchen-Lujtjpiel auc von der Wiener 
Kritit nach dem Erjcheinen der Buchausgabe durchaus aner- 
fennend und das frühere Verdict corrigierend beſprochen wurde, 
am ausführlichiten von Karl Werner in vier Briefen der Bei- 
fage zum Morgenblatt der Wiener Yeitung 1851 Nr. 4—b. 
Aber wir müjlen ſolche Stimmen wieder ertönen lajjen, um 
Hebbels Stellung zu vertehen. Gr befam abermals recht deutlich 
zu fühlen, daß ihm die compacte Mafje der Kritif durchaus 
jeindlich geſinnt jei; jchon vor der Aufführung hatte fie geziichelt 
und gewißelt, um nur ja die Wirkung des neuen Dramas zu 
erichweren. Was half es, daß der Pichter in „Judith“ und 
„Maria Magdalene“ dem Burgtheater zwei Nepetoireitüde 
geichenft hatte, man fühlte ſich dadurch nicht veranlaßt, jeine 
neuen Werfe „Herodes und Mariamne* wie „Nubin“ auch nur 
mit Achtung aufzunehmen. Hebbel war zudem jelbit unter die 
Redacteure gegangen und verjuchte, im Feuilleton der Liter- 
reichiichen Reichszeitung ein Forum der unabhängigen Kritik zu 
schaffen. Dieſes Urgan vertrat politiiche Anfichten, die nicht, 
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wie Hebbel anfangs hatte hoffen dürfen, mit jeiner Auffaſſung 
der Verhältniſſe übereinjtimmten, und von den liberalen Zeitungen 
angefochten wurden. Hatte nun auch Hebbel gar feinen Einfluß 
auf den politischen Teil der Zeitung, er Fam doch durch jeine 
Mitwirkung an ihr in einen weiteren Gegenjaß zu der Menge 
der Schriftiteller und Journaliten. Ste nannten Hochmut und 
Eitelkeit, daß er ſich nicht mit ihnen abgab, ſie jchalten ihn 
verrückt und als Dichter impotent, weil er jich nicht zu Con— 
cejlionen an die Tagesmeinungen bergab, fie ließen ihn nicht in 
Ruhe, da ſie fühlten, wie jehr er jie verachte. Vernichten 
fonnten jte ihn allerdings nicht, dazu reichte ihre Kraft nicht aus, 
aber das Leben fonnten ſie ihm jauer machen, fonnten ihm hier 
einen jchmerzenden Hieb, dort einen giftigen Stich verjegen, in 
Notizen und kleinen Eorrejpondenzartifeln Bosheiten und ärger— 
liche Unrichtigfeiten verbreiten. Dieſe Bitterfeiten befam Hebbel 
vecht lange zu fojten, bis er ich in einer Kritik der Kritik 
von der Yajt befreite und durch eine neue Production jelbit 
„belänftigte und bejchwichtigte.“ 





IX. Michel Angelo. 


Unmittelbar nah dem „Rubin“ vollendete Hebbel den 
eriten Act jeines „Moloch“ am 12. Juni 1849 (Tgb. II ©. 319), 
den zweiten Act jchloß er erit am 25. October 1850 (Tgb. II 
S. 331), obwohl die Lfterreichiiche Neichszeitung ihm nicht mehr 
Zeit und Stimmung vaubte, denn er hatte die Nedaction des 
Feuilletons zur Freude jeiner Freunde niedergelegt und eine 
Stellung ähnlicher Art, die geplant war, nicht angenommen. 
Er lebte, durch die Erfahrungen der legten Jahre gavarnt, in 
jtiller Jurücgezogenbeit, umgeben von einigen treuen Freunden, 
glüdlih an der Seite Chriſtinens, erfreut durch das fräftig 
gedeihende Töchterchen Titele, deſſen drollige Einfälle und Aus: 
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ſprüche ſorgfältig im Tagebuch verzeichnet wurden. Seit Heinrich 
Laube der Nachfolger Holbeins in der Direction des Burg— 
theaters geworden war, riß die Verbindung Hebbels mit dieſer 
Bühne wieder ab und wurde nur durch gelegentliche Reibungen 
wegen des Vorgehens gegen Chriſtine hie und da unliebſam 
hergeſtellt. Reiſen führten Hebbel nach Süd und Nord, er— 
friſchten und regten ihn an. 

Von älteren Plänen ſtieg neben dem „Moloch“ noch „Die 
Schauſpielerin“ wieder hervor, Mitte November 1850 aber 
begann Hebbel das kleine Künſtlerdrama „Michel Angelo,“ das 
er am 18. December abſchloß. Der Stoff ſcheint ihn früher 
noch nicht beſchäftigt zu haben, doch ſtanden dem Dichter ſeine 
italieniſchen Erinnerungen zu Gebote, ſo daß er namentlich zur 
Characteriſierung des Volkes lebensfriſche Züge verwerten 
fonnte. Vom künſtleriſchen Weſen Michel Angelo und Raphaels 
hatte ſich ihm durch die Anſchauung ein ſcharfes Bild geſtaltet, 
und auch die Perſönlichkeiten der beiden großen Renaiſſance— 
künſtler ſtanden klar vor ſeinem geiſtigen Auge. 

Woher Hebbel das Anekdotiſche ſeines Dramas nahm, 
wiſſen wir nicht, denn was Emil Kuh (Biographie IT ©. 413) 
darüber jagt, fördert unjere Kenntnis nicht. Gleich nachdem das 
Werkchen fertig war, jchrieb 5. B. Karl Werner, es jei darin 
die befannte Anekdote von Michel Angelo behandelt, und diere 
Behauptung wiederholen auch die Necenjionen. Der Stoff gab 
auch nur die Gelegenheit zu einer Abrechnung Hebbels mit der 
Kritik und mit Sich jelbjt; er schrieb ausdrücklich (Nachleje I 
Seite 311): „Sch Habe mir durch das fleine Stück Manches vom 
Halje geichafft, was mich quälte und was ich jebt los bin. 
Tenn jo mijerabel der Menjch auch iſt: das iſt löblich an ihm, 
daß er jich der Notwendigkeit beugt, jobald er fie erkennt. Zu 
diejer Erfenntnis hat er's aber freilich erit dann gebracht, wenn 
er einjieht, daß für ihn jelbjt oder die Welt beim Spießruten— 
laufen etwas heraus fümmt.” Das Verfühnliche des Werfes ver- 
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anlaßte Hebbel zu = Scherz, es jei „in bimmelblauem Styl“ 
gedichtet (Bw. II. ©. 7). Es jtellt den Nampf dar, den jeder 
Künitler ausfechten muß, aber der Papit, ala das Oberhaupt 
der jittlichen Welt an der Schlacht jelbjt nicht beteiligt, erkennt 
die innere Notwendigkeit und führt eine volllommen befriedigende 
Verſöhnung herbei. 

Hebbels Tagebuch enthält unmittelbar vor der Nachricht, 
daß Michel Angelo vollendet jei, die bezeichnenden Worte: 
„Worin beiteht die jogenannte Anntagung des höheren Individuums 
gegen das geringere? In jeinem Gefühl des natürlichen Verhält- 
nifies! Warum verlangt das geringere Anerkennung der Parität? 
Weil natürlich der Corporal gewinnt, was der General verliert. 
Warum fann dad höhere darauf nicht eingehen? Weil es lügen 
und beucheln müßte!“ Darin liegt das Motiv für die Neden 
Michel Angelod. Der bedeutende Mann hat nicht nur das 
echt, er hat geradezu die Plicht, ſich zu fühlen, weil es eine 
natürliche Nangfolge unter den Mlenjchen giebt. Indem er 
aber Raum für jeine Individualität verlangt, muß er note 
wendig die Kreiſe der Geringeren jtören, die ebenjo Plaß zur 
Entfaltung brauchen. Je bedeutender nun der Mann, deſto 
klarer erfennt er auc, wie viel ihm noc bis zur Vollendung 
fehlt, und er biidt mit Verehrung auf jene Größeren, die er 
noch micht erreicht hat. Die Pietät fiir den Vordermann, die 
er in sich lebendig fühlt, jet er auch bei den anderen voraus, 
findet fie aber nicht und kann darum in zorniger Entrüjtung 
über dieſe Öeringeren aufwallen. Die Verſöhnung jtellt sich 
ein, wenn er dad Notwendige dieſes Verhältniſſes erfennt. 
„Dann Hat ein Menjch die mildeite Stimmung? Ich wenigitens 
dann, wenn ich einen Regenwurm aus dem Wege gehe, anjtatt 
ihn zu zertveten“ (Tgb. II S. 319). Schon im Auguſt 1848 
legte Hebbel die Ansichten, Die er num poetijch ausiprad, in Dem 
wichtigen Brief an Janinſki nieder (Machlefe I S. 2587) und 
meinte: „Die Halbweſen und Unweſen berehden die höheren mit 
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Recht, weil ſie ihre Feinde ſind; die höheren ſuchen ſie aber auch 
mit eben ſo großem Recht zu vertilgen. Die Kraft- und 
Miſchungs-Verhältniſſe ſind entſcheidend für die Individualität... 
Verſchloſſen iſt der tieferen Einſicht Nichts, als der Proceß ſelbſt, 
mittelſt deſſen und in dem jene Kraft- und Miſchungs-Verhält— 
niſſe ſich gerade jo und nicht anders geſtalten; ob dieſe tiefere 
Einſicht aber auch auf einem anderen Wege, als dem des 
Schaffens und Hervorbringens gewonnen werden kann, weiß 
ich nicht und mögte es bei ihrer großen Seltenheit bezweifeln. 
Ich bin nur durch meine dichteriſchen Verſuche dahin gelangt 
und an das Schaffen und Hervorbringen knüpft ſie ſich mit 
Notwendigkeit; erſtudiert wird ſie ſchwerlich. Die Probe macht 
ſich von ſelbſt; wer ſie wirklich beſitzt, dem beleuchtet ſie das 
Leben, wie die Kunſt; er kennt kein Rätſel mehr, und er kämpft 
ohne Haß!“ Dieſes Princip der „gegenſeitigen relativen Be— 
rechtigung“ bat Hebbel eingehend beſchäftigt, in den mannig— 
faltigſten Formen hat er es zu formulieren verſucht. Er ſah 
die Volleudung der Bildung darin, daß ein Menſch ſein in— 
dividuelles Verhältnis zum Univerſum in ſeiner Notwendigkeit 
begreift, denn dadurch löſcht er allen unberechtigten Egoismus 
aus und befreit den Geiſt vom Tode, indem er dieſen im 
weſentlichen anticipiert (vgl. Tab. IT S. 282). Aber nur den 
unberechtigten Egoismus, es giebt auch einen berechtigten, ihn 
jtellte Afjad im „Rubin“ dar, denn „manche Arten der Toleranz 
fann man nur auf die Gefahr Hin ausüben, daß Diejenigen, 
Denen ſie eriwiejen werden, uns für ihres Gleichen halten‘ 
(Tab. II ©. 291). Die Menichen finden allerdings „jedes 
Selbitgefühl, es jei jo begründet, wie es wolle, unerträglid, 
jede Außerung dejjelben anmahend, haben aber für die An- 
mahung, die darin Liegt, und die üblen Folgen, die daraus her— 
vorgehen, dal Einer ich mit Dingen, wie 3. B. Poeſie und Kunſt, 
für die die Natur ihm nicht begabte, bejchäftigt, fein Auge, 
billigen und foben jie jogar, wenn fie nur durch Wort-Beſcheiden— 
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heit maskiert wird” (Tgb. II S. 256). So muß der große 
Menſch vom fleinen mit Notwendigkeit verfannt werden (II 
=. 307). Diefe von Hebbel vielfach ausgeſprochenen Anfichten 
erhielten nun in der edigen, jchroffen Geſtalt ſeines Michel 
Angelo dramatijched Leben. All fein berechtigtes Selbitgefühl 
drängt ihn zur Tppofition gegen Die anderen, denen er mit 
jeinem „novantifen“ Jupiter eine jcharfe Lehre giebt. In der 
leidenschaftlihen Nede auf dem Capitol verfiindigt er den einen 
Teil von Hebbels Evangelium, aber es fehlt noch die Ergänzung, 
und Ddieje fügt der Papſt Julius Hinzu. Wieder hören mir in 
einer neuen Form eine alte Überzeugung Hebbels: der Dualis- 
mus geht durch die ganze Welt, daS Negative gehört notwendig 
zum Bofitiven, auch dem Teufel gebührt ſein Pla im MA. 
Nur dadurch, daß er Wideritand findet, fühlt Fi der Mann 
veranlaßt, jeine Kraft zu brauchen, und jo ſoll er der Oppofition 
verzeih'n, wenn er ihr aud nicht dankt. Aber nicht in Ver— 
bifienheit und Haß, jondern in voller Erkenntnis der notwendigen 
menjchlichen Schwäche. Es giebt feinen Menſchen ohne Sünde, 
und es darf feinen geben, denn er würde für die übrigen feine 
Duldung haben, jondern das Schwert jein, auf dem ſie ſich 
jpießten (Tab. II. S. 291). 
Warum der großen Zeele ſelbſt noch mander Fleck geblieben? 
Daß fie das Schlechte kann verzeih'n und das Beichränfte lieben! 1 ©. 278). 
So löſt jich der Conflict in eine höhere Harmonie, ſymboliſiert 
durch die Umarmung des fraftvollen, troßigen Michel Angelo 
und des zartfühlenden, anmutigen Naphael, deren Bund erit 
die Zittlichfeit jegnet. Darum wirde man fehl gehen, wenn 
man nur Meiſter Michels Ausiprüce für ein Echo Hebbelicher 
Anfichten bielte und ein Zelbitporträt in Angelo vermutete. 
Auch ſteckt mehr in dem Werk als eine bloße Verteidigung der 
Hebbelſchen Poeſie gegen ihre Feinde Der tiefen ethiſchen 
Auffallung, die Hebbel auszeichnete, bat er Ausdrud aeliehen, 
und darum entitand fein fFlüchtiges Gelegenheitsſtück, jondern ein 
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bedeutiames Bild menjchlichen NRingens; Denn was bier der 
Künstler erlebt, wird den großen Männern auch auf anderen 
Gebieten nicht erjpart. Ein „ethijches Drama“ nennt es darum 
Hebbel mit Recht. 

Das Werf machte ſofort einen großen Eindrud, allerdings 
nicht von der Bühne herab, denn in Wien blieb jte ihm bis 
zum Jahre 1861 verichlojien und öffnete ſich dann erjt im 
Duaitheater, in München und in Berlin war fie auch nicht ent= 
gegenfommender; aber Karl von Holtey las im Wiener Schubert- 
ſaal am 8. April 1851 neben einem Yujtipiel von Holberg den 
Michel Angelo mit den größten Erfolg, was auc die Wiener 
Kritik nicht verſchwieg. So Flingt auch hier der Streit harmoniſch 
aus. Holteys Nat veranlaßte Hebbel übrigens zu einigen 
Anderungen, die der erfahrene Bühnenpractifer für nötig hielt. 
„Einen Kryſtall, den die Sonne jelbit erzeugt hätte“, nannte 
Theodor Mundt das Stück (vgl. Tgb. IT S. 350), einen 
Prologus zu allen Dichtungen Hebbels nannte es Kühne (Bw. I 
S. 437), eine Skizze zu einem anderen Gemälde Hebbel jelbit. 
Vie er jein Künjtlerdrama nun verjöhnend jchloß, jo dichtete er 
furz darauf das verjühnende Nacdhipiel zu feiner „Benoveva“, 
das er am 21. Januar 1851 endigte. Während des Sommers 
verbrachte der Dichter mit jeiner Frau mehrere Wochen in 
Berlin und Hamburg, nachdem er ſchon im Frühjahr flüchtiger 
dort geweilt hatte. Der Herbit erwies fid) wieder günjtig, es 
entitand ein neue Tranerſpiel. 


X. Agnes Bernauer. 


Schon Anfangs Januar 1845 kam Hebbel die „Idee zu 
einer Tragödie"; es jollte das tragische Geſchick der Schönheit 
dargeitellt werden; ein wunderjchönes Mädchen erregt nur durch 
jeine Exiſtenz alle böjen Leidenichaften und jchaudert jo vor 


XXX Einleitung. „ones Bernauer.“ 


ich jelbit, das ste ind Kloſter geht (vgl. Tab. II S. 117). 
Es wäre nicht unmöglich, dat Hebbel durch die jchöne Signorina 
Gagiati zu Diejer Idee veranlaßt wurde, denn er jchwärmte 
für fie als „eins der ſchönſten Mädchen“, nachdem er fie und 
ihre Mutter in Riedels Atelier getroffen hatte (Bw. I ©. 3547.) 
Die Idee war aljo, aud einmal die Schönheit von der tragiichen, 
den Untergang durch ſich jelbit bedingenden Seite darzuitellen 
(Tob. II S. 355), denn, wie wir jchon mehrmals jahen, lebte 
Hebbel der Überzeugung, daß jede Verförperung des Ideals 
notwendig dem irdiichen Verderben anheim fallen müſſe, weit 
jonjt die Menjchheit zu Grunde ginge. Weder die jittliche 
Bollfommenheit, noch die sinnliche Wollendung haben einen 
Platz Hinieden, weil te die Gejamtheit aufheben vder Die 
heftigſten Leidenjchaften entfachen und fo mehr Unheil anrichten 
al& der größte Sünder. Das auf ethiichem Gebiete zu zeigen, 
hatte Hebbel ſich 1848 vorgenommen (Tab. II S. 291), das 
im Phyſiſchen darzuitellen, jchwebte ihm jeit Nom vor. Für 
das Individuum, das jo die Vollendung repräfentiert, bedeutet 
fie das Unglüd, ja Hebbel dachte ſchon 1839 an „die Geichichte 
einer Heiligen dramatiliert, Die, eben, weil e3 ihr jchwer fällt, 
die größten Sünden gegen die Erde begeht, um dem Himmel 
zu dienen“, alfo nad) dem Sape: wir} weg, damit Du nicht 
verlierit! Wieder ergiebt ſich, wie bei Hebbel alles aus der 
Fülle jeines inneren Lebens itrömt. Noch eines anderen 
Planes iſt zu gedenfen, der jeit dem Juni oder Juli 1845 
wiederholt auftaucht und die Tragik des Königtums behandelt: 
ein König, wie er zur dee des Königstums, ein Gott zu jein, 
gelangt (Tgb. II S. 150), oder wie er wegen einer fürchter: 
lichen That, zu der ihm jeine Macht Gelegenheit gab, auf 
jeine Würde verzichtet (II ©. 155f.), wie er ſich feiner Würde 
begiebt, weil er mit der Injtitution des Nönigstums kämpfen 
und deſſen negative Seiten erfennen mußte (IT S. 196), oder 
wie von jeiner ethiichen Beichaftenheit die ganze Gejellichaft 
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abhängen kann (II S. 215). Erit im Herbit 1851 ſchloſſen 
ich dieſe verichiedenen Pläne zujammen, nachdem Hebbel in der 
Seichichte die Anekdote dazu gefunden hatte Die Keime 
brauchten den richtigen Nährboden, um jich entwickeln zu können! 

Wieder wiſſen wir nicht, wodurch Hebbel auf die Gefchichte 
von Agnes Bernauer geführt wurde, doc) ergeben vorhandene 
Blätter, daß sth der Dichter mit einigen Quellenichriften 
befannt madte, um ein Bild der Zeit und der Perſonen zu 
gewinnen. Es lag ihm jeit lange am Herzen, einmal etwas 
vecht Deutjches darzujtellen und Unjerem alten Weich, tot— 
geichlagen 1804 und begraben 1848, ein Kreuz aufzurichten ; 
jo jchreibt er nad) dem Abſchluß an Dingelitedt (Bw. II S. 17). 
Die Arbeit jchritt wieder ſtaunenswert raſch vor: jie wurde 
am 22. September 1851 begonnen, am 30. war der erjte, am 
14. Oktober der zweite, am 26. der dritte Act geſchloſſen; der 
am 1. November begonnene vierte Act wurde am 25. November, 
der fünfte Act am 12. December bis auf die legten Scenen, 
denen es noch an Rundung fehlte (Bw. II S. 16), fertig; am 
17. December konnte Hebbel den Abſchluß im Tagebuch ver- 
zeichnen (IT ©. 357) und ein „Zufrieden“ dazujchreiben, dann 
hatte er noch Ratten- und Maufelöcher zu veritopfen, was 
ihn bis zum heiligen Abend bejchäftigte. Am 27. las er das 
Stüd, dejjen Titel und Anhalt jtrenges Geheimnis bleiben 
mußte, jeinen Freunden Debrois, Kuh und Werner vor. Auch 
Tingelitedt, dem er am 9. Januar 1852 Näheres mitteilte, 
bat er um Stilljchweigen, weil er „die vermaledeiten Zeitungs— 
notizen“ nicht leiden fonntee Schon am 26. Januar 1852 
ſchickte Hebbel übrigens jein Drama nah München, bald auch 
nah Berlin, wo Melchior Meyr ein Stüd mit demjelben Stoff 
eingereicht hatte. Dingelitedt, der „Agnes Bernauer“ als den 
Juwel im Hebbels Krone bezeichnete, nahm jie zur Aufführung 
an, da er mit der „Judith“ eben großen Erfolg erzielt hatte; 
es gelang ihm jogar den bayrischen Localpatriotismus zu beiiegen 
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und trotz Schellings Empfehlung das Werk des „bayriſchen“ 
Dichters Meyr durch ein Gutachten bei König Mar „abzu- 
meyern“. Hebbel jelbit reitte zur Aufführung nach München, 
bejuchte wit einer natürlichen Rührung unter ganz anderen 
Umjtänden die Stadt wieder, in der er jo viel Not gelitten 
und ein jolches inneres Wachdtunt erlebt hatte, fand ſich jogar 
in demjelben gajtfreundlichen Haufe glänzend gefeiert, in dem 
er einſt mit Zagen und Ungeſchick die erſte größere Gejellichaft 
mitgemacht hatte. Im München war aus dem Studiojus juris 
ein Yitterat geivorden, der froh war, wenn dad „Morgenblatt“ 
Münchner Gorrejpondenzen von ihm aufnahm und honorierte, 
jet riß man ſich um ihn, bat AUbendgejellichaften auf ihn zus 
jammen, die Mlajejtäten empfingen ihn umd unterhielten sich 
mit ihm aufs Angelegentlichttee Nun floß der Champagner 
in Strömen an derjelben Stätte, wo Hebbel einjt bei trodenem 
Brot und jelbitbereitetem Caffee manchen Tag im Bette ver— 
brachte, um nicht zu frieren. In jeinen herrlichen Briefen an 
die Gattin teilte er num getreulich die täglichen Erlebnijie mit, 
ganz anders als drei Yujtren früher, da er an Eliſe nad) 
Hamburg jeine Geſtändniſſe richtete. Nach allerlei Verzögerungen 
wurde jein dentſches Tranerjpiel am 25. März 1852 vor einem 
überfüllten Hauſe mit dem entichiedeniten Beifall gegeben und 
Hebbel Dreimal gerufen (Nachlefe I ©. 402) Tas Stück 
bot freilich folden Anlaß zu lärmenden Demonjtrationen, die 
nicht mit ibm, jondern mit den zufälligen Werhältnijjen in 
München zujammenhingen, daß ein Fünigliches Verbot Die 
Wiederholung verhindert haben ſoll. Dingeljtedt berichtet in 
jeinem „Yitterariichen Bilderbuch” (3. 225) Näheres über Die 
Veranlafiung der Temonftrationen. In Weimar und Stuttgart 
bewährte sich das Stück unter rein künſtleriſchen Verhältniſſen 
aufs beite, nur fühlte ſich Hebbel durch die Erfahrungen mit 
dem Publicum veranlaßt, den Schluß zu kürzen und tbeatraliicher 
zu machen. 
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Wiederholt ſprach er aus, der „Michel Angelo“ verhalte 
ſich zur „Agnes Bernauer“, wie die Skizze zum Gemälde, 
deutete alſo darauf hin, daß ſeine Überzeugungen im deutſchen 
Trauerſpiel umfaſſender dargeſtellt ſeien, als dort. Das Recht 
der Geſamtheit gegenüber dem Individuum wird nun noch 
ſchärfer behandelt; die Pflicht des Einzelnen iſt es, ein Opfer 
zu bringen, wenn es ihm auch noch ſo ſchwer fällt. In einem 
Brief an Karl Werner (Bw. II ©. 412) braucht der Dichter 
folgende Faſſung für die dee, die „alles im Innerſten zu— 
jammenhält“: „Es iſt darin ganz einfad) das Verhältnis des 
Individuums zur Gejellichaft dargeitellt und demgemäß am zei 
Characteren, von denen der eine aus der höchiten Region 
hervor ging, der andere aus der niedrigiten, anſchaulich gemacht, 
daß dad Individuum, wie herrlich und groß, wie edel und 
jhön es immer jei, jich der Gejellichaft unter allen Umständen 
beugen muß, weil in diejer und ihrem notwendigen formalen 
Ausdrud, dem Staat, die ganze Menjchheit lebt, in jenem aber 
nur eine einzelne Seite derjelben zur Entfaltung fommt. Das 
it eime ernite, bittere Lehre, für die ich von dem hohlen 
Democratismus umjerer »eit feinen Danf erwarte; fie geht 
aber durdy die ganze Geſchichte hindurch, und wem es gefällt, 
meine früheren Dramen in ihrer Totalität zu jtudieren, jtatt 
bequemer Weije bei den Einzelheiten jtehen zu bleiben, der wird 
fie auch dort jchon vernehmlich genug, ſoweit es der jedesmalige 
Kreis geitattete, ausgeiprochen finden‘. 

Hebbel gejtaltete nun die Gejchidhte des „Engels von 
Augsburg” nicht etwa um, fondern behielt die „einfach rührende, 
menschlich Schöne Handlung, treu und jchlicht, wie der Chroniſt 
jie überliefert“ (Bw. II S. 17), bei und ſah seine Aufgabe 
darin, fie in ein überzeugendes dramatijches Gejchehen umzu— 
jeßen und dabei das deutiche Reich mit allen jeinen Elementen 
wie einen ungeheueren Berg mit Donner und Blit dahinter 
zu stellen, dem man’ nicht anſieht, ob er fruchtbar oder 
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unfruchtbar it. Wie in „Herodes und Mariamne“ die Familien: 
tragödie mit dem Welthiitorijchen, jo wird hier der menichliche 
Confliet mit dem hiſtoriſch Wichtigen verknüpft, nur handelt es 
ich dort un einen Gejchichtämoment, der für die ganze Menſch— 
heit von Bedeutung war, hier aber um etwas Provinzielles; 
zwar bemüht ſich SHebbel, Bayern nur als Symbol für den 
Staat zu brauchen und wollte vermeiden, daß die „rejultatloje“ 
deutiche Geichichte das Centrum abgebe, fie jollte nicht Vorder— 
grund, jondern Hintergrund jein, aber den Schluß hat er 
dadurch bei dem naiven Publieum doch gejchädigt. Die Geitalt 
der Agnes rüdt dem Zuſchauer oder Leſer menjchlich nahe, der 
Staat bleibt troß Hebbels Kunſt für die Menge ein Begriff, 
nur zum Teil etwas fürs Gefühl. Der Weiterblidende wird 
freilich eben jo wenig bei Hebbels „Agnes Bernauer“ als bei 
Srillparzers „Jüdin von Toledo“ das Tragiſche der Pflicht 
verfennen, die mit jedem Vorrang gegeben ift. Schon A. von 
Berger bat in jeinen „Pramaturgiichen Vorträgen” (S. 59f.) 
nit Necht betont, daß Hebbel durch die Zeichnung des Herzogs 
Ernit die tragische Wendung wahricheinlicher, überzeugender 
gemacht habe. Nur muß eines eingewendet werden: Rachel bei 
Srillparzer erjcheint ihrem ganzen Wejen nad, mit ihrer 
bewußten SKtofetterie uud ihrer inneren Kleinlichkeit gegen die 
veine, ideale Agnes verwerflicher; ihr Tod erregt darum nicht 
jenes Mitleid, das wir der jympatbiicheren Agnes entgegen 
bringen. Aber das muß Hebbel gewollt haben. Ihm erichien 
Agnes Bernauer als moderne Antigene, deren Untergang 
erfolgen muß, weil ihre bloße Exiſtenz den Staat in jeinen 
Grundfeſten erichüttert, weil ihr Dafein genügt, um das Daiein 
vieler Tauſenden zu vernichten. Judith Hatte ſich geopfert, 
Damit der eine jeine Schafe im Frieden weiden, Der andere 
jenen Kohl pflanzen und der dritte jein Handwerk treiben und 
Kinder zeugen fünne, die ihm gleichen, ſie hatte ſich geopfert, 
einem Befehle Gottes gehorchend, wie ſie meint, und Gott 
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hatte das Opfer für fein Bolt angenommen, jein Werkzeug 
aber zerbrochen. Agnes Bernauer muß geopfert werden, damit 
Millionen in Ruhe jterben fönnen, damit das Recht Bayerns, 
des Deutichen Reiches, jedes Staatsweſens bejtehen bleibe. Die 
Idee des „itellvertretenden Yeidens“ Hat Hebbel jedesfalld 
mächtig gepadt. In der Genoveva, die „Durch jich jelbit, durch 
ihren eigenen Glanz, ihren göttlichen Adel, in Marter und 
Tod jtürzt“; in der Clara, die jich jelbit tötet, damit ihr Vater 
jich nicht töte; in Angiolina, die ald Opfer im Nampf von 
Armut und Reichtum Fällt; in den Figuren der „Julia“ 
jpiegelt ſich dieſe dee und wird jeßt in der „Agnes“ bedeut— 
jam verkörpert. 

Es heit aber Hebbel volljtändig mihverjtehen, wenn man 
nur Agnes jelbit als das Opfer anjieht und den Herzog Ernit 
vergißt. Ausdrüclich hat der Dichter betont, er mache an zwei 
Gharacteren anjchaulid, daß ich das Individuum unter allen 
Umjtänden der Gejellichaft beugen müjje. Wenn Hebbel über 
die „Agnes Bernauer” jeine® Vorgängers, des Grafen Joſeph 
Augujt von Törring (1780), an Pingelitedt (Bw. IT ©. 207.) 
ichreibt: „Seine Auffaſſung des Gegenjtandes ijt nicht die tiefite, 
er überjieht den Hauptpunct,“ jo fann er unmöglich, wie ihm 
„. B. Otto Brahm (Das deutiche Nitterdrama des 18. Jahr: 
hundert ©. 48 Anm.) anfinnt, „die Unterordnung unter das 
Staatsintereſſe“ meinen, denn das bat nicht nur Törring, ſondern 
die Gejchichte jelbit schon geboten; den Hauptpunet erkannte 
Hebbel vielmehr in dem furchtbaren Opfer, das Herzog Ernſt 
bringt, indem er jeinen eigenen Sohn daran jebt, um das Necht 
des Staated zu retten. Schon am 25. März 1841 hatte 
Hebbel Abrahams Tpfer (Tgb. I ©. 241) als einen jehr be= 
deutenden Stoff für ein Drama bezeichnet und jeine Auffaſſung 
des Problems durch die Worte gefennzeichnet: „Die dee Des 
Opferns müßte aus ihm jelbjt fommen und je jchwerer ihm die 
Aufgabe fiele, um jo mehr müßte ev an dem furchtbaren Pflicht: 
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gedanken feſt halten. Dann die Stimme des Herrn.“ So erklärt 
Herzog Ernſt, da Albrecht von der Gattin ſeines Herzens nicht 
laſſen kann, das ſchwächliche Kind Adolph, das Söhnchen ſeines 
Bruders Wilhelm, zu ſeinem Nachfolger und ſtellt alles Gott 
anheim; er wirft ſein eignes Junges aus dem Neſt und legt 
ein fremdes hinein. Und die Stimme des Herrn ſpricht: Adolph 
ſtirbt! Noch aber entſchließt ſich Ernſt nicht dazu, Agnes zu 
opfern, denn auch ihm iſt es entſetzlich, daß ſie ſterben ſoll, 
bloß weil ſie ſchön und ſittſam war; er überlegt alle Möglich— 
keiten eines Auswegs: er könnte Ludwig von Ingolſtadt zum 
Nachfolger beſtimmen, dann griffe Heinrich von Landshut ein, 
und wenn er Heinrich wählte, dann führe Ludwig dazwiſchen. 
Er überlegt die anderen Rettungsmittel: Agnes' Entführung, 
Todeserklärung, Scheidung, aber immer bliebe dieſelbe Gefahr. 
Da erjt thut er, was er muß, in der Überzeugung: „der Aus 
gang iſt Gottes.” Er fürchtet Gott, wie Abraham, und will 
jeined eignen Sohnes nicht verjchonen um der Ordnung in feinem 
Haufe, der Ordnung im Reiche, demnah um Gottes willen. 
Er weiß: „Es ift ein Unglück für fie und fein Glück für mich, 
aber im Namen der Witwen und Waijen, die der Krieg machen 
würde, im Namen der Städte, die er in Aſche legte, der Dörfer, 
die er zeritürte: Agnes Bernauer, fahr bin!“ Er geht jchliep- 
fi noch weiter, übergiebt dem Sohne feinen Herzogsitab für 
ein Jahr, um als Mönch im Kiojter Andechs zu harren, ob 
ihn Albrecht dann losſprechen kann oder verurteilen muß, er 
ſelbſt will ſich trafen, wie der Sohn es ihm gebeut. Er bringt 
aljo mit Bewußtſein die jchweriten Opfer, bedeckt ſich mit Schuld, 
für die er Buße thun will, ſetzt sich und jeinen Sohn den 
größten Gefahren aus, weil er es als Pflicht des Individuums 
dev Gejamtheit gegenüber erkennt. Das iſt der Bauptpunct, 
von dem Hebbel geiprocden hat, das iſt die Tiefe jeiner Auf: 
faſſung. Seinem eigenen Geſtändnis nad) ſteht er auf der Seite 
des alten Herzogs und zwar jo entjchieden, dab nur dieſer ihn 
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für den ganzen Gegenjtand entzündet hat. In dem Brief au 
Üdtrik, wo ſich diefe Stelle findet (Bw. II S. 210), fährt 
Hebbel Tort: „sch glaube, dag es Momente giebt, wo das 
pojitive Necht zurüd treten muß, weil das Jundament erjchüttert 
ist, auf dem es jelbjt beruht... Dann aber it eben jo wenig, 
wie beim Krieg von einem Mord, jondern von einem Opfer die 
Rede, und die Ausgleichung der individuellen Berlegung muß, 
wie bei jenem, in das religiöje Moment, in die höhere Yebens- 
jphäre, der wir Alle mit ſchüchterner Hoffnung oder mit zuver— 
ſichtlichem Bertrauen entgegen jehen, gejegt werden. Ic glaube, 
man fann diejer Anjchauung der Dinge beitreten, ohne einen 
Mißbrauch bejorgen zu dürfen, denn jie fommt überhaupt nur 
für eine ganz ungeheure Situation in Betracht, und muß dann 
jedes Mal, das iſt die unerläßliche Probe, mit der Macht jelbit, 
die ſie in Amwendung bringt, bezahlt werden, was wohl alle 
bloße Gewalt-Inhaber hinreichend abjchredt, ih auf fie zu 
berufen, oder jie, wenn jie es doch thun, auf der Stelle als 
Lügner und Heuchler ericheinen läßt. Darum kann der Sohn 
zum Schluß auch wohl nicht anders, als gebeugt und zerichmettert 
daſtehen; bis zum Verſuch des Watermords geht er ja und ihn 
wirklich zu vollbringen, ijt doch gewiß auch dev blindejten Leiden: 
Ichaftlichfeit nicht mehr möglich, wenn der Vater zum Beweis, 
dag Nichts als das Prlichtgefühl in ihm thätig war, freiwillig 
alle Warren ſtreckt und fie jelbjt zum Gericht über jich aufruft.“ 

In diejem Zinn geht die fette Ecene zwijchen Ernſt und 
Albrecht darauf aus, in dem Sohne die perjönliche Verant- 
wortung, das Prlichtgefühl zu weden, ihn durch den Hinweis 
auf dad Neichsbanner, das zwar nur ein eben tft, aus dem— 
jelben Faden gejponnen wie das Wamms des lehten Reiters, 
das aber fir das deutihe Volk etwas Ideales bedeutet, 
durch den Hinweis auf den Fürſten, in dem auch nur das 
Wertloje gejtempelt, der Staub über den Staub erhöht ijt, zum 
Bewußtſein jeiner jelbjt zu bringen. „Weh dem, der Diele 
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Übereinkunft der Völker nicht verjteht, Fluch dem, der fie nicht 
ehrt!" Der Fürſt, der egoiſtiſch ich über dem Menſchen ver- 
gißt, untergräbt den Grund, auf dem das Herrichertum beruht, 
hebt die libereinkunft der Völker auf, die allein ihm feinen 
bevorzugten Platz verleiht. Hebbel meinte, daß der hohle 
Demorratisnıus jeiner Zeit ihm für jeine Auffafjung feinen 
Danf willen werde, und doch iſt ſie durch und durch demo- 
cratifch, denn jie verlangt von einem Fürjten als Erjaß für 
jeine Nechte die ſtrengſte Pflichterfüllung, jelbjt wenn jie mit 
dem ſchwerſten perjünfichen Opfer verbunden it. Wirf weg, 
damit Du nicht verfierjt! Allerdings iſt der Stoff hiſtoriſch nicht 
wichtig genug, wie jich Otto Ludwig (Gejammelte Schriften 5 
S. 344) ausdrüdt, aber er ijt zum Glück nicht bloß hiſtoriſch, 
jondern im tiefiten Sinne jymbolisch, denn wie Albrecht muß 
jeder Menjch einen Teil jeines Ichs aufopfern, wenn er in der 
Geſellſchaft der Menſchen geduldet werden will, mag er Nünjtler 
jein wie Michel Angelo, oder Herrſcher mie Albrecht und — 
Ntandaules, mag er Aſſad heißen oder Nabbi Yöw. Wen Hebbels 
Drama Ffalt laſſen kann, wer die echt tragische Katajtrophe und 
herrliche Katharſis in Albrecht verfennt, wer das Zwingende der 
Kataſtrophe nicht erfaßt, der muß entweder, wie das große 
Publicum zumeijt, feinen Sinn für das Ganze des Kunſtwerks 
haben, nur für die Einzelheiten, oder er muß es, wie Otto 
Ludwig, durch die Brille des unjeligen Grüblers anſchauen, 
boreingenommen durch die zahllojen eigenen, immer mißlingenz 
den Werjuche, den Stoff zu gejtalten. 

Allerdings jteht Hebbel auf der Zeite des Herzogs Ermit, 
aber nur, weil die andere Seite, die Forderung des perjönlichen 
Nechte:, die Agnes und Albrecht vertreten, viel leichter zu er— 
fajjen it. Für den Dramatifer ergeben erit beide Zeiten 
zulammen das Ganze, und wieder tritt dev Dualismus, dev durch 
die Welt geht, in dem Ddeutichen Trauerjpiel zu Tage. Im 
Mittelhochdeutichen hat reht die Bedeutung Recht und Prlicht, 
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was Hebbel gewiß nicht wußte, aber mit feinem feinen Sprad)- 
gefühl unbewußt geahnt haben muß. Im Herzog Ernit ver- 
förpert er dieſe Einheit, ohne ihn aber dadurd) zur bloßen 
Berjonification einer dee zu machen, wie Otto Abrahamjon 
(Otto Brahm) in Edlingerd „Litteraturblatt“ (1878 II ©. 648) 
behauptet, der freilich auch findet, der Herzog Ernſt jei eine 
Figur „ganz ohne Farbe und Leben“, was bis jegt wohl nur 
ihm zu entdeden gelungen iſt. Gerade die lebensvolle Gejtalt 
des alten Herzogs erregte jelbjt bei jenen Entzücden, die Hebbels 
Stüd ſonſt nicht ohne Einjchränfung gelten ließen, 3. B. bei 
Viſcher, der ihn „ein Meiſterſtück von männlicher Character- 
zeichnung“ nannte, einen Mann, „menjchlidy fühlend und ftreng 
ic) bezwingend, wortfarg und durch die furze Nede auf ein 
weiches, aber vom Scicjal und der allmächtigen Zeit zu Stahl 
gejchmiedetes inneres Leben zeigend, jchluht in jeiner Stärke, 
wahrhaft deutſch.“ Wir erfahren durch Kulfe (Erinnerungen 
S. 137), daß Hebbel diefer Figur manches von jich jelbit, 
bejonders jeine Art zu jprechen, geliehen habe. Doch fand er 
ebenjo für die übrigen Perſonen einen characteriltiichen Ton; 
er trifft Die jugendliche Schwärmerei Albrechts, die aus einem 
fräftigen und feurigen Naturell fließt, ev Ituft die Begleiter des 
jungen Herzogs troß aller Knappheit vortreiflid ab, er vernag 
neben Ernſt auch jeine Parallelfigur, den Kanzler Preifing, nod) 
mit bezeichnenden Farben zu malen und läßt in Stachus und 
dem Kaſtellan rund ausgearbeitete Nebenfiguren erjtehen. Für 
die Bewohner Augsburg, den mannbhaften, aber auch in den 
Schranfen jeiner Zeit befangenen Caſpar Bernauer, den grund- 
guten unbeholfenen Gejellen Theobald, den gedenhaften Gevatter 
Rnippeldollinger, den stolzen Patrizier Hermann Nördlinger 
itehen ihm reiche Nuancen zur Berfügung, ohne daß er, wie 
ſonſt mitunter Detailzüge häufen müßte. Agnes zeichnete er mit 
ausreichender Deutlichkeit, nicht zu ſehr, font hätte jich die 
Schlußwendung noch jchwerer herbeiführen laſſen, nicht zu flüchtig, 
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weil fonjt ihre Bedeutung herabgedrüdt würde. Sie bleibt ohne 
Schuld, denn was etwa Abrahamjon als ihre Schuld conſtruiert, 
ihre Heirat, ihre Weigerung, in die Scheidung zu willigen, it 
ihr Unglüd, nicht ihre Schuld; Hebbel war zum Glück nicht 
befangen in der alten criminellen Auffaſſung des Dramas. Kein 
Intriguenſtück jchuf er darum, wie der alte Törring in jeinem 
waceren aber derben Holzichnitt, oder wie Otto Ludwig in 
jeinen jchter unüberjehbaren, immer weniger glüdenden VBerjuchen, 
oder wie Melchior Meyr in jeiner gejpreisten Staatsaction ; 
ein Drama alljeitiger Berechtigung iſt vielmehr entitanden, ein 
prachtvoll in allen Farben nachgedunfeltes Bild, deutſch, nicht 
hiſtoriſch. 

Die Wendung ſeines Schaffens, die Hebbel mit der „Julia“ 
begonnen hatte, das Streben, nicht mehr bloß die Difjonanzen 
des Lebens ertönen zu lajjen, jondern auch die Auflöjung in 
cine höhere Harmonie zu geben, jie machen ſich auch in der 
„Agnes Bernauer“ geltend. Mit Schreden hatte Hebbel be— 
obadhten können, wohin die Aufhebung der Autorität führt. Die 
Lehren des Jahres 1848 waren nicht jpurlos an ihm vorüber 
gegangen, er nußte jie bei der Auffaſſung der Gejchichte und 
jah mit liberrajchung bei der Abfafjung jeiner „Agnes“, wie 
das Kind den Bater lehren könne, denn es eröffnete ſich ihm 
erjt die rechte Einficht in das Verhältnis zum Staat. 

Als dramatiiches Kunſtwerk gehört die „Agnes Bernauer“ 
neben „Maria Magdalene.* Der Bau ijt feſt gefügt und doch 
mit einer gewiſſen Anmut durchgeführt; die einzelnen Scenen 
runden jich zu ſtimmungsvollen Bildern ab, hängen aber aufs 
Engite zujammen; die Steigerung it hinveißend und läßt bis 
in den fünften Aet nicht nach; mit Gejchie wird Mannigfaltigfeit 
des Tones erzielt und dabei der einheitliche Grundton gewahrt; 
mit gereifter Kunſt iſt alles vorbereitet und an jeinen Plaß 
gejtellt. In beiläufigen, ſich mühlos einfügenden Bemerkungen 
werden Seiten des damaligen Lebens gejtreift, deren dDramatijches 
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Borführen unmöglich gewejen wäre, deren Fehlen aber das feite 
Gerüste des jinnlichen Neizes entfleidet hätte. Zu alle dem 
fommt nun noc der Zauber einer jchlichten, fürnigen, nitancen= 
reihen Proſa, die einige Altertümlichkeiten glüdlich verwertet. 

Die Jahre der Reaction brachten Hebbel nicht um jeine 
Überzeugung, auch wenn er jet wieder allein jtand und in 
jeinen Gejinnungen wie im Jahre 1848 verfannt wurde. Der 
gejellige Verkehr mit einigen auserlejenen Freunden, gelegent= 
lihe Reifen, die nie raſtende Lectüre neuer und älterer Werte, 
die ihn wohl auch zu feinen Aufjägen anregte, die Herausgabe 
von Feuchterslebens Werken, mit der er jich auf den Wunſch 
der Witwe beladen hatte und während der Jahre 1851— 1853 
beichäftigte, jpäter die Umarbeitung jeiner „Genoveva“ fürs 
Burgtheater, die ihm mit allen ärgerlichen Verhandlungen eine 
Gelbjucht zuzog und Kopf- wie Barthaar grau machte, das 
rüllte die Zeit aus. Er griff nur noc jelten zur (Feder, 
Jondern begnügte ſich mit der Gedanken: Production (vgl. Bw. II 
2. 418). Ein Zufall gab ihm einen neuen Stoff, den ſich jchon 
Srillparzer (12 ©. 175 und 211) für ein Drama des „Selbit- 
vertrauens“ notiert hatte. 


XI. Gyges und jein Ring. 


Sm „Sabre 1853 wurde Karl Braun von Braunthal 
Beamter in der neubegründeten Bibliothek der Polizei-Hofſtelle, 
die auch Hebbel mitunter bejuchte. Der Bibliothefsbeamte, 
der jelbit eifrig sIchriftitellerte u. 3. unter dem Pſeudonym 
Sean Charles, fragte Hebbel einmal, warum ev die Gejchichte 
von Kandaules und Gyges nie dramatijiert habe (vol. Bw. II 
S. 187); da Hebbel jeine Unfenntnis des Stoffes eingejtehen 
mußte, reichte ihm Braunthal den Band von Piererd Yericon 
mit dem betreffenden Artilel; es jcheint die Ausgabe vom 
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Sabre 1835 gewejen zu jein, wo (VIII S. 698) unter dem 
Schlagworte Gyges zuerit ſteht: „Handſtarker, ein Hekatoncheir 
oder Centimane“, worauf bei Hebbel die Verſe 825ff. anſpielen. 
Dann heißt es bei Pierer weiter: „Gyges, ein Lydier, Liebling 
des Königs Kandaules, der ihm, um ihn zu überzeugen, daß 
er die ſchönſte Frau habe, den Anblick ſeiner nackten Gattin 
verſchaffte, die über dieſen Schimpf erbittert, den Gyges zur 
Ermordung des Königs ermunterte und ſich ihm, 728 vor Chr., 
mit dem Reich jchenfte, wodurd die zweite Dynaftie Lydiens, 
die der Herakliden, ſich ſchloß und die der Mermnaden 
begann, deren letter Kröſus war. Gegen einen Aufruhr des 
Volkes behauptete er jich durch einen Ausipruch des delphiichen 
Drafeld, dem er dafür jehr große Gejchenfe (Herodot 1,8) 
jandte. Er fing Eroberungsfriege an und nahm Stolophonien, 
begann aucd einen Krieg mit Smyrna und Milet, welchen 
leteren jein Sohn Ardys (698 vor Ehr.) glücklich fortſetzte. 
Die Fabel (Plato de repnbl. 2. Cieero de offie. TIL) läßt ihn, 
einen Hirten, eine ffnung in der Erde, darin ein chernes 
Pferd, mit einer Thüre an der Seite, in diejem einen Leichnam 
und an deſſen Finger einen Ring (Gyges Wing...) finden, 
der, einwärts gedreht, unfichtbar machte. Durd ihn fand er 
den Weg zum Herzen und zum Schlafgemad) der Königin und 
wurde, nad) Ermordung des Kandaules, deren Gemahl und 
König.“ Dieſe Gefchichte will Hebbel jofort im Polizei— 
miniſterium gelefen haben, jo schrieb er wenigitens jpäter, 
27. Januar 1863, an Bamberg. Etwas anders bat Hebbel 
die Sache 1853 im Tagebud (II S. 377) dargeſtellt und 
Kulke (Erinnerungen 5. 69) erzählt. Jedesfalls zündete der 
Stoff sogleich, noch am demjelben Abend entitand eine der 
Hanpticenen, die zwiſchen Gyges und Nandaules zu Anfang des 
zweiten Acts, gleichſam als Goldprobe für ich jelbit, weil er 
dem Anreiz des Stoffes noch nicht vecht traute Kuh, Biographie 
11 S. 531). Im Tagebuch vermerkt er, daß er am 14. 
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Deceniber 1853 den eriten Act der „Rhodope“ geendigt habe, 
war aber noch nicht jicher, ob die Begründung der Königin 
gelingen werde. Vorerſt hinderten ihn jeine Förperlichen Leiden, 
beionderd® die Gelbjuht an der Fortiegung, jo daß er am 
13. Januar 1854 Pichler flagte (Bw. II ©. 403): „Wenn 
mich Die Leber nicht bald wieder in Ruhe läßt, jo fomm’ ic) 
dies Mal um die Winterfrucht, und ich hatte etwas ſo Kühnes 
vor, ich wollte — ein griechiiches Stück jchreiben!" Die mit 
Engländer wieder angefnüpfte Berbindung ließ ihn daran 
denfen, jein Stüd aufs Theätre francais bringen zu fünnen, 
er wollte es zum Herbſt 1854 fertig haben (Bw. II ©. 178). 
Wir hören nur weiter, daß er im Frühjahr zivei einhalb Acte 
gedichtet hatte; der Badeaufenthalt in Marienbad, wo jeine 
Fran die Eur brauchen mußte, ließ ihn nicht einmal zum 
Leſen, geichweige denn zum Fortſetzen des Abgeichlofjenen 
fommen (Tgb. IT ©. 400), erſt nad) jeiner Rückkehr gedieh die 
Arbeit jo raſch, daß er anı 14. November 1854 dad Trauer- 
ipiel „Gyges und jein Ring“ vollendete (Tgb. ITS. 416), das 
erite Stüd, das er in den Kaſten legte. 

Als jeine Uuelle bezeichnet der Dichter jelbit „Herodots 
alte Fabel“, doch fannte er auch die Stelle in Platos „Staat“, 
die vom umfichtbar machenden Ring des Gyges handelt, ob 
direct oder nur aus Pierers Univerjallericon, weiß ich nicht; 
nur aus Herodot haben ſich als „Gygesbrocken“ Ercerpte erhalten, 
die auf ein Tuellenjtudium hindeuten. Dagegen jcheint e3 mir 
ummahrjcheinlih, das er Théophile Gautier Novelle „Le Roi 
Candanle“ gekannt babe, wie Karl Reuſchel (Studien zur 
vergleichenden Litteraturgeichichte I E. 43 ff.) nachzuweiſen juchte: 
die Ähnlichkeiten überzeugen nicht genügend, und Hebbels Ver- 
wunderung über den franzöfiichen Kupferitich (Tgb. II 3. 569) 
liege ih bei Kenntnis der franzöliichen Novelle nicht vecht 
begreifen. Auch von Lafontaines oder Hand Sachs' Gedichten 
wußte Hebbel gewiß nichts. Nah Kuhs richtiger Angabe 
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(Biographie II ©. 531) benußte Hebbel „den Langejchen 
Herodot”, damit ijt das zweibändige Werk Friedrich Lange: 
„Die Gejchichten des Herodotos überjeßt” (zweite verbefjerte Auf- 
lage. Breslau 1824) gemeint, wo I ©. 6—10 über Kandaules 
und Gyges gehandelt it. Karl Werner hat in jeinem aus— 
führlichen Aufjag „Gyges und jein Ring von Friedrich Hebbel“ 
(Allgemeine Zeitung. Beilage 1886. Nr. 333—335) die Quellen 
nad) einer anderen Überjegung abdruden lafjen. 

Schon bei Herodot wird die Erzählung an ein paar Stellen 
durch Dialog unterbrochen, auch geht jie auf das Pſychologiſche 
des Gonflictes ein. Natürli aber mufte der moderne 
Dramatiker die piychologiihe Begründung durchaus vertiefen 
und die einzelnen Motive der Anekdote mildern. Gleich das 
Hauptmotiv war unmöglich zu brauchen, denn Kandaules jagt 
zu Gyges über die Schönheit jeiner Frau: „mache, daß du fie 
nadet ſieheſt“'; eine jolche Roheit wäre zu verlegend geweſen 
und hätte den Charakter des Kandaules von vornherein um 
alle Sympathie gebradt. Darum jagt bei Hebbel der Indische 
König nur; „Du jolljt te ſeh'n!“ Das bedingte jojort weitere 
Anderungen, denn e& mußte jchon das bloße Schen der Königin 
durch einen fremden Mann als ein todeswürdiges Verbrechen 
dargeitellt werden. Gerade damals hatte Hebbel wieder Holz: 
manns „Indiſche Sagen“ gelejen, aus denen er jich einzelne 
Stellen notierte, die zarten blumenhaften Frauen dienten ihm 
bei der Zeichnung feiner Königin zum Borbild. Ihre Natur wird 
als überaus leicht verlegbar dargeitellt; fie jtammt aus einem 
Yande, wo die rau Fich ihren jtillen Träumen hingiebt, aber 
die Berührung mit der Welt jcheut. Schon Herodot läßt jeinen 
Gyges jagen: „Mit dem Kleide ziehet das Weib auch die 
ham aus“; das verfeinert Hebbel, indem er den Schleier 
als einen Teil von Rhodopes Weſen bezeichnet und jo ſymboliſch 
andeutet, was der griechische Gejchichtöichreiber offen ausſpricht. 
Auch durch den Diamanten, den ihr Gyges bei dem nächtlichen 


Umbildung bes Stoffes. XLV 


Beſuche raubt, wird in jener tiefſinnig myſterioſen Weiſe, die 
wir ſchon bei Hebbel kennen, zart darauf hingewieſen; den 
Diamanten nahm Gyges, „weil er an ihrem Hals —“, das 
weitere jpricht er nicht aus. Bei dieſer Umbildung der weib- 
lihen Hauptfigur fonnte natürlich auch der Ausgang der 
hiſtoriſchen Anekdote nicht beibehalten werden. Herodot berichtet, 
daß Gyges nah der Ermordung des Kandaules die Königin 
geheiratet und einen Sohn Ardys gehabt Habe. Das war 
nur möglich, weil „das Weib bloß Sache war“ (Bw. II ©. 425), 
die don der einen Hand in die andere gehen fonnte, obwohl 
das Vorgehen der Königin aud) bei Herodot jchon eine modernere 
Auffajjung erfennen läßt und dad Recht des Weibed auf 
individuelle Achtung gerade durch ihre That proclamiert wird. 
Die Begründung der Königin, die ihm anfangs Schwierigfeiten 
zu machen jchien, gelang dem Dichter vollflommen und vollzieht 
ih in einer Steigerung, die wieder in der zweiten Hälfte des 
Stücks ein Sinfen der Handlung verhindert. Darum läßt 
Hebbel anderd als Herodot (I, 11) die früheren Begegnungen 
zwijchen Gyges und der Königin fort, erjt im Schlafjgemad hat - 
er jie zum erjtenmal erblidt, dann läßt fie ihm zu fich rufen, 
während ed beim Hiitorifer heißt: „auch vordem war er 
gewohnt zu fommen, wenn ihn die Frau rufen ließ”. Alle 
drei Hauptperjonen werden in eine feujchere Region gehoben 
und repräjentieren verſchiedene Seiten der Menicdyennatur. 
Rhodope, wie Hebbel die Königin nannte — eigentlich joll ste 
Nyſſia geheißen haben — wird Vertreterin einer feinfühligen 
Weiblichkeit, die zurücjchredt vor der Berührung mit der Wirf- 
lichfeit, Die ficher in ich jelbjt ruht und glücklich it in ihrem 
reihen Innenleben; jie lebt ganz in ihrer Liebe zu Kandaules, 
freilich nicht voll glühender Leidenſchaft oder heißer Sinnlichkeit, 
aber voll Innigkeit und mondicheinitrahlendurchwebter YZartheit. 
„Ohne Sünde“ dämmert jie dahin, wunſchlos, treu ihre ‘Prlichten 
erfüllend, auch von den Göttern nur Gunst, feine Gaben 
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eriwartend, ohne Werlangen aljo. Und gerade jie weckt mit 
ihren Reizen das Verlangen, gerade jie muß als Berförperung 
eines Ideals Unheil jtiften, muß Frevel weden, weil fie ji 
jelbjt nicht untreu zu werden vermag, weil jie von ihren 
anerzogenen Anfichten auch nicht das Geringite, nicht einmal 
das, was ihrem Gatten als Borurteil ericheint, aufgeben fann. 

Kandaules, der legte Herakflide, wird bei Hebbel erjt zu 
einer wirklichen Perjon, während Herodot nur von jeiner außer 
ordentlichen Liebe zu jeiner Frau und jeiner Neigung zu Gyges 
erzählt. Hebbel verleiht ihm eine jcharf ausgeprägte Phyſiognomie 
und macht ihn zum reifen Manne, der halb günnerhaft, halb 
bewundernd auf jeinen jugendlichen Freund Gyges blidt. Er 
itehbt auf der Höhe des Leben® und glaubt jich frei von den 
Feſſeln einer beengenden Tradition, die er bei Rhodope jchwer 
trägt, bei jeinem Volke dagegen zu zerjtören jucht. Aber aud) 
er jelbjt ift Feineswegs jo frei, als ev meint; er mag die Krone 
nicht, wenn er fie nur im Dunkeln tragen joll, er will den 
Edeljtein zeigen, den er bejigt, man joll ahnen, wie reich er iſt. 
Bor jeinem Bolfe, den Lydern, hat er zwar feinen allzu großen 
Nejpect, was die Intelligenz betrifft, aber auf ihre phyſiſche 
Kraft iſt er troßdem jtolz; die Griechen bewundert er als ein 
Nolf, das in der Gultur höher steht und alles von anderen 
Erfundene verbejlert, wär's auch nur durch den Kranz, den es 
hinzufügt, aber die Stärke vermigt er an ihnen. Sein äfthetijcher 
Standpunet wird gleich in den erjten Worten jcharf martiert, 
wodurd dann die entjcheidenden Worte zum Schluß des erjten 
Actes einen Teil des Verletzenden verlieren. Die Vorbereitung 
des verbängnisvollen Vorſchlags gelingt Hebbel meilterhaft. 
Gyges hat als Sieger in den heiligen Spielen dargethan, daß 
der Grieche nicht nur auf einer böheren Culturſtufe ſtehe, 
jondern auch in der Kraft mit den Lydern wetteifern fönne. 
Kun macht auf ıhm eines der Mädchen einen tiefen Eindrud, 
Das Rhodope zunächſt ſteht; halb belujtigt jieht das Nandaules 
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mit an, denn was it ihm Lesbia, dev nur flüchtig der Wind 
den Schleier lüftete. Die rein äjthetiiche Freude, dal; er der 
Frauen Königin befige, verleitet ihn, mit Rhodope zu prahlen. 
Ter Grieche hat in den Kämpfen gelegt, fait jollte Kandaules 
die alten Drachenhäute hervorjuchen, die von Herakles her noch 
irgendwo im Winfel faulen jfollen, um den Griechen zu jchreden, 
da durchzucdt ihn pridelnd der Reiz, auch jein perjönliches Glüd 
nod zu erproben und Gyges durch den Anblick des jchönjten 
Weibes zu bejiegen. Das bricht mit einer fait elementaren 
Gewalt aus ihm heraus; in der naiven Freude des Bejigens 
überlegt er gar nicht, daß es ſich um jein Weib und jeinen 
Freund, nicht um ein totes Schmuckſtück handelt; das Bedenken 
des Griechen, das auc in ihm ein Echo findet (B. 537), jucht 
er mit dem Hinweis auf den wumnjichtbarmachenden Ring zu 
vericheuchen und zieht den Freund mit jich fort, jie wird’ ja nie 
erfahren! Nun aber gebt das Verderben unerbittlich jeinen 
Leg, was Hebbel mit großer piychologiicher Kunſt dargejtellt 
hat. Die Wirfung der nächtlichen Scene auf Gyges, den un— 
berührten Jüngling, befriedigt und erheitert zuerjt den König, 
bald aber erjchrect ihn doch die Raſerei, die er vergebens als 
flüchtigen Rauſch behandeln möchte, die er ſchließlich, da Gyges 
jein Gejchent, die Sclavin Lesbia, verichmäht, als Liebe zu 
Rhodope erkennen muß, jo daß er in dad Scheiden des Günſt— 
lings willigt; da ihm Gyges gar noch Rhodopens Diamant 
übergiebt, geht e&& ihm auf, daß die Erinnyen erwachten, und er 
verabichiedet Gyges mit den Worten: „niemals dürfen wir uns 
wieder ſeh'n.“ Uber das hängt nicht mehr von ihm ab. Auch 
Rhodope iſt durch den nächtlichen Frevel eine ganz andere 
geworden: jie wurde geweckt aus ihrem Traum, fühlt ſich 
beftectt, vernichtet und erwartet ihren Tod. In der Scene mit 
Kandaules durchläuft sie eine reiche Scala widerjtreitender 
Gefühle, im denen ſich ihr ganzer Character entfaltet; was jie 
ganz beruhigen follte, die Nachricht vom Abichied des Öyges, 
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erregt ihren Verdacht von Neuem — ein überaus feiner Zug! — 
aber immer noch ahnt ſie nicht, daß Kandaules noch eine andere 
Schuld trifft, als die, daß er den Frevler durch die Verbannung 
zu milde trafen molle. 

Die weiteren Scenen öffnen ihr die Augen: mit jteigendem 
Entſetzen erfennt jie, daß nicht Gyges allein gefrevelt, daß ihr 
eigener Gatte ihm ein Recht dazu gegeben habe. Vergebens 
ſucht Gyges, durch die perjönliche Größe des Königs bewegt, 
dejjen Vorgehen zu verteidigen, fie hat den Eindrud, Kandaules 
habe ihm fein Gattenrecht abgetreten, habe ſich jchon von ihr 
geſchieden. Tiefer als von Gyges muß fie ſich von Kandaules 
verlegt fühlen, der fie ihrer Heimat entführte, um fo an ihr zu 
tun! Ohne daß es Gyges merkt, enthüllt er ihr durch feine leiden— 
ichaftlich-zurüchaltende Liebeserklärung, einen wahren Hymnus, wie 
wenig fie jener verjtand, dem fie ji) ganz zu eigen gegeben hat. 
Nun erit hat jie ein Necht zu Hagen, num aber aud) die Pflicht zu 
handeln. Der Gatte jelbjt hat ſich jeiner Nechte begeben, daher 
muß er jterben und Gyges jeinen Plaß einräumen! Gyges 
freilic) weigert ji, den Freund, wie es feinen zweiten giebt, zu 
töten, aber ob jchwer, ob leicht, die That iſt notwendig. Erit 
dann beichließt Gyges, mit Kandaules zu fämpfen, da er jieht, 
daß ſich ſonſt Rhodope jelbjt eritechen will; ehe er das zugiebt, 
nimmt er jtellvertretend das Leid auf jich, nicht jo fehr, um 
Rhodopes Hand ald Preis zu erringen, jondern um fie vor dem 
Furchtbaren zu bewahren. So jteigert ich die Handlung im 
vierten Act wieder, wie in der „Judith“, und läßt das Anterefje 
nicht ermiüden. Gyges und Rhodope werden erjt hier zuſammen— 
geführt, ohne dal aber, wie Kuh meint (II S. 546), Nandaules 
aufhörte, dDramatiich in Frage zu fommen. Seine Männlichkeit 
tritt vielmehr deutlich hervor, weil er die Verantwortung für feine 
Schuld auf jih nimmt und Gyges jeine Verteidigung überläßt. 
Darin zeigt jih das Reifen jeiner Ansichten, die jih dann in 
den Zcenen mit Thoa® und Gyges in ihrer Reinheit enthillen. 
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Hebbel ſchrieb den 14. December 1854 an Uechtritz (Bw. 
II ©. 209): „Ich glaube mit meinem Gyges zufrieden ſein zu 
dürfen, obgleid) id mit großem Mißtrauen an dies Werf ging 
und es noch für einen gebornen Torjo hielt, als jchon drei 
Acte fertig waren. Griechiſch will das Stüd natürlicd nur in 
dem Sinne jein, worin Troilus und Kreſſida oder Iphigenie 
es jind; ich Halte nicht viel von dem Auffüllen neuer Weine 
in alten Schläuchen und finde auch nicht, daß dad Grperiment 
ein einziges Mal geglüdt it. Aber ich hoffe, den Durchichnitts- 
punct, in dem die antife und die moderne Atmoſphäre in ein- 
ander übergehen, nicht verfehlt und einen Gonflict, wie er nur 
in jener Zeit entitehen fonnte und der in den entiprechenditen 
Farben hingejtellt wird, auf eine allgemein menschliche, allen 
Zeiten zugängliche Weije gelöjt zu haben. Auch machte ich bei 
diejem Stüd eine merkwürdige Erfahrung. Sch war mir jonit 
bei meinen Arbeiten immer eines gewijjen Ideen-Hintergrundes 
bewußt, wegen dejjen ich feineswegd, wie man mir auf eine 
mißveritandene Vorrede hin wohl Schuld gab, producirte, der 
aber doc. wie eine Gebirgsfette zu betrachten war, welche die 
Landſchaft abſchloß. Daran mangelte es dies Mal ganz, mic 
reiste nur Die Anecdote, Die mir, etwas modificiert, außer: 
ordentlidy für die tragische Form geeignet jchien, und nun das 
Stüc fertig ift, ſteigt plößlich zu meiner eigenen Überrajchung, 
ivie eine Inſel aus dem Ocean, die dee der Sitte als Die 
Alles bedingende und bindende daraus hervor.“ Das wird in 
den letzten Scenen auch Far ausgejprochen, während es in den 
früheren nur als Kern durchichimmert. 

Kandaules erkennt zum Schluß, daß er mit unzulänglichen 
Mitteln und zur unrechten Zeit etwas an und für ſich Richtiges 
unternehmen wollte Er iſt feinedwegd, wie ihn A. von Berger 
(a. a. O. S. 200) in einer feinen Analyſe des Werkes nennt, 
„ein Aufgeklärter, ein Liberaler,“ wohl aber ein Aufklärer, dem 
ed geht, wie den Aufklärern jo oft: er jieht nur, wie weit Die 
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Anderen zurückgeblieben jcheinen, nicht, wie jehr er jelbjt mit der 
Tradition zufammenhängt. Er fragt nur nad dem med der 
Dinge, nit nad ihrem Pietätswert; er möchte die jchlafende 
Welt aufweden, ohne zu bedenfen, daß ihr der Schlaf nötig it 
wie dem einzelnen Menjchen. Im Schlaf jammelt jie neue Kraft, 
ie bedarf feiner aljo ganz wie der Nahrung. Unter dem Schlaf 
der Welt verjteht Hebbel das pietätvolle Feithalten des Er— 
rungenen, wenn es auch an ſich mehr bedeutet, als iſt. Nur 
jener darf ihr die Symbole rauben, der ihr etwas Mejentliches 
dafür zu bieten vermag. Wer ein Licht auf den Tifch ftellt, 
muß überlegen, daß er zuerjt davon bejchienen wird; dies ver— 
mißte Hebbel an Kaiſer Joſeph (Tab. II ©. 377), dies jtellt 
er ald den Mangel des Iydiichen Königs hin. Er wendet fich 
feineöwegs gegen die Neuerer, nur gegen unberechtigte Neuerer, 
wünjchte jogar im modernen Staate „Widerleger” angejtellt zu 
jehen, gewählt aus den eriten Talenten, um mit allen Waffen 
des Geiſtes gegen jolche Neuerer anzufämpfen (Tab. II ©. 316). 
Naturreht und hijtorisches Recht waren ihm aber feine Gegen 
jäge; „allem hiſtoriſchen Hecht lient daS Naturrecht zu Grunde, 
wie der Begriff des Menjchen, als eines denfenden und empfinden 
den Weſens, jedem empirischen Menſchen, und alles Naturrecht 
eriftiert nur als hiſtoriſches Hecht, da es nur unter bejtimmten 
Bedingungen und in beitimmten Grenzen hervortreten kann“ 
(Tab. II S. 374 7.). 

Man jieht, wie Hebbels „griechiiche Tragödie“ ſich an das 
„deutſche Trauerjpiel* anjchließt, um das Motiv der Pietät noch 
jtärfer zu betonen, wie aber auc Motive der anderen Dramen, 
die vorher gingen, geklärt wieder aufgenommen werden. Wenn 
Hebbel die „Julia“ einen zweiten Teil der „Maria Magdalene‘ 
nannte, jo fönnte man den „Gyges“ als zweiten Teil von 
„Derodes und Mariamme‘ bezeichnen. Denn Kandaules drückt 
durch jein Benehmen die individuclen echte Rhodopes und 
jeines Freundes Gyges herab, wie Herodes die Nechte Mariamnes 
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und des Soemus; aber der Schluß bringt nun eine Unterordnung 
unter die Tradition, den Schuldigen trifft das Verhängnis, dejjen 
Berechtigung er jelbit anerkennt. Auch an die Genovepa werden 
wir erinnert, weil Rhodope zwijchen Kandaules und Gyges wie 
Genoveva zwiſchen Siegfried und Golo fteht; wie jehr aber ijt 
es Hebbel nun gelungen, das Grübelnde jeiner Biychologie 
zurüdzudrängen und in einfachen Linien die Handlung zu zeichnen. 
Der „Judith“ müſſen wir gedenken, da Kandaules als ein ge- 
milderter und vertiefter Holofernes erjcheint und nur jene Züge 
des Fraftitrogenden Mannes aufweilt, die auf eine höhere Cultur— 
entwicelung hindeuten. Auch Rhodopes Gejtalt hat etwas von 
ihren widhtigiten Vorgängerinnen erhalten, aber auch jie in 
fünftleriicher Verfeinerung. Wie Judith fühlt jie ſich durch den 
Mann vernichtet, aber nicht weil er fie zum Beraufchungsmittel, 
gemeiner als der Wein herabmwürdigte, jondern weil er ihr 
Zartgefühl verlegte und ihrer empfindlichen Weiblichkeit nicht 
gereht wurde. Wie Genoveva erregt fie leidenjchaftliches 
Begehren, aber die Qualen, die jie deshalb erleidet, jind inner— 
liche, nicht phyfiiche. Wie Clara geräth jie in Conflict mit den 
realen Berhältnifien und wird zum Selbſtmord getrieben, aber 
der Conflict wird für fie nur darum fo verhängnisvoll, weil 
ihr Empfinden unendlich verfeinert, ihr Wejen zarter geworden 
it. Wie für Julia folgt für fie alles Leid aus der Liebe, die 
jie erregt, doch nur, weil ihre Liebe durchgeiftigter, leidenjchafts- 
loſer if. Wie Mariamne wird fie als fojtbarjter Beſitz des 
Mannes um das Recht ihrer Individualität betrogen, aber 
nicht ihrem Leben wird nachgejtellt, nicht ihre Vernichtung jtrebt 
der Mann an, jchon das Zerren an dem Schleier, der ihr 
Mejen verhüllt, empfindet fie als todeswürdige Verlegung ihrer 
Individualität. Wie für Agnes wird für fie die übergroße 
Schönheit verhängnisvoll, ohne daß jie die Ordnung der Welt 
zu jtören, einen Zuftand herbeizuführen brauchte, in dem nicht 
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Wirkung gefragt wird; ihre körperliche Schönheit verführt dazu, 
daß ihrem inneren Seelenleben nicht genügende Berücdjichtigung zu 
Teil wird. Wie Gugenia giebt fie ji mit ihrem ganzen 
Inneren einem Manne hin; der braucht jie aber micht zu 
verraten und zu verlajien, jchon, daß er jie nicht veriteht, 
genügt, um fie ind Unglück zu jtürzen. Dieje kurzen An— 
deutungen zeigen wohl, wie jich der Gonflict verinnerlicht hat, 
es bedarf des Hinweiſes faum mehr, daß die Stellung Rhodopes 
zwijchen Kandaules und Gyges zarter, feiner it, ald die ihrer 
Vorgängerinnen zwiſchen zwei Männern. Unverjtanden ſteht 
Judith zwijchen SHolofernes und Ephraim, Genoveva zwijchen 
Siegfried und Golo, Clara zwijchen Leonhard und Friedrich, 
dem Sekretär. Mit der „Julia“ beginnt aud) hier die Wendung, 
indem nicht nur Bertram, jondern zum Schluß auch Antonio 
für die inneren Kämpfe Julia ein nachfühlendes VBerjtändnis 
gewinnt. Ebenſo Mariamne bei Soemus, Titus und jelbit 
Herodes. Eugenia zwilchen Horit und Eduard jollte durd) 
wahres Veritehen gerettet werden. Man jieht noch einen Schritt 
vorwärts Agnes gegenüber Albrecht und Theobald, und nun die 
Krönung des ganzen Proceſſes in Rhodope. 

Hebbel jcheint freier, veifer, künſtleriſcher geworden; fein 
Wejen it jebt gerundeter al$ früher, verflärter und gejättigter. 
Üdhtrig schrieb nach der Lectüre des „Gyges“ (Bw. II ©. 225 i.), 
er halte ihn Tür eine der edeliten Gaben, wo nicht für die 
edelite und föftlichite unter allen, die man Hebbel jchon verdanfe, 
aud; den Herodes und die Agnes nicht ausgenommen; als 
modernen Frauenlob jollten die Frauen den Dichter dafür 
frönen. Er rühmte das Ganze wie die Einzelheiten und betonte 
bejonders, daß diesmal das Seltiame, Fernliegende, Fremdartige 
des Stoffes durch die Behandlung gemildert, in eine Färbung 
und Beleuchtung gerückt worden ſei, der ihn dem mordernen 
Fühlen vermittelt. Und darin liegt die Hauptbedeutung der 
Tragödie: ein antiker Vorwurf iſt im ſeinem durchaus modernen 
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Gehalt enthüllt. Rhodopes Schickſal iſt das Schickſal des Weibes, 
das um die Anerkennung ſeiner individuellen Rechte kämpft, 
nicht als Emancipierte, nicht über die Grenzen der weiblichen 
Sphäre hinausgehend, aber darum erſt bedeutungsvoll. Was 
Ibſen ſpäter im „Puppenheim“ mit ſeinen harten Mitteln 
verſucht hat, das iſt lange vorher Hebbel in keuſcher Poeſie 
ſchon gelungen. 

Er behielt aus der alten Anekdote alles bei, wenn er es 
auch ſinngemäß ausbildete, weil der ewige Kern, nicht die zu— 
fällige Hülle, für den Dichter wichtiger iſt; er nahm ſogar den 
unſichtbar machenden Ring herüber, nicht als einen irgendwie 
weſentlichen Factor der Handlung, die vielmehr, wie bei Herodot, 
auch ohne den Ring möglid) wäre, aber als eines jener bedeut- 
jamen Symbole, deren mpyiteriojen Wert Hebbel hoch ſchätzte. 
Das Wunderbare gehörte jeiner Anficht mach nur ſoweit es 
elementariich bleibt, in die moderne Dichtkunſt (vgl. Tgb. Il 
>. 2495... Es dürfen jene dumpfen, ahnungsvollen Gefühle 
und Bhantafieen angeregt werden, auf denen dad Myſtiſche beruht: 
fie zittern vor etwas Verſtecktem, Heimlichem in der Natur, vor 
einem ihr innewohnenden Vermögen, von jich jelbit abzuweichen. 
„Jene Gefühle find ewiger Natur, während die concreten Gejtalten, 
etiva Geſpenſter- oder Geilter-Erjcheinungen, nur dem Glauben 
eines früheren Welt-Bewußtſeins entjprechen. In diefem Sinne 
hat Hebbel den Ring des Gyges verwertet. Unjcheinbar ijt er 
und jchlicht, faum ein Schmud, wenn man ihn jo trägt, daß 
das Metall nad) vorn zu ſitzen fommt, und doc ein Königsring, 
denn dreht man ihn jo weit herum, daß der dunfelrote Fleine 
Stein um ſich bligen fan, jo wird man unfichtbar, wie Götter. 
Gr verleiht mehr als Menjchenkraft, das wird aber nur jenem 
zum Seile, der als Halbgott geboren wurde. Wielleicht bat 
Gäa ihn dem Zeus gereicht, da er jich gegen Kronos empörte. 
An ſich hat er feinen bejonderen Wert, aber er iſt das Zeichen 
einer überirdiichen Macht, er blendet durch jein Yicht, wie die 
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Harmonie der Sphären dad Ohr mit Zaubheit jchlagen joll. 
Wer ihn trägt, kann als Gott ericheinen, weil er die Menjchen 
bethört, aber er muß ſich als Gott bewähren; er darf ihn nicht 
zum müßigen Spiel herabwürdigen oder zu eitlen Polen, „es 
hängt vielleiht an ihm das ganze Weltgeſchick.“ Es iſt der 
„Pilaiteritein der Societät”, der mehr bedeuten muß, als ein 
PBrlajteritein, der das Bild eines Gottes aufgeprägt erhielt, weil 
jonjt das alte Chaos wieder hereinbricht. Den Ring des Gyges 
brauchte Hebbel ald ein Symbol für den Schlaf der Welt, er 
ichredt den Böjen, er ängitigt den Guten, denn er hebt die 
Semeinichaft der Menſchen auf, indem er einem einzelnen 
Menjchen überirdijche Kräfte verleiht. Dann wird aber von 
ihm aud) mehr verlangt, als von den anderen Menjchen, dann 
muß er ſich als Vertreter des Göttlichen bewähren und der 
Menjchheit ein neues deal zeigen. Per Ring giebt ein Ber: 
mögen, von der Natur abzumeichen, er weckt das Beritedte, 
Heimliche in der Natur, darum fann er Segen wie Berderben 
bringen, die Welt zerjtören oder eine neue aufbauen, je nachdem 
die Hand it, die ihn trägt. In Hebbels Drama greift er nicht 
ein, er jtrahlt darauf nur ein Licht, minder grell als die Sonne. 

So entitand im „Gyges“ ein,novantikes“ Werk, deſſen Wirkung 
Hebbel nicht erwartet hatte, das aber freudiger begrüßt wurde, als die 
früheren Dramen. Antikiſierend kann man es faum nennen, 
griechiſch höchitens in dem Sinn, in dem Hebbel die „Natürliche 
Tochter” griechiſcher als „Iphigenie“ nannte (Tgb. II S. 377), 
wenn man auf die Hauptiache gehe. Außerlich jtehe es dem 
Nacine jo nah’, wie innerlich fern, jchrieb er an Bamberg (Bw. 1 
S. 339). Jedesfalls hatte ſich der Dichter dem claſſiſchen 
Ideale genäbhert. 

Seit dem Eintritt in Wien hatte Hebbel das Überſchäu— 
mende feiner Jugend immer mehr gebändigt, mit dem „Öyges“ 
war der Gipfel erflommen; wenige Tage, nachdem er Diele 
Tragödie beendigt hatte, jtarb in Hamburg Eliſe Yenjing, und 
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jo löjte ſich das legte Band zwijchen Hebbel und jeiner ver- 
tworrenen Jugend auch äußerlih. Im näditen Sommer faufte 
jih der Dichter in Orth bei Gmunden an, der Tragifer jchuf 
jih ein Idyll und bewohnte mit vrührendem Behagen die 
Muſchel, obwohl ſie keineswegs der Ocean rollte.e Das Be- 
barrende hatte Hebbel ſchätzen lernen, die Fleinen Freuden 
bejeligten ihn, immer mehr zog er fich in den engjten Kreis 
jeiner Familie zurüd, da man feine Stimme in der großen 
Welt zu wenig beachtete; aber nicht verdrofjen, jondern glüdlich 
lebte er in der jelbjtgewählten Einjamfeit. Er begann im Jahre 
1855 ein großes Werf, jeine „Nibelungen“, nachdem er nod) 
im Januar 1852 gejcherzt hatte (Bw. II S. 23), jein Brief 
jet jo „lang, wie das Nibelungenlied, das für mid fein Ende 
hat, weil ic noch nie zu Ende fam.“ ber die Arbeit jchritt 
nur langſam und ruckweiſe fort. Im Jahre 1855 lieh er 
außer „Michel Angelo“ und „Agnes Bernauer” die zierliche 
Sammlung jeiner „Erzählungen und Novellen“ ericheinen, für 
die er einen alten Stoff endlich bearbeiten wollte; das gelang 
ihm aber jet nicht, erit 1856 entitand daraus ein idylliiches 
Epos „Mutter und Kind“, das im März 1857 vollendet 
wurde. Im Jahre 1856 redigierte Hebbel jeine jämtlichen 
Gedichte und ließ den „Gyges“ druden. Dann dachte er an 
eine Vollendung des Schillerichen „Demetrius”, was ihn zum 
Verjuh führte, das Thema jelbitändig zu bearbeiten. Die 
ihön ausgejtattete Gejamt-Ausgabe jeiner Gedichte wurde im 
Sommer 1857 ausgegeben und bot eine Fülle des Neuen und 
Schönen. Bon den größeren Werfen fam vorerjt feines zum 
Abichluß, denn Hebbel commandierte die Poeſie nicht, jondern 
wartete den Trieb zur Production ab, der ſich im Herbſt eins 
zujtellen pflegte. Daß auch er einmal einem äußeren Anlaß 
Folge leiften und die Muje rufen fonnte, wenn jie nicht von 
jelbit fam, ift begreiflich. 
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XI. Ein Steinwurf oder Opfer um Opfer. 


Am 16. März 1858 jchreibt Hebbel im Tagebud (II 
S. 452): „Heute habe id — 800 fl. C. M. (mehr, als für 
Judith, Genoveva, Maria Magdalena, Gedichte und Diamant 
zujammen) für einen Operntert eingenommen, den ich für den 
Componiſten NRubinjtein in den legten drei Wochen gejchrieben 
und dem ich den Titel: Opfer um Opfer gegeben habe. Ein 
ganz gutes Gejchäft, und da mir die Arbeit noch obendrein 
ganz neue Blide in das Verhältnis der Mufif zum Drama, 
ja in die Natur des Dramas jelbjt verjchafft hat, jo kann id) 
in jeder Beziehung zufrieden jein.“ Mir ijt nicht befannt, 
durd wen die Verbindung zwiichen Hebbel und Rubinſtein 
herbeigeführt wurde, ebenjowenig weiß ic) von Briefen, die 
zwijchen beiden gewechjelt worden wären, bisher hat sid) 
wenigjtens feine Spur von ihnen gezeigt. Der Verfehr Hebbels 
mit dem Lilzt-Wittgenfteinichen reis, dem das Libretto bald 
befannt wurde, fällt in jpätere Zeit. 

Der Dichter begann die Arbeit im Februar 1858; jchen 
am 22. dieſes Monats fann er Emil Kuh mitteilen (Bw. II 
=. 132): „Oejtern Abend ſchloß ich den erjten Act eines 
Opern-Dramas, das für Rubinſtein bejtimmt it, und in dem 
ich, obgleich mir die Linien vom Gomponijten genau vor: 
gezeichnet find, doc etwas Eigentümliches zu leijten hoffe“. 
Demſelben Freunde jchreibt Hebbel am 11. März (Bw. II 
3.135), daß er an diefem Tage den dritten und letzten Act 
jeines Opern-Dramas zu jchließen hoffe, „in dem Denn jetzt 
auch mehr jtedt, als ich hinein zu legen gedachte”. 

Der Stoff des Librettos war aljo gegeben, doc konnte 
Hebbel die Eindrüde verwerten, die fi ihm am 10. Auguſt 1854 
bei jeinem eriten Bejuche Prags in der merkwürdigen Juden 
ſtadt mit ihrer ‚Altneufchule und ihrem uralten Kirchhof aufs 
gedrängt hatten (Tgb. II ©. 414). Schon 1852 hatte Karl 
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Werner nach einem Bejuhe Prags in einem ausführlichen 
Briefe (Bw. II S. 413 7.) eine hübſche Schilderung de3 dortigen 
Ghetto entworfen und auf die poetiihen Motive bingewiejen, 
die jich dort fänden. Vielleicht erzählte der genaue Nenner 
jüdischer Sagen Ludwig Auguſt Franfl dem Dichter vom 
berühmten Prager Rabbi Löw, dejjen Andenken ja bi3 zum 
heutigen Tage fortlebt. Schon im Mär; 1853 notierte Hebbel 
einen Ausſpruch des geliebten weijen Rabbi (Igb. II S. 369)- 
Große Freiheit jcheint er übrigens bei Abfafjung des Tertes 
nicht gehabt zu haben, wenigitens jchreibt er am 24. Auguft 
1858 der Prinzejjin Wittgenjtein (Bw. II S. 471): „Daß der 
Steinwurf' in Ihre Hände gefommen it, wundert mid) zwar, 
jreut mich aber auch, da ich dieſem Umijtande Xhre eben jo 
feinen, al3 wohlwollenden Bemerkungen verdanfe. Wohl haben 
Sie Recht, wenn Sie die Liebe des Rabbi für eine fait undenk— 
bare erflären! Aber die war das Seil, dad mir für meinen 
Tanz gejpannt wurde, und ich fonnte mich nur noch durch die 
Handhabung der Balancierjtange auszeichnen. Meine Aufgabe 
war, nicht herab zu jtürzen, und Sie geben mir das Zeugnis, 
daß ich oben geblieben bin. Mit demjelben göttlichen Inſtinet, 
der Ihnen Ihre wunderbare Analyje des Egmont eingab, 
haben Sie übrigens errathen, daß ich im diefer Arbeit nicht 
etiwa einen Rebus gelöjt, jondern eine tragische dee geopfert 
habe. Nehmen Sie auf der einen Seite der Anna und auf 
der anderen dem Rabbi die mijerable Leidenfchaft; laſſen Sie 
das Mädchen die Schuld übernehmen, weil jie ihren Bruder 
nicht anklagen fann, den Rabbi aber, weil er darauf zählen 
darf, Daß jelbjt der jchlechteite Jude ſich als Thäter melden 
wird, jobald er ihn, den SHochverehrten und Gefürchteten, in 
Gefahr ſieht; jteigern Sie dieſe unendlich fruchtbaren, rein 
menjchlichen Verhältniſſe zur höchiten Spitze, und rechnen Sie 
den gewaltigen Hintergrund einer mittelalterlichen Juden-Ver— 
jolgung mit dem jich von ſelbſt ergebenden Gewimmel der 
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baroditen und doc natürlichen Gejtalten hinzu, jo haben Sie 
gewiß alle Elemente eined lebendigen, ja hiltorifchen Dramas 
beijammen. Sb ich wohl daran that, ein ſolches Opfer zu 
bringen, weiß ich nicht; mid) veizte der Verſuch, es einmal 
jelbjt zu erproben, wie Muſik nnd Poeſie zu einander ftehen, 
und ich glaube ihm auch einige Belehrung über dieſen wichtigen 
Punet jchuldig geworden zu fein.“ 

Aus diejen Andeutungen iſt zu entnehmen, daß die un: 
Jinnige Liebe des Rabbi Löw zu Libuffa und Annas zum Rabbi 
dem Dichter vorgejchrieben war; er ſuchte jich jo gut als möglich 
mit dieſer Banalität abzufinden und machte ſich im Verlaufe 
des Stüds von ihr frei, indem er den pſychologiſchen Vorgang 
in den Vordergrund rückt. Wieder bejchäftigt ihn die Idee des 
jtellvertretenden Leidens, da8 in Anna und im Rabbi Löw 
leuchtend hervortritt und einen verjühnlichen Abſchluß möglich 
macht. Für den Componiſten war er bedacht durch äußere: 
Gepränge, Aufzüge, Pradtenfaltung, reges Leben und mannig= 
faltigen Stimmungdwechjel zu jorgen, doch der Poet jchlief nicht, 
und man fühlt, wie ſich jein Anteil an den Hauptperjonen vers 
tieft, worauf Karl Werner in jeiner Würdigung aufmerkjam 
macht (Neue Freie Prejje 1896 Nr. 11456). Der Singjang 
des Opernweſens, dem er ein paar recht bedenkliche Conceſſionen 
macht, stößt ihm natürlich ab, jo daß es ihn bald zu einer 
bejjeren Vergebung zieht. Wenn Hebbel aud fein näheres 
Verhältnis zur Muſik hatte, jo fehlte ihm doch Feineswegs der 
Sinn für fie; man nehme nur jein Urteil über Beethovens 
„Fidelio“ und Meyerbeers „Propheten“ (Nachlefe I S. 375), 
man erinnere jih an das von Kulke (Erinnerungen ©. 94 ff.) 
bejonders in Bezug auf Händel „Meſſias“ Erzähltee Schon 
als Student in München war ihm durd) Gartner mander Eins 
blid in das Wejen der Mufik eröffnet worden; dann führte ihm 
Debrois van Bruyf in Wien vieled vor und ließ ihn jogar zu 
dem damal3 noch jo wenig verjtandenen Schumann ein Verhältnis 
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gewinnen. Schumann war e8 auch gewejen, der jich zuerjt an 
Hebbel wegen eines Opernterte® wandte (Bw. I ©. 407 fi.), 
wenigiten® wegen der liberarbeitung eines Librettos, das 
aus Hebbels „Genoveva” zuerit gemacht wurde. Hebbel war 
aber viel zu jehr Dichter, ald daß er die Forderungen des 
Operncomponijten hätte befriedigen fünnen, er verſtand ſich zur 
Ausführung des Rubinſteinſchen Planes, wie er an Üchtrit fchrieb 
(Bw. II ©. 2547.), „nur des jchnöden Mammons wegen ..... 
sc machte jedoch jehr bald die Erfahrung, daß das Pfuſchen 
ein Talent ijt, was nicht Jeder befißt, und babe, natürlich der 
muficaliihen Forderungen unbejchadet, ein Drama zu Stande 
gebracht, das an Bühnenmwirkung die meijten meiner früheren 
übertreffen und nad) der piychologiichen Seite hinter wenigen 
zurüdjtehen dürfte. Mein Componiſt . . . it zwar keineswegs 
zufrieden, wahrjcheinlich, weil Glucks und Beethovens Geijt ſich 
noch nicht bei ihm eingeftellt hat und Mond: Verdi mir feinen 
Augenblid vorjchiwebte; andere Muſiker find e8 um jo mehr. 
Ich ſelbſt habe auf einem jcheinbaren Umwege Manches gelernt, 
was mir zu Statten fommen wird, während ich zuerſt glaubte, 
meine Aufgabe bejtehe darin, zwei Leber-Reime, denn das Thema 
war mir aufgegeben und jtroßte von Unjinn, mit einander zu 
copufiren. Nichts deito weniger bleibt eine jolche Broduction 
immer etwas Halbes, das auf dem Übergang zum Leben in der 
Mitte zwiichen Schatten und Gejtalt jteden bleibt und ſich 
darum zur Mitteilung ohne Begleitung der Muſik nicht eignet; 
ja, dies Unfertige gehört zur Sache, da der Dichter, wenn er 
mehr thun wollte, als die Linien vorzeichnen, dem Muſiker jein 
Geſchäft unmöglich; machen würde. Wie jchwer es aber it, dort 
einzuhalten, wo der eigentliche Reiz der Arbeit erſt beginnt, 
läßt man jich jo leicht nicht träumen, wenn man es nicht jelbit 
verjuchte; einem Taucher mag jo zu Mute jein, der gerade in 
dem Augenblid wieder herauf gewunden wird, wo er die beiten 
Schätze des Meeres, die reinjten Perlen und Korallen, erſt er- 


LX Einleitung. „Ein Steimwurf oder Opfer um üÜpfer.” 


blickt. Für jolde Selbjtfajteiung iſt das Honorar nicht zu 
groß, ich zweifle wenigſtens, ob ich mid) auf etwas Ahnliches 
wieder einließe, wenn die Bedingungen auch nod) lodender wären. 
Aber ic) bereue dieſen Verſuch nicht... .“ 

Merfwürdig aenug find die Motive, die Hebbel behandelt, 
allem Opernmäßigen zum Trotz hiſtoriſch jcharf erfaßt und von 
bleibender Bedeutung, jeßt jogar wieder zeitgemäß. Die Kuden- 
frage bejchäftigte den Dichter jchon fehr früh, er gewann aber 
erit allmählih eine Fare Stellung zu ihr; während er in 
Münden und noch jpäter manchmal einen gewiſſen Judenhaß 
äußert, der ihn freilich nicht hindert, die grauenvolle Juden— 
epijode der „Genoveva“ zu gejtalten, der ihn aber bei der 
Zeichnung des Benjamin im „Diamanten“ leitet, neigt ex jeit 
jeinem DBerfehre mit feingebildeten Juden, wie Bamberg in 
Baris, jpäter Emil Kuh, Julius Glaſer und Sigmund Engländer 
in Wien einer freundlicheren Auffajjung zu und fprad fie jogar 
in einem bejonderen Aufſatz aus. Das verleiht auch jeinem 
Tpernterte Bedeutung. 

Die mujtcaliihen Einjichten wären wohl am jtärfiten dem 
„Moloh” zu Statten gefommen, den Hebbel als ein Muſik— 
drama, freilich in anderem Zinn als Richard Wagner, dachte; 
doch Fam es nicht mehr zur Fortſetzung Diejes großartigen 
Torſos. Wie viel innere Muſik in Hebbel ſteckte, fünnen wir 
daraus entnehmen, daß er beim Producieren jeiner Werfe die 
einzelnen Verſe jang; für „Herodes und Marianne“ bezeugt er 
es jelbit, Kuh erzählt es im feiner Schilderung des dichtenden 
Hebbel, und der Witwe des Dichters danke ich jogar die Kenntnis 
jener Melodie, die Hebbel beim „Opfer des Frühlings“ erfüllte. 

Zu derjelben Zeit, da er fiir Nubinitein auf Beitellung 
dichtete, that er es übrigens noch einmal. 
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XIII. Berfleidungen. 


Titele, jein Töchterchen, dem er für feitliche Gelegenheiten 
ſchon manchen Glückwunſch hatte abfaſſen müjjen, bat den „Pafi“, 
daß er ihr doch auch einmal ein Stück ſchreiben möge, damit 
ſie ihn damit überraſchen könne. In ſeiner Freude an Titi und 
in ſeiner friſchen Kindlichkeit willfahrte er ihrer Bitte durch den 
kleinen Gelegenheitsſcherz, zu deſſen Aufführung am 18. März 1858 
er L. A. Frankl mit den heiteren Worten einlud: „Titi tritt 
in einem von mir — zu meiner Überraſchung gedichteten Drama 
populairſter Art als Schauſpielerin auf“ (Zur Biographie 
Hebbels S. 9). Einen und den anderen harmloſen Stich auf 
das Töchterchen läßt er ſich nicht entgehen, aber das ganze 
Stückchen atmet das Glück, deſſen er ſich in ſeinem Hauſe freute, 
ſo rein, daß ihm ein beſcheidenes Plätzchen neben den großen 
Dramen Hebbels eingeräumt werden darf. Seit dem Jahre 1848 
ſchloß Hebbel jeden Sylveſterrückblick mit dem Wunſche, den er 
dann 1856 in dem Epigramm feſthielt: 

Götter, öffnet die Hände nicht mehr, ich würde erichreden, 
Denn hr gabt mir genug: hebt fie nur ſchirmend empor! 
In folder Stimmung jchuf er jein Kinderjpiel, ein Stüd liebens- 
wiürdiger Hauspoeſie. 


Der Rubin. 


Ein Märchen-Luſtſpiel in drei Acten. 


1851. 


Hebbel, Werte IL 1 


Digitized by Google 


Perfonen: 


Der Kaliph. 

Der Bezier. 

Der Hadi. 

Omar, Paſcha von Egypten. 

Aſſad, ein Jüngling. 

Hakam, ſein Kamerad. 

Irad, ein Greis. 

Ruſtan, Henker. 

Selim, Häſcher. 

Soliman, ein Juwelier. 

Khalf, ſein Nachbar. 

Babeck, ein Gefangener. 

Der Aufſeher der öffentlichen Hunde. 

10 Ein Bote des Paſcha von Egypten. 

Fatime. 

Gefolge des Kaliphen, des Veziers und des Kadis Zehn Emire, + Diener 
Verſchnittene. Muſicanten. Volt. 


fi 


> 


Die Handlung ereignet fid in Bagdad. 
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Erfter Act. 


Großer Marktplap zu Bagdad. Man fieht in mehrere Straßen hinein, 
die von Volt wimmeln. 





Erſte Scene. 


Aſſad und Hakam (treten auf). 


Aſſad. 
Welch eine Pracht! O Hakam, ſchau' Dich um! 
Was das für Häuſer ſind und was für Gaſſen! 
Kaum glauben kann ich's, daß die Wunderjtadt 
Von Menjhenhand erbaut ward und noch minder, 
Daß ſie ein Menjchenfuß betreten darf — 


Dafam. 
Und ſtehſt doch felbit darin, und obendrein 
Mit Füßen, die nicht gar zu fauber jind! 


Aſſad. 
Schau, dort das Minaret! Der Halbmond d’rauf, 
Sieht er nicht ganz jo aus, als hätt! man ihn 
So von der Himmelsdecke weggerijjen? 
Und drüben der Pallaſt! Gin Fenfter tit 
So groß, wie meiner Eltern Hütte war, 
Und sieh! ein Blumengarten auf dem Dad! 
Oft führte mic) nad) Bagdad jchon der Traum, 
Fajt jeded Mal, wenn ich vor Schlafenzzeit 
Ein Märden hörte — 
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Hakam. 


Nun, dann weißt Du hier 
Gewiß Beſcheid und kannſt mir ohne Zweifel 
Den Brunnen zeigen, der aus ſieben Röhren 
Statt Waſſers Wein verſpritzt und den ein Baum 
Beſchattet, der, ſobald man ihm nur winkt, 
Die Früchte fallen läßt, die man ſich wünſcht, 
Heut' Feigen, morgen Datteln oder Trauben. 
Denn Märchen hörteſt Du ja alle Abend 
Und gabjt dem blinden Araber, wenn er 
Nicht gleich von jelbjt begann, Dein Bischen Brot, 
Damit er nur erzählte und nicht ſchwieg! 


Aflad. 
Oft war ich hier im Traum, doc niemals jah 
Ich's jo! O nein, ich jah mein Dorf vergrößert, 
Auch wohl verichönert, doch — 


Hakam. 


Ich hätte mir 
Dies Alles noch viel prächt'ger vorgeſtellt. 
Die Häuſer ſind denn doch, ſo viel ich ſehe, 
Aus Steinen aufgebaut und nicht von Gold, 
Das Straßenpflaſter ſcheint mir nicht von Silber, 
Und auch der Koth iſt ganz gemeiner Koth. 


Aſſad (in Gedanken veriintend)., 


Und dennoch! Ginmal! 


Hakam. 


Einmal? Was denn einmal? 


Ein Pudel! Zieht Du? Ganz jo, wie bei und! 


Bier Beine! Keine jechs! Und Kopf und Schwanz! 
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Aſſad. 
Einmal ſah ich's jchon fo! Das war ein Traum! 
Gewiß giebt's feinen buntern! 


Hakam. 
Nun? 


Aſſad. 

Ich ging 
Durch eine Straße, breit, wie jene dort, 
Und endlos, wie der Tigris. Staunend blickt' ich, 
Wie jetzt, die wunderbaren Dinge an, 
Die mir bei jedem Schritt entgegen traten, 
Die Menjchen aber, die mir auf der Straße 
Begegneten, die blieben alle jteh'n 
Und ſah'n auf mic! 


Hakam. 
Auf Dich? (acht) 


Aſſad. 
Du lachſt zu früh', 

Das Beſte kommt erſt! Ja, ſie drängten ſich 
Um mich herum, ſie zeigten mit den Fingern 
Auf mich und flüſterten, es ward zuletzt 
Ein dichter Knäuel. Ich erſchrak und dachte: 
Du lagſt zur Nacht in einem Aehrenfeld 
Und haſt gewiß noch einen Halm im Haar, 
Auf, ſäub're Dich! Schnell trat ich an ein Fenſter, 
Das faſt die halbe Straße ſpiegelte, 
Und jah hinein. Da — Nun iſt's Zeit, zu lachen! 


Hakam. 
Worüber denn? 


Der Rubin. It 


Aſſad. 
Weil ich — Ich ſchäme mich, 
Es Dir zu ſagen, Hakam! 
Hakam. 


Sahſt Du aus, 
Als ob Du Did) no nie gewaschen hättejt? 


Ailad. 
D nein! O nein! ch trug ein Feierkleid, 
So jhön, ald wär’ es aus der Morgenröthe 60 
Herausgejchnitten und bejegt mit Sternen — 
Hafanı. 
Das haft Du wieder abgelegt! 
Aſſad. 


Faſt hätt' ich 
Vor meinem eig'nen Bilde ehrfurchtsvoll 
Mich in den Staub geworfen, doch — Genug! 
Mehr ſag' ich nicht! 
Hakam. 
So warſt Du Prinz im Traum! 65 
Ich bin einmal geflogen! Bei'm Propheten, 
Das mögt’ ich auch mal träumen! Weißt Du, Aſſad, 
Was ic) dann thäte” 
Aſſad. 
Ei, wie kann ich wiſſen, 
Was Du im Traume thun wirſt! 


Hakam. 
Unſern Herrn 
Würd' ich langſam zu Tode peitſchen laſſen, 70 


75 


Der Rubin. 


Und während das gejchähe, Feigen efjen! 
Nein, Datteln, denn die Datteln haben Steine, 
Und dieje jpiee ic ihm in's Geficht! 
Aſſad. 
Pfui, ſchäme Dich! 
Hakam. 
Denkſt Du nicht mehr daran, 
Wie gräßlich wir bei ihm gehungert haben? 
Ein Schneider könnt' mich durch die Nadel fädeln, 
So dünn bin ich geworden bei dem Filz! 
Und Du, Du ſchwitzteſt ja noch heut' für ihn, 
Hätt' er Dich auch nur Sonntags ſatt gemacht! 
Aſſad. 
Ich hab's ihm ſchon vergeben! 
Hakam. 
Ja? 
Aſſad. 
Mir däucht, 
In Bagdad hab' ich keinen Magen mehr! 
Ich aß noch Nicht, und dennoch knurrt er nicht! 
Hakam. 
Das freut mich ſehr, dann brauch' ich nicht zu theilen! 
Steh ſtill! 
Aſſad. 
Was willſt Du? 
Hakam. 
Deine Taſche leeren, 


Ich hab' mir Etwas darin aufbewahrt! 
(Er zieht Früchte aus Aſſads Taſche hervor.) 


Der Rubin, 


Aſſad. 
Woher haſt Du die Früchte? 


Hakam. 

Aus der Duelle, 
Aus der ich Alles hatte, was bisher 
Uns noch das Leben frijtete: ich nahm 
Sie weg, wo ich jie fand! Die Höferin 
Am Thor war eingejchlafen, die den Wand’rern 
Das Obſt verfauft. Hätt' ich ſie weden jollen ? 
Sie war vielleicht gerade Eultanin! 
sch griff in ihren Korb und jtedte Dir, 
Was ich erwiichte, in den Sad. Du halt 
Es nicht bemerkt. Sie noch viel weniger! 


Aſſad. 
Ich hoff‘, das iſt nur Spaß! 


Dafam. 
Was wär’ es jonjt? 
Es wächſ't ja gutes Obſt in Deiner Tafche! 
Aſſad (greift ſelbſt hinein und zieht einen Becher hervor). 
Hakam. 
Auch ſitzt ein Goldſchmied d'rin, der Becher macht! 
Aſſad. 
Hakam! 
Hakam. 
Gieb her! 
Affad. 
Den Becher kenne ich! 
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Hakam. 
Wir haben geſtern Morgen d'raus getrunken! 
Aſſad. 
Und unſer Wirth — hat er ihn Dir geſchenkt? 


Hakam. 
Nein! Er vergaß es! Doch Du ſiehſt, ich machte 
Den Fehler wieder gut! 


Aſſad. 
Du ſtahlſt den Becher? 


Hakam. 
Ich nahm ihn mit, als ich, um meinen Stock 
Zu holen, noch einmal in's Zimmer ging. 
Du weißt, ich hatt! den Stock da ade) ſtehen laſſen! 
Begreifit Du nun, warum ich, jtatt mich recht® 
Zu wenden, wie’3 der gute Mann uns rieth, 
Den Weg zur Linfen einjchlug ? 


Aſſad. 
Schuft! 


Hakam. 

Ei was! 
Meinſt Du, ich bin mit Dir gefloh'n, weil ich 
Verhungern will? Dieß iſt der Ort für mich! 
Mit jeder Straße eine neue Welt! 
Wenn man in einer mit dem Bambusrohr 
Als Dieb gebläut wird, kann man in der andern 
Trotzdem für einen halben Heil'gen gelten! 
Hier iſt man, wenn man ſich einmal verſieht 
Und das, was einem Nachbar zugehört, 
Als Eigenthum behandelt, nicht ſogleich 
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Der Rubin. 11:2 


Ein Popanz für die Alten und die Jungen: 
Das trieb mic) her, wie Did) die Träumerei! 120 
Hier Hat man Raum! 


Aſſad (wirft den Becher weg). 


Hakam. 


Was machſt Du da? Was machſt Du? 
(Er will ihn aufheben.) 


Afſad ipadı isn). 
Nichts da! Wag’ einen Schritt! Wag’ einen Laut, 
So jag id — 


Bweite Bcene. 
‘rad (tritt auf, findet den Becher, hebt ihn auf). 


Hakam (icreit). 
Ihr da! 
rad (hält den Beder bin). 
Halt Du ihn verloren ? 
Afſad (zu Hakam). 
Nimm Did in Acht! qu Iradı Ihr fragt wohl nur im Hohn, 


Seht mid) und meinen Nameraden an — 185 


Dafam. 
sch jah den Becher früher! 


rad. 


Das kann Keder 
Behaupten, dem's beliebt. Der Fund iſt mein! 
(hält ben Becher genen die Sonne) 
Das feinite Silber! An der Ede wohnt 


I2.3 Der Rubin. 
Ein Jumelier, dem will ich ihn verhandeln, 
(zu Hakam) 
ı Und Dir — 
Hakam. 
Die Halbſcheid bringen? 
Irad. 


Nein, mein Freund, 
Ich will Dir ſagen, was er eingetragen, 
Damit Du ſchneller biſt das nächſte Mal! 
(geht in den Juwelier-Laden) 


Britte Zeene. 
Hakam (greift Aſſad nad ber Kehle). 
Aſſad, ich bring’ Dich um! 


Aſſad wirft ihn zurüd). 
Wo willſt Du geh'n? 
Links oder rechts? Hier ſcheiden unſſre Wege! 
5 Pfui! Pfui! Nun glaub’ ich's, was man immer ſagte, 
In Deinen Adern fließt Zigeunerblut! 


Hakam. 
Und Du — Du biſt mit Eſelmilch ernährt! 
Aſſad. 
Den wackern Mann, der uns, noch eh' wir baten, 
Sein Haus ſchon öffnete, zum Danf dafür 
0 So ſchändlich zu bejtehlen — Hakam, lauf, 
Es geht Dir jchlecht, wenn Du hier jtehen bleibjt! 
Jetzt wird er jeine Thür verjchlojjen Halten, 
Und ob ein Derwiſch pocht. ort, Böjewicht! 
Welch Wunder, daß die Schlange Di nicht jtach, 
15 Bei deren Nejt wir gejtern Mittag jchliefen! 
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Dafam. 


Wenn wir uns wiederjeh'n, jo jind wir Feinde! 
(Er will fort.) 
Tod halt! Dort trägt man Speijen auf, wie's jcheint! 


Bierte Scene. 
Ein Aufjeher der öffentlichen Hunde fommt. Ihm folgen Diener 
mit Schüſſeln voll Brot und Fleiſch. 
Der Aufieher. 
Sept hin! | 
(Die Diener fegen die Schitffeln nieder.) 
Hakam nähert ſich. 
Iſt das für — 


Der Aufſeher. 
Hand davon! 


Hakam. 
Für den 
Kaliphen? 
Der Auficher. 
Läſtermaul! 
Hakam. 
So ſagt mir doch, 
Für wen die Mahlzeit angerichtet wird, 
Ich bin noch fremd in Bagdad. 


150 


Der Aufſeher. 
Für die Hunde! 
Hakam. 
Die räud'gen Thiere, unrein, wie ſie ſind, 
Die werden öffentlich geſpeiſ'ſt? 
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Der YAufieber. 
Ja wohl, 
Und das von frommen Seelen, die jchon längit, 
5 Zum Theil jeit mehr al$ hundert Jahren jchon, 
Im PBaradieje beim Propheten wohnen. 
Hafam. 
Und ich muß hungern? 


Der Aufieher. 
Ich zum Wenigiten 
Hab’ nicht für Dich zu jorgen! qu den Dienern) Fort die 
Schüſſeln! 
Sie ſind noch ſatt! 
(ab mit den Diener) 


Tünfte Scene. 


Hakam. 


Die Herren kommen nicht! 

100 Von jetzt an ſtoß' ich jeden Hund mit Füßen! 
Sie haben es zu gut auf dieſer Welt! 
(Er tritt wieder zu Aſſad. 


Haſt Du's gehört? 


Aſſad (antwortet ihm nicht und geht auf die Seite hinüber, wo der 
Juwelier-Laden iſt). 


Bedste Scene. 
rad (tritt heraus). 
Wo iſt Dein Namerad? 
Aſſad. 


Der geht mich nichts mehr an! 
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‘rad. 
Dort jteht er ja! 
(gebt zu Hakam) 
Funfzig Denare! 
Hakam. 
Ich erhalte? 


Irad. 
Nichts! 


Hakam. 
Eine Wespe ſoll Euch in den Rachen fahren, 165 
Wenn Ihr einmal zu einem Feigenbaum 
Mit offnem Maul Hinaufjeht! 

Irad. 


Dank, mein Freund! 


Hakam. 
Ein Bienenſchwarm ſich auf Euch niederlaſſen! 


Biebente Scene. 


Muſilk. Ein glänzender Zug. Zuerſt viele Eclaven, die Koſibarkeiten 
tragen. Dann eine Menge Sclavinnen, die präctig gekleidet find. 
Zulegt ein Bezier mit Gefolge. Viel Volk ftrömt zufammen. 
Der Vezier (betritt, nachdem die Mufit aufgehört hat, eine Tribune). 


Im Namen des Ktaliphen! 
(Alle Berfammelten werfen fih zu Boden.) 


Der Vezier. 
Trauernd ſitzt 
Er im Pallaſt, die Fenſter hat er ſich mo 
Ningsum mit jchwarzem Tuch verhangen laſſen, 


175 


(Muſtapha, ein Sclave, der auf rothbem Sammetliiien eine Krone trägt, 


195 
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Weil er das gold'ne Licht der Sonne haßt; 
Zwei Tage halten ihm die Sclaven ſchon, 


Auf Knieen vor ihm liegend, Trank und Speife 


Vergebens vor, er ißt und trinft nicht mehr; 
Und heute Morgen hat er mir geboten, 
Was mid mit Grauen und Entjegen füllt! 
Steht Alle auf! 


(Die Beriammelten erheben ich.) 


Der Vezier. 
Und Muftapha, herauf! 


die Tribune.) 


Der Bezier cerhebt die Krone). 


Ihr ſeht, dieß it die Krone Mahomeds, 

Der Himmel hat den Stern nicht, welcher ihr 
Nicht einen Stral lieh, und die Erde nicht 
Den Edelitein, der ſie nicht funkelnd ſchmückt! 
VBernehmt! Die Krone Mahomeds ijt feil! 
Ihr ſtaunt? Hört weiter! Eben heute hat's 
Sejährt, daß die Princeſſin, daß Fatime, 

Die heißgeliebte Tochter des Kaliphen, 

Aus ihrem Garten, als ſie Roſen pflüdte, 
Auf eine Art, die Keiner faßt, verſchwand. 
Ahr wißt, der tiefbetrübte Vater hat 

Dem, der fie wieder brächte, längjt fein Alles, 
Bis auf die Krone felbjt, als Lohn verheigen: 
Wohlan, er fügt die Krone jet hinzu. 

Der joll fie tragen, der das einz'ge Kind 
Zurüd in jeine Arme führt, und jeder, 

Der auch nur eine Spur von ihr entdedt, 
Soll jelbjt bejtimmen, ob er jeine Perlen, 


(Er deutet hiebei auf diejenigen Eclaven, die Berlen tragen.) 


Hebbel, Werte II. 
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Ob er ſein Gold und Silber 


(Er deutet biebei auf diejenigen Sclaven, die mit Gold und Silber beladen jind.) 

lieber will, 

Und obend’rein die Sclavin jich erwählen, 

Die ihm von Allen, welche noch im Lenz 

(Er deutet auf bie verichleiert daftehenden Eclavinnen.) 

Der Jugend jteh'n, am meijten einer Houri u 

Zu gleichen jcheint, wie ſie jein Herz begehrt! 

Dieß iſt es, was ih Euch verfünden foll: 

Es ijt gejcheh’n. Nun aber Hört noch Eins: 

Wer glaubt, daß er jich einen dieſer Preije 

Verdienen Fann, der gehe jchnell an's Werk! 85 

Die Hoffnung war es nicht, die den Naliphen 

Bewog, auch noch jein Letztes einzujegen, 

Nur die Verzweiflung trieb ihn dazu an, 

Und er erwartet Nichts davon, er läßt, 

Indem ich rede, in der Stille ſchon 210 

Aus jeinem Paſchalik am fernen Nil 

Den Bruder rufen und — id) darf nicht jagen, 

Was ich befürchte, doch ich fürchte viel! 

(Er fteigt von der Tribune herunter. Der Zug entfernt ſich, mit Muſik, auf diejelbe 
Weiſe, wie er fam.) 


Adıte Scene. 


Hakam (tritt wieder zu Aſſad). 
Nun, Aſſad, das ijt was für Dich! Du träumtejt 
Ja ſtets von jolden Dingen! Ei, der Taufend, 25 
So hat jogar auch der Kaliph noch Sorgen? 
Ich dachte mir ihn immer ohne Zahnmeh! 


Aſſad. 


Willſt Du durchaus, daß ich Dich prügeln ſoll? 
Ich thu's nicht gern, denn als mein armer Vater 
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» Im Sterben lag, halt Du mir frisches Waſſer 
In's Haus gebracht, und das gedenf ih Dir! 
Jetzt aber mad! Ich fenne Dich nicht mehr! 
sch will nicht bei Dir hängen. 

(Er dringt auf ihn ein.) 
Dafam (entipringend). 
Aber ich, 
Ih mögte gern zu Deinen Füßen ſitzen, 
5 Wenn Du Kaliph bijt! 


MHeunte Scene. 
Soliman (tritt aus feiner Thür). 
Heda! Junger Burjd! 
Aſſad. 
Kann ich Euch dienen, Herr? 
Soliman. 
— Euch dienen, Herr? 
Sprachſt Du: Euch dienen, Herr? 
Aſſad. 
Das that ich, Herr! 
Soliman. 
Das that ich, Herr, nicht ſo? 
Aſſad. 
Ei, allerdings! 
Soliman. 
Ei, allerdings! Es iſt ſo! In der That! 
2:0 Die Wolle, nicht das Ohr, war Schuld daran! 
Allah jei Dank dafür! Allein ich jage 
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Es Keinem! Wenn fie für jtodtaub mich halten, 
So fann ich leichter lauſchen und erfahren, 
Was jie im Stillen treiben! qu Arad Noch einmal! 


Aſſad. 
Herr, foppt Ihr mich? 


Soliman. 
Ich bitte, etwas leiſer, 235 
Dieß hätte ich auch geitern hören können! 


Aſſad. 
Ich laſſe mich nicht foppen, und Ihr ſeid 
Zu alt, als daß ich's Euch (Er valtt die Hand.) beweiſen dürfte! 


Drum geh’ ich! 
(will gehen) 


Soliman. 
Nicht doch! Bleib! Ich mein’ e8 gut! 
sh rief Dich, um mein Ohr zu prüfen! Sieh — 240 


Doch, das nachher! Erjt weiter! 


Aſſad (kehrt ſich wieder um). 
Alter Narr! 


Soliman. 
Ja! — Alter Narr! Ich ſchenk' Dir was! Ganz deutlich! 
Und dies Mal ſprach er leiſe! Komm! 
(Er gebt zu dem Auslagekaſten vor feinem Fenſter.) 
Such' aus! 
Was Dir gefällt! Das heißt natürlich hier, 
Wo Alles unecht iſt! 


Aſſad (tritt heran). 
O, welche Pracht! 24 


ö ————— — —— — — — — 
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Soliman. 
Nicht wahr, mein Lieber, guter, junger Menſch, 
Wer jo viel bat, der iſt ein reicher Mann? 
Und doch hab’ ich noch mehr! Du ſchauſt darein, 
Als ob das gar nicht möglih wär? Dod! Doch! 
Und weil Du mir gefällt, jo will id) Dir 
Auch das noch zeigen, was ich Keinem zeige, 
Der nicht zum Wenigjten ein Emir tt! 
(Er öffnet ein Schubfad.) 
Was jagit Du dazu, be? Die liebe Zonne 
Meint gleichfalls gut mit Dir! Sie jcheint auf einmal 
Zo hell, wie jie den ganzen Tag nicht jchien! 
Nun ſieh Dich jatt! Doc, greife mir Nichts an, 
Denn — Deine Finger jcheinen zwar nicht Flebrigt, 
Allen — 
Allad. 
Tas find wohl echte Edeljteine? 


Soliman. 


Verla Did drauf! Wer bejj’re zeigen kann, 
Dem ſchenk' ich meine Augen! 
Ailad. 

Alſo ſeh' id) 

Das Herrlichſte und Köſtlichſte der Welt! 
Soliman. 

Tas thuſt Du, Freund, das thuſt Du! sei Seite) Wie ich höre! 
Ein wunderlicher, guter junger Menſch! 
Er freut ſich über meine Edelſteine, 
Wie Feine Kinder übern Mond ich freu'n! 


Aſſad (zeigt auf einige Steine). 


Die ſeh'n wie Waſſer aus! Zind grün, wie das! 


td 
LS 


Der Rubin. 


Soliman. 


Smaragde nennt man fie! Wie Wafler! 
(ihüttelt den Kopf) 


Himmel! 
Aſſad. 
Die kommen auch wohl aus dem Waſſer? 


Soliman. 
Nein! 
Doch, doch! Man pflegt ſie in dem Schlamm zu finden, 
Der ſich in Fiſchernetzen ſetzt. 
Aſſad. 

Mein Vater 
War ſelbſt ein Fiſcher, aber niemals fand 
Sch einen ſolchen Stein in feinem Netz! 


Soliman (tür ih). 
Der glaubt mir! daut) Nun, in jedem Flufje trifft 
Man fie nicht an! 


Aſſad zeigt auf andere Steine). 
Die jind jo blau, wie Luft! 


Soliman. 
Saphire ſind's! Sie fallen aus den Wolken! 


Aſſad. 
Was thun ſie? 
Soliman. 
Wußteſt Du das nicht? Ei, freilich! 
Wir tragen ja bei uns den Turban bloß, 
Damit ſie uns den Schädel nicht zerſchmettern! 
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Afſad. 
Ich merk's! Ich babe dumm gefragt! 


Soliman. 
Ja wohl! 
Und weil Du mir die erſte Lüge glaubteſt, 
Ließ ich die zweite zur Enttäuſchung folgen! 
Die Edelſteine kommen aus der Erde, 
Sie wachſen da, wo Alles wächſ't! 


Aſfſad (erblickt den Rubin und ſtreckt die Hand aus). 


D, Allah! 


Soliman. 
Died Feuer brennt Dich, wie e3 jcheint! 
Afſad. 
Das iſt — 
Soliman. 
Nun, was wohl? he? 
Aſſad. 


Das Uebrige iſt Nichts, 
Iſt Alles Nichts! Weg, weg damit! Ich könnt' es 
Mit Füßen treten! 
Soliman. 
Wird er mir verrückt? 


Aſſad. 
Das wären Edelſteine? Alter Mann, 
Ihr ſeid betrogen! «Er zeigt wieder auf den Rubin.) Das — 


Soliman. 
Iſt ein Rubin, 
Roth, wie die andern grün und blau, nun giebt 
Es auch noc weiße! 
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Aſſad. 
Schweigt! O, ſchweigt davon! 
Hier ſehe ich den Mittelpunct der Welt! | 
Wer diejen Stein ergreift und dann in’s Meer 
Hinab ſich jtürzt, der zieht die Könige 
Sid wie die Bettler nach! Die ganze Erde »95 
Wird menjchenleer in Einem Augenblid. 


Sopliman. 
Und dennoc, ijt der Diamant nod) edler! 
Aſſad. 
Noch edler? Reizt mich nicht! 
Soliman. 
Ich mache jetzt 
Ein Ende! (Er nimmt einen Ring.) Gieb mir Deine Hand einmal! 


Aſſad (giebt ihm, aber faſt bewußtlos, die Hand). 


Soliman (ftedt ihm den Ring an). 
Da halt Du was! Nun dent an mich und geh! 3 


Aſſad (ſtreift den Ring wieder ab). 
Pfui! Pfui! Ein Regenwurm, mir um den Finger 
Gewickelt, wär’ mir ganz jo lieb! 
Soliman (legt den Ring wieder him). 
Auch gut! 
Ich hab’ noch Platz für ihn! 
Aſſad. 
Gebt den Rubin! 
Soliman. 
Ha! Ha! 
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Aſſad. 


Ich muß ihn haben! 


S 


Wollt Ihr ihn geben? 


310 


— 
S 


oliman. 


In der That? 


Aſſad. 


oliman. 


Wenn Dir der Kaliph 


Die Krone aufgeſetzt hat! 


Eher nicht! 


Aſſad. 


Ich fleh' Euch an — 


Soliman. 
Beim Barte des Propheten, 


Jetzt iſt's genug! 


(Er will den Kaſten ſchließen.) 


Affad (tor 


t ihn vor bie Bruft). 


Nas unterjteht Ihr Euch? 


Soliman (ihreit). 


He! Hülfe! 


Aſſad. 
Der Rubin iſt mein! 


Er ergreift 


ihn und ſtürzt fort.) 


Soliman isinterdrein). 


Ein Räuber! Haltet auf! 


Volk ire 
Wen denn? 


Ein Dieb! 
Ein Mörder! 


nnt durcheinander). 


Sreift ihn! 
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Soliman. 
Den da! Den Burjchen! 


Hakam (padt Aſſad). 
Dieſen hier? — 


Soliman. 


19 


Wen ſonſt? (Er tritt zu Aſſad. Du Böſewicht! (u vatam) Ich 


dank' Dir, Freund! 
Khalf herzutretend). 
Was iſt's mit dem? 
Soliman. 
Erſt laßt mich Athem ſchöpfen! 


Hakam. 
Ich kenn' den Menſchen! 

Khalf. 

Nun? 


Hakam (zu Aſſadh. 
Dieb! Räuber! Mörder! 
Das iſt genug für einmal, Kamerad! 
Jetzt biſt Du's ja wohl wieder? 


Aſſad. 

O, der Schmach, 
Daß Schelme mich für ihres Gleichen halten, 
Weil ih — (su datam) Ich habe Nichts mit Dir gemein! 
Prüft mich, ob ich ein Dieb und Räuber bin, 
Werft, was Ihr habt an Gold und an Juwelen, 
Werts auf das Pflaſter hin, laßt mich allein 
Und jeht in einer Stunde nad), ob ih — 


Hakam. 
Noch da bin, he? 
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Volk (tat). 


Aſſad. 
Allah, ſteh Du mir bei! 
Du haſt dies Herz in meine Bruſt geſetzt, 
Nimm es heraus und zeig', wie rein es iſt! 
Soliman. 
Der freche Bube denkt gewiß zu läugnen, 
Daß er ſo ſpricht! Vielleicht hat er mein Kleinod 
Im Laufen weggeworfen! 
Aflad. 
Blöder Thor! 
So wenig, wie den Kopf! 
Soliman. 
Dann — her damit! 


Aſſad. 
Sp lang’ ich lebe, nicht! 
Soliman (dringt auf ihn ein). 
Wir werden jeh'n! 
Aſſad. 
Ja wohl! 
(Er entreißt Soliman den Dolch, den er trägt.) 
Nun fommt nur! 
(Er ſticht nah Zoliman.) 


Volk. 
Der Kadi! Macht Platz! 
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Zehnte Scene. 


Der Kadi (tritt mit Gefolge auf). 
Was giebt's hier? 


Sopliman. 


Alles, was nur möglich it! 
Raub! Meberfall! Was nicht? Der Böſewicht 
Fit gar nicht zu bezeichnen! Eh’ man ihn 
Noch Räuher oder jo was nennen fann, 353 
Sit er ſchon Mörder, und es paßt nicht mehr! 
Er ſtach nad mir! Ich weiß nicht, blute ich? 


Der Nadi. 
Naub! Mord! Man hätt! den Mord verhindern ſollen! 
Sein Leben war jchon durch den Raub verfallen, 
Er hat fein zweites, auch den Mord zu büßen, 3 
Der Mord war hier von Ueberfluß! Da, fünnte 
Man dieje Frevler einmal hängen lajien, 
Dann föpfen und zum dritten Male jaden, 
So mögten jie die Mijjethaten häufen 
Und die Geſetze zehn Mal übertreten, 35 
Allein es geht nicht an. Wer iſt es denn? 


Soliman. 
Du wirſt es nicht errathen! 
Der Kadi ideuter auf Hafam). 
Der gewiß! 
Hafam. 


Herr — id vergeb’ Euch! ch war's, der ihn griff, 
Als er entiloh! 
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355 


Soliman (deutet auf Aſſad). 
Der da! Nicht wahr, man ſieht 


Es ihm nicht an? Den mußt Du zwei Mal ſtrafen, 


Erſt für die That und dann für ſein Geſicht! 
Der Kadi. 
Ich hätt' erwägen ſollen, daß die Aepfel 
Gewöhnlich roth ſind, wenn der Wurm ſie ſtach! 
Ruſtan! 
Ruſtan (tritt hervor und hält ein Beil in die Höhe). 
Der Kadi (giebt kein Zeichen). 
Ruſtan iſenlt das Beil und hält einen Strick empor). 
Der Kadi (niet). 


Ruſtan. 


Vorher? (Er macht die Bewegung des Hauens.) 


Der Kadi. 
Vorher die Baſtonade, 
Was fragſt Du erſt, und eine, die er fühlt, 
Damit der Eindruck vorhält nach dem Tode, 
Und er uns nicht zu zeitig wieder kommt! 
Hakam ur ſich. 

Mich freut's, daß ich den Becher nicht mehr habe! 
So hätt’ ich den Kadi mir nicht gedacht! 

Soliman. 
Herr! 

Der Kadi. 


Kun? Halt Du ihn fälichlidy angeklagt? 
Dann trittit Du jelbit in feine Stelle ein! 
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Soliman, 
Das niht — Jedoch — Du ſiehſt, ich lebe nod), 
Der Mord — 

Der Hadi. 

Ward nicht vollbradt! Das ijt mir lieb! 

Ich hab's ja jchon gejagt, warum! 

Soliman. 

Und dann — 

Verzeih mir, Herr, der Burjche dauert mich, 35 
Ich bin doch Schuld an jeinem frühen Tode! 


u nn A m nn nn — 


Der Kadi. 
ie das? 
Soliman. 
Erlaubſt Du, da ich weiter rede? 
Der Kadi. 
Du jpradit von Schuld, Freund, ich befehl’ es Dir! 


Soliman. 
Sieh, Herr, ich litt drei Jahre fort und fort 
An Taubheit, nein, ich glaubte d'ran zu leiden, 320 
Weil ich's vergejjen hatte, daß ich Pfropfen 
Bon Wolle trug in meinen beiden Ohren, 
Die ich bei Zahnweh einſt hinein geitedt. 

Der Hadi. 
Was geht mich das an? 

Soliman. 

Nur Geduld! Ein wenig! 

Heut' Nachmittag fahr' ich von ungefähr 35 
Mit einer Nadel mir ins Chr und merke, 
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Daß was darin jißt, ziehe es heraus 

Und hör’ auf einmal wieder, hör’ die Katze 

Im Hof miau'n und hör’ vom Minaret 

Auch zum Gebete rufen. ch Trohlode, 

Und tret’ aus meiner Thür, da jteht der Burſche 
Vor meinem Haufe — 


Der Kadi. 
Die Gelegenheit 
Zu Dieberei und Raub eripähend — 


Soliman. 
Möglich! 
Doch ſah er mir nicht darnach aus! Ich rief ihn, 
Um im Geſpräch mit ihm mein Ohr zu prüfen, 
Er kam — 


Der Kadi. 
Und raubte — 


Soliman. 

Ja! Doch nicht ſogleich! 
Erſt, wie ich ihm die Edelſteine zeigte, 
Und da nicht einmal, nein, erſt ganz zuletzt, 
Als der Rubin ihm in die Augen ſtralte, 
Der ihn nicht, wie es menſchlich iſt, zu reizen, 
Nein, der ihn jchier verrückt zu machen jchien, 
So daß er zugriff, wie 'n verzog'nes Kind! 


Der Kadi. 
Mich kümmert nur das Ob und nicht das Wie! 
(zu Aſſad freundlich) 
Du läugnejt ? 
Aſſad. 
Nein! 
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Der Hadi. 
Es hälfe auch zu Nichts! 
Ruſtan, vollzieh den Spruch! Und auf der Stelle, 
Wo diejer freche Raub begangen ward! 
(ab mit Gefolge Ruſtan mit feinen Knechten bleibt zurüid und bereitet die 
Hinrichtung vor.) 


Elfte Scene. 


half (dem Kadi nacichend). 
Der ändert feinen Spruch! Allein mich freut's! 
Das (mit einem Blick auf Soliman) tft ein altes Weib! 
Soliman. 
Was ſagtet Ihr? 
Khalf. 
Ich pries Eu'r weiches Herz. 


Soliman. 


Wagt nicht zu viel, 
Ich hör' jetzt wieder gut! 


Hakam (su Aifadı. 
Du hattejt Recht! 
Wir werden nicht zufammen hängen. Schenfit 
Du mir die Kleider? 
Aſſad. 
Ja! 
Irad (ritt zu Ailad). 
Du biſt ein Räuber? 


Aſſad. 


Es muß ja wohl ſo ſein. Du ſiehſt, ich ſterbe 
Des Räubers Tod! 


nn U — — — — — 
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Irad. 


Bereuſt Du Deine That? 


Aſſad. 
Nein! 
Irad. 
Nicht? 
Aſſad. 
Es mag wohl gut ſein, daß ich ſterbe, 
Denn — iu Soliman) Herr, es thut mir leid, daß ich den 


Dolch 
Auf Euch gezückt, Ihr ſeid ein alter Mann, 
Der’ gut mit mir gemeint, ich) weiß das wohl, 
Und wahrlich, wenn ich Euch getroffen hätte, 
Wenn Ihr in Eurem Blute vor mir läget, 
Mir würde jein, al3 hätt’ ich meinen Vater 
Setödtet, denn Ahr ſeid jo weiß, wie er, 
Und jelber jtellt' ich jet mich dem Kadi! 
Das glaubt mir! 


Soliman. 


Sohn, ich glaub's Dir! 


Arad (m Jradı, 


Dennoch fühl ich's, 

sch hätt’ ihn eher zehn Mal tödten fönnen, 
Als den Rubin in jeinen Händen laſſen! 

(zu Soliman) 
Vergebt mir, doch ich muß es leider jagen, 
Es iſt jo, mag's begreifen, wer da fann! 
Läg’ hier mein Kopf, und dort der Gdeljtein, 
Sch griffe erit nad) dem — 
Hebbel, Werte III. 3 
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Soliman. 

Höchſt jonderbar! 
Höchſt jonderbar! Ta, ja! Auch ich, ich habe 
Den Stein vor allen andern Steinen lieb! 
E3 hat ihn mir einmal ein reis gebradit, 
Der jprach zu mir: verfauft ihn, wie Ihr könnt, 
Und gebt mir dann die Hälfte, doch er kam #5 
Bis heute noch nicht wieder — (fieht Jrad an) Seid Ahr nicht 
Der Greis? Grad ſchweigt,. Ich kann mid) täujchen, und 

Ihr würdet 

Euch, wenn Ihr's wär't, ja ficher nicht verläugnen! 
Gleichviel, er fam nicht wieder, und der Stein 
That mir es an, ich forderte für ihn 40 
Mit jedem Tage mehr und legte ihn 
Am Ende ganz zurüd — 


Aſſad. 


Laßt mir ihn denn, 
(deutet auf Ruſtan) 


Bis dieſer fertig it — 


Solinan. 
Sch laſſ' ihn Dir! 


Ruſtan. 
Ich bin's! D'rum fort! Es giebt noch mehr zu thun! 


Aſſad (küßt den Rubin und will ihn Soliman reichen, zieht die Hand aber wieder 
zurüch. 
Nicht wahr, es iſt ja gleich? Nehmt ihn nachher! 185 
Ruitan will Aſſad anfallen.) 


rad (für ſich. 
Nun iſt es Zeit! 
(Er tritt zwiſchen Ruſtau und Aifad.) 
Reich' mir die Hand zum Abjchied! 
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Aſſad. 
So alt Ihr ſeid, ich komme noch vor Euch 
In's Paradies! 
(reicht Jrad die Hand) 


Irad. 

Du irrſt! 

(Aſſad und Irad verichwinbent.) 
Ruſtan. 
Wo ſind ſie hin? 
Soliman. 

Es war der Greis! 

Hakam. 


Hier darf man doch was wagen! 
„„. Am Fuß des Galgens wird man noch gerettet! 
Wer hätte in dem Alten das geſucht! 


Ruſtan. 
Ich häng' mich ſelbſt, bevor mich der Kadi 
Dazu verdammt! Der wird's mir nimmer glauben, 
Daß dieſer ohne meine Schuld entkam! 

(Er ſtampft die Erbe.) 
+5 Pfui, Erde, pjui! 
Soliman. 
Mir wird’3 wieder Leicht. 


3* 
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Zweiter Act. 
Ein anderer Platz in Bagdad. Es iſt Nacht. 


Erſte Scene. 


Irad. 
Du biſt gerettet! 
Aſſad. 
Und ich hab' den Stein! 
(Er zieht den Rubin bervor.‘ 
O, wie er itralt! ch glaube, wenn wir Beide 
Die Lichter alle löſchten, die hier brennen, 
Und wenn dann Allah auch mit jeinen Händen 


Die Sterne dedte, die am Himmel Flammen, 4 
Es würde Dec nicht finiter auf der Welt! 
Irad. 


Meinit Du? 
Aſſad. 
Vergieb, vergieb, ehrwürd'ger Greis, 
Daß ich Dir noch die Füße nicht geküßt! 


(Er thut’s.) 
Wer biſt Du? Doch, was frag’ ih! Weiß ich's nicht? 
Du fannjt fein And'rer jein, als der Prophet, 453 


Du ſprachſt ja auch in meiner Eltern Hütte 
Schon einmal ein! 
‘rad. 
Wie war das” 
Aſſad. 
Meinſt Du, daß ich's 
Vergeſſen hab’? DO nen! So flein ich war, 


— — — 2— 
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Sch hab's mir wohl gemerkt! Mein Vater lag 
An schwerer Krankheit auf den Tod darnieder, 
Und, wie er jelbjt, jo konnte aud die Mutter 
Nichts mehr verdienen, denn ſie mußt” ihn pflegen 
Und durft' ihm nicht verlaſſen! Was wir hatten, 
War bald verzehrt, obgleich mein Mund allein 
Den Vorrath Jchmälerte, da ihr jo gut, 
Wie ihm, die Eßluſt fehlte. Was geichah, 
Als ſie zur Nacht das legte Stüdlein Brot 
Mir weigerte, um für den nächſten Morgen 
Nicht ganz mit leeren Händen dazujteh'n ? 
Die Thür ward aufgemacht, ein voller Beutel 
Mit Geld flog in die Stube und zugleid) 
Nief eine Stimme: Allah leiht Euch das, 
Gebraucht's, jo lange Ihr es nöthig habt, 
Und zahlt es, wenn Ihr fönnt, dereint zurück 
An Einen, der jo hilflos it, wie Ihr! 
rad. 
Und diejes, glaubit Du — 
Aſſad. 
Glaubſt Du? Nein, ich weiß, 
Daß der Prophet es war, daß — Du es warſt! 
Wie ſollteſt Du im Paradieſe auch 
Dich freuen können, wenn die Deinen unten 
Im Elend ſchmachten! 
Irad. 
Aſſad, halte ein! 
Sch bin nicht, was Du meinit! 
Aſſad. 
Wer biſt Du denn? 
Wer biſt Du, wenn Du der Prophet nicht biſt? 


Sich jpaltet, dag ſich zum frgitall'nen Gang, 
In dem man wandeln fann, ihr Inn'res wölbt, 
Und da — 


Irad. 
Ich bin der, der Dich retten konnte! 
Das jei genug für Did! Und jegt vernimm, 
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Wer biſt Du, daß vor Deinem Wink die Erde 

485 
Warum ich's that! | 


Aſſad. | 
Lab erit noch einmal Dir, 
Auf meinen Knieen, danten für mein Leben! 
Sept ſchaudert's mich! Zwar weiß id e3 gewiß, 19 
Daß ich in's Paradies gekommen wäre, 
Denn einer Sünde, die mir jeine Pforten 
Verjchließen Fönnte, zeiht mein Herz mich nicht. 
Allein, wie hätt ich dort erröthen müſſen! j 
Und nicht vor Omar bloß und Abubefer, ud 
Die Mahomed am nächſten jteh'n und die 
Wohl nie auf Erden ihres Gleichen finden, 
Ad nein, vor Nedem, der die Hungernden 
Geſpeiſ't, die Durjtigen getränft und nicht, 
Wie ic, die Vögel bloß gefüttert hat. — 
Ja, ſelbſt vor meinem Vater, denn ich trug 
Die Schuld, die er zurückließ, noch nicht ab, 
Und das gelobt' ich ihm, bevor er ſtarb; 
Sie war erſt halb bezahlt, als er verſchied! 


Irad. 


Verkaufe jetzt den Stein, ſo kannſt Du's thun! 8 


Aſfſad. 
Den Stein? 
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Irad. 
Du zweifelſt, ob in dieſer Stadt 
Des Glanzes und der Pracht auch ein Verlaſſ'ner 
Zu finden ſei, der Dein bedarf? Doch ich, 
Vor deſſen Blick die Erde ſelbſt ſich ſpaltet, 
50 ch ſchau' von hier durch Mauern und durch Wände 
Und kann Dich gleich zu Einem führen, der 
Bor wüth’gem Hunger in jein eignes Fleiſch 
Hinein beißt und in grimmiger Verzweiflung 
Sich ſelbſt und Allah mit verfluht. Den jolljt 
55 Du tröjten und mit Gott und Welt verjühnen, 
Deöwegen ward Dir der Rubin zu Theil! 
Drum gieb ihn hin! 
Allad. 
Ihn Hin? Mein Blut viel Lieber! 
Irad. 
Aſſad! 
Afſad. 
Da iſt er! Mach' nun, was Du willſt! 
Mir aber ſage, wie ich den Kadi 
so Am jchnelliten wieder finde! 
Irad. 


Den Kadi? 
Du Undankbarer! Allah hat die größte 
Der ird'ſchen Freuden Dir beſtimmt und Du — 


Aſſad. 


Geht, geht! Ich fall' Euch an, wenn Ihr's nicht thut! 
Hier iſt mein Dolch! Nehmt ihn, damit ich ihn 
zes Nicht brauche oder Ihr Euch wehren könnt! 
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Irad. 
Ich werd' den Stein verkaufen! Tröſte Dich, 
Es bleibt, auch wenn Du dieſe Schuld bezahlſt, 
Genug noch für Dich übrig! 


Aſſad. 
O, zu viel! 
Zu viel! Und wenn's auch nur ein Pfenning wäre, 
Ich brauch' von jetzt an keinen Pfenning mehr! 


Irad (ichtt ſich zum Abgehen an). 
Begleite mich und ſieh — 


Aſſad. 

Wohin Ihr geht? 
O nein! Ich mach' die Augen lieber zu, 
Sonſt könnte ich Euch folgen und den Mann 
Ermorden, der — Ich bitt' Euch, zögert nicht! 


Irad. 

Ich hab' Dich nur geprüft! Nimm ihn zurück! 

(Er reiht Aſſad den Stein.) 
Auch diejen braucht Du noch! 

(Er reiht ihm den Dold) 
Ich wog die Krumen, 

Die Du den Vögeln vor Dein Feniter jtreuteit, 
Und jchwerer in die Waage fielen fie, 
Als all’ die Schäge, welde der Kaliph 
Den Darbenden vertheilen ließ, denn Du 
Gabſt Alles, wad Du übrig battejt, hin, 
Er nicht, und das hat Mahomed bejohlen! 


Aſſad. 


Ehrwürd'ger Greis, mein Alles war ein Nichts! 
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Irad. 
Ich ſah an Deines Vaters Sterbebett 
Dich ſitzen, tief bekümmert, daß Du nur 
Die Fliegen ihm verjagen, nicht die Frucht 
Ihm reichen fonntejt, die vielleicht die letzte 
Erquidung ihm geboten oder ihm 
Das letzte Lächeln abgewonnen hätte — 


Aſſad (Hält die Hand vor's Geſicht). 
D Gott! Ich dachte — 


Irad. 

An des Nachbars Garten 
Und an die Trauben, die darin gereift! 
Allah verzieh es, ja auf ſeinen Wink 
Trug der Prophet in's goldne Buch Dich ein! 
Und darum ſtehſt Du jetzt vor mir und hältſt 
In Deiner Hand ein Kleinod, das, ſo köſtlich 
Es Dir und aller Welt auch ſcheinen mag, 
Doch noch viel mehr iſt, als Du ahnen kannſt! 


Aſſad. 
Was iſt es denn? 
Irad. 
Es iſt ein Grab! 


Aſſad. 
Ein Grab? 
Irad. 
Es iſt ein Grab für Eine, die noch lebt! 
Aſſad. 
Für Eine, die — für Eine! O, mein Herz, 


So war es dieß! 
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Irad. 
Die allerihönite Jungfrau, 
Die auf der Erde jemald wandelte, 
Sit durch die Tüde eines böjen Geijtes 
In dieſen Stein hinein gebannt und Ichläft 
Ten Schlaf des Todes, ehe fie noch ſtarb! 


Afſad ihaudernd). 
Ten Schlaf des Todes! 


Jrad. 

Roth it der Rubin 
Zwar immer, doc in einen Purpur, wie 
Er dieſen jhmüdt, war feiner nod getaucht. 
Wie Feuer jchimmert jeder Edelſtein, 
Denn tief in feinen Kern hat die Natur 
Den Sonnenjtral, den flücht'gen, eingejchlofjen, 
Dod einen Blig, wie diejer Deinem Blid 
Entgegen jendet, wenn Du ihn betrachtet, 
Hat jelbjt der Diamant noch nie veriprüdt! 


Afſad. 
Es iſt ihr Blut und ihres Auges Glanz! 


Irad. 
Das iſt's! Ja wohl! Denn Beides ſog er ein! 


Aſſad. 
Und Allah ließ es zu? 
Irad. 
Die böſen Geiſter 
Sind mächtig bis zum jüngſten Tag! Und doch 
Nicht mächtig g'nug. Was half's, daß der Rubin 
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Schon, tief verjcharrt, im Schooß der Erde lag? 
Ih fand ihn dennoch! 


Aſfſad. 
Kannſt Du denn die Jungfrau 

Nicht auch erlöſen? 

Irad. 

Ich nicht! Nur ein Menſch! 

Aſſad. 
Ein Menſch? Ich ſelbſt bin ja ein Menſch! Doch wie? 

Irad. 
Das weiß ich nicht! Der Zaub'rer fiel in Schlaf, 
Als ich erwachte, denn wir wechſeln ſtets, 


Wie Tag und Nacht, doch nur umſonſt belauſchte 
Ich ſeine Träume, er verrieth ſich nicht! 


— 


Aſſad. 
Weh'! Weh'! 

Irad. 

Verzweifle nicht zu früh'! Er hält 

Den Schlaf nicht ewig aus, und dennoch weicht 
Der Schlaf erit dann von ihm, wenn's mir gelang, 
Das zu befreiin, was er gefejlelt hat. 
Sobald der Traum in den verrucdhten Sinn 
Ihm eine neue, größre Bosheit bringt, 
Dedt er die alte jelber auf! Das kann 
Auch dieſes Mal gejcheh’n! Noch weiß ich nur, 
Daß Du die Jungfrau einmal weden fannjt! 


Aſſad. 
Ich kann ſie wecken? 
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Irad. 
Ja! Um Mitternacht! 
Wenn Du auf den Rubin drei Küſſe drüdit, 
Ericheint jie Dir! 
Aſſad. 
Iſt es nicht Mitternacht? 


Irad. 
Noch nicht! Doch bald! Vielleicht kann ſie Dir ſelbſt 
Das Mittel nennen, das den Zauber bricht, 
Vielleicht entdecke ich's. Zwar blickte er 
In jener Nebelhöhle, die ihn birgt, 
So ſelbſtzufrieden, tückiſch-ſtolz darein, 
Als hätte er ſein Aeußerſtes vollbracht, 
Und dieſes deutet auf ein ſchweres Werk. 
Doch über ihm iſt Allah! Was ich nur 
Zum Theil durchſchaue, das durchſchaut er ganz 
Und giebt's Dir wohl in Träumen ein! Leb' wohl! 
(Er verſchwindet.) 


Zweite Scene. 
Aſſad. 
Ich ſoll ſie ſehn! Und wenn's nur einmal wäre, 
Ich ſoll ſie ſeh'n! O, daß die Mitternacht 
Doch endlich käme! Daß der Tempelwächter 
Doch endlich — 
Eine Stimme crufſt von der Moidhee herab). 
Auf, ihr Gläub’gen, zum Gebet! 
Aſſad. 
So iſt ſie da, die grauſe, grauſe Stunde, 
In welcher, wie es heißt, die Todten leben 
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Und die Lebend’gen todt jind; wird denn nun 
Geſcheh'n, was mir der Greis — 
(Er ſtürzt betend auf die Snie.) 
Allah! — Du weist! — 
Ich finde feine Worte! Laß den Greis 
Mich nicht betrogen haben! (ipringt au Pfui! Pfui! 
sv Mad jagt ich da! Mein Herz weiß Nicht! davon! 

(Er hebt den Nubin gegen den Mund.) 
Iſt's denn jo kalt? Mich friert! In diefer Stunde 
Schloß meine! Vaters Auge fi) auf ewig, 
Wird ſich das ihre öffnen? Hort, ihr Zweifel! 
Es wird! Es muß! Es joll! 

(Er küßt den Rubin drei Mal, Diejer entfällt ihm.) 
Der Stein wird ſchwer 
5 In meiner Hand, ala 0b — 
(Eine Nebelwolte auillt aus der Erde.) 
In eine Wolfe 
Loft er fih auf — Ja, ja, in eine Wolfe! 
Ind dieſe Wolfe — ſie verdichtet ſich — 
Sch ſeh' — ich ſeh' ein holdes Angeſicht — 
(ansprechend) 

Sch ſehe fie! 


Britte Scene. 


Fatime eriheint allmälig, die Wolfe verjhwindet nad und nad), ein 
röthliches Licht umfließt fie. 


Fatime (wie träumend. 
Drei Tropfen meines Bluts ? 
6 Droht, wie Ihr wollt, ich geb’ fie nicht! Nicht näher! 
Ich Fürdht' Euch! — Bin ich hier denn ganz allein? — 
Rührt mid) nicht an! Eie ſchreit. Mein Vater! 
Aſfſad (mäpert ſich ihr ängftlich). 
Holdeite — 
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Fatime. 
Wer biſt Du? O, genug! Der Alte nicht! 
Der grimme Alte nicht! So ſchütze mich! 
Tritt her! Ganz nah’! Weg, Mädchenſchaam und Sitte! 
Hier gilt’ den Tod, und mehr! Ganz nah! Ganz nah! 


Aſſad (tür ſich. 
Sie weiß nicht, was mit ihr geſchah! 


Fatime. 
Wo blieb er? 

Steht er nicht hinter mir? Er thut's! Er thut's! 
Ich fühle es! Nimm mich in Deine Arme 
So lange, bis mein Vater kommt! Er kommt 4 
Gewiß im Augenblick! Du haſt 
Doch einen Dolch? 

Aſſad. 

Beruh'ge Dich! 
Fatime. 
Wie kann ich? 
Noch eben war es Tag! Nun iſt es Nacht! 
Ich ſtand an einem Roſenbeet, und nun — 
(Sie ſchaut ſich um.) 
Der Greis iſt fürchterlich! Auf ſeinen Wink 645 
Verfrieht die Sonne ſich zur Mittagszeit, 
Die Gärten finfen ein — Ein Menjchentind 
Wird durch die Luft entführt und merkt es nicht! 
(jtürzt auf ihre Knie— 

Allah, beichirme Tu mid! 


Aſſad. 
Bete lieber: 
Allah, erlöſe mich! 6 
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Fatime (ipringt auf). 
Mich graufit! Mich grauf't! 
Sprih! Iſt es ſchon geſcheh'n? Bin ich verzaubert? 
Hat er die Drohung jchon erfüllt? Du ſchweigſt? 
Er bat! Er hat! ©, ich erinn’re mid)! 
„Sagit Du nod ein Mal Nein, jo biit Du Stein!“ 
Das rief er mir in grimm’gen Zorne zu 
Und zog ein ſpitzes Inſtrument hervor 
Und griff nad) meiner Hand, als wollte er 
Mir eine Ader öffnen, ehe ich 
Das zweite Nein noch fände — 
Aſſad. 
Dennoch haſt 
Du es gefunden, denn — 
Fatime. 
Ich lebe ja, 
Ich athme ja! (Sie faßt ihre Yoden an.) Die ſind ja weich, wie ſonſt, 
Ich bin ja noch nicht Stein — 
Aſſad. 
Du warſt es ſchon 
Und mußt, o Allah! mußt es wieder werden, 
Wenn Du — 
Fatime. 
Mich fröſtelt ſchon! O, es iſt wahr! 
Iſt ſchrecklich wahr! 
Aſſad (fährt fort). 
Wenn Du nicht weißt, wie Du 
Entzaubert werden fannjt! 
Fatime greift ſich an die Stirn). 
Mir däucht, ich weiß es! 
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Aſſad. 
So ſag's mir an! 
Fatime. 
O, jetzt beſinn' ich mich 
Auf Alles” wieder! 
Aſſad. 
Nun, ſo zög're nicht! 
Fatime. 
Ich bin in einen Edelſtein gebannt! 
Aſſad. 
Nicht länger, als — 
Fatime. 
Und Du, Du haſt den Stein! 
Aſſad. 
Laß das! Verkünde mir — 


Fatime. 
Du liebſt den Stein! 
O ganz gewiß, Du liebſt ihn! 


Aſſad. 
Mit dem Leben 
Hab' ich ihn faſt bezahlt! Und, ſicher geb' ich 
Mein Leben eher hin, als ihn! 
Fatime (richt aus). 
Entjeglich! 
sch werde nie erlöf't! 
Aſſad. 
Ich faſſ' Dich nicht! 


113 


nn 


113 Der Rubin, 


Fatime. 
Nur deshalb wählte er den Edeljtein 
Und nicht den Stiefel! 
Atlad. 
Selbſt den Kieſel Hättejt 
Du in den herrlichiten Rubin verwandelt, 
Mit Purpurroth hätt! ihn Dein Blut durchhaucht, 
so Mit Feuer dies Dein Auge ihn getränft! 
Wer weiß denn, ob's vorher fein Kiejel war. 


Fatime. 
Du liebſt auch mich! 
Aſſad. 
Dich liebt' ich ſtets in ihm! 
Fatime. 
Weh' Dir und mir! 
Aſſad. 


Wohl bin ich zu gering, 
Doch waäahrlich auch nicht kühn genug, zu Dir 
»5 Den Blid empor zu .heben! 


Fatime. 
Du verſtehſt 

Mich nicht! 

Aſſad. 

Du biſt beſtimmt, den Mann zu lohnen, 
Der auf der Welt die größte That vollbringt, 
Du ſchwebſt ihm vor, das ſpornt ihn an, nun ſtürzt 
Er freud'gen Muthes ſich in Noth und Tod, 
6° Und wenn er dann als Sieger wiederkehrt 

Und Dich erblidt, wenn Du Di Huldvoll ihm 
Entgegen neigit, dann tritt er no) in Demuth 
Bebbei, Werke JIL 4 
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Zurüd und jagt: auch ich bin Dein nicht werth! 
Ja, thut er's nicht, jo rufe ich's ihm zu. 


Fatime (mit einem Bid auf Affad). 

Ic; mögte leben, leben! 

Aſſad. 

Doch das giebt 
Mir eben Kraft, das Aeußerſte für Dich 
Zu wagen und mein Alles einzuſetzen! 
Wer Deiner würdig iſt, der ſchone ſich, 
Und wär's auch nur, weil Du vielleicht im Herzen 
Sein Bild ſchon trägſt und ihn nicht miſſen kannſt! 
Ich bin es nicht und werde mich nicht ſchonen, 
Drum jag’ mir, wie Du zu erlöfen bijt! 
Und wär” ed dadurch, daß ich diejen Dolch 
In's Herz mir jtoße: jchneller werd’ ich's thun, 
Als Du es jodern Fannit! 


Fatime. 
Das würde ich 
Gewiß nicht fodern! 
Aſſad. 
Thu es ohne Scheu! 
Denn ohne Dich vermag ich nicht zu leben, 
Seit ich mit dieſen Augen Dich geſeh'n, 
Und — 
Fatime. 
Edler Jüngling! Oft ſchon warf der Baum 
Die goldne Frucht von ſelbſt auf den herab, 
Den heil'ge Scheu zurück hielt, ihn zu ſchütteln! 


Aſſad. 
Was ſagſt Du da? O, wiederhol' es mir! 
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Fatime (für fich). 
Er rührt mein Herz! (aut) Wie gerne würd’ ich Dir 
Mein Leben danfen! Aber nimmer wirt 
ss» Du mich erlöjen! z 
Aſſad. 
Dennoch hörte ich, 
Es ſteh' in Menſchenmacht! 
Fatime. 
In Menſchenmacht? 
Ach, es iſt leicht, es iſt unendlich leicht! 
Aſſad. 
Und doch — 
Fatime. 
So leicht, daß Du's an jedem Ort 
Vollbringen könnteſt und zu jeder Zeit! 


Aſſad. 
0 Und doch — O, gieb mir feine Räthſel auf! 
Fatime. 
Toch würdet Du mid) eher einem Drachen 
Abkämpfen, eher aus dem Grund des Meers 
Herauf mic) holen, wenn mich eine Mujchel 
Umjchlöffe, eher Salomonis Siegel 
5 Zerbrechen, wenn e3 in ein Grab mich bannte, 
Als diejes Leichtejte des Leichten thun! 
Aſſad. 
So nenn' es mir! 
Fatime. 
Ach, dürft' ich Dir es nennen, 


So wär' es ſchnell vollbracht! Du mußt darauf 
40 
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Bon jelber fommen! Doch Du wirt e83 nicht! 
Denn es iſt fchwer, es jteht im Widerſpruch 

Mit Allem, was Du deufit und fühlit. Und wenn 
Ich Dir entdedfen wollte, was es ilt, 

(Hleich würde eine andere Bedingung, 

Und eine noch viel jchlimmere, geießt; 

Ich weiß es nur, damit ich doppelt leide. 

Du wirſt auf jedem Stern den Schlüjjel juchen, 
Der meinen Sterfer öffnet, wirjt den Abgrund 
Darnach durchſpäh'n und haft ihn in der Hand, 


Aſſad. 
Ich werde Alles thun — 
Fatime. 
Bis auf das Rechte! 
Ja, wenn Du mich nicht — Unglückſel'ge, ſchweig! 
Aſſad. 


Du nimmſt mir ſelbſt die Hoffnung? 


Fatime. 
Nehme ich 

Sie Dir allein? Ich nehm' ſie mir zugleich! 
Du durfteſt mich nur darum einmal ſeh'n, 
Damit Du elend würdeſt! Elend biſt 
Du jetzt! Ich fühl's! Nun ſiehſt Du mich nicht mehr! 
Ich werde niemals wieder aus dem Stein 
Zu neuem Sein hervorgeh'n, oder erſt, 
Wenn Alles, was mir lieb und theuer war, 
In Staub zerfallen und die ſchöne Welt 
Mir völlig fremd geworden iſt. Wer weiß, 
Tb das nicht Schon geichab, ob ich nicht jchon 
Jahrhunderte — Wer herricht in Bagdad? 
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Aflad. 
Harun! 
Fatime. 
So iſt's noch Zeit! — Wie wird mir! Allah! Hülfe! 
Ich mögt' ihm noch was jagen! — Was denn? — 


(zu Affad, verwirrt.) Frag” doch! 
(Eine Wolte umilteht fie, fie verihmwindet. Es wird bunfel.) 


Aſſad. 
Weh', weh'! Ich ſeh' Nichts mehr von ihr! Und dort, 


Dort funkelt der Rubin ſchon wieder hell! 
(Er hebt ihn auf.) 


Vierte Scene. 


Dafanı (tritt im Hintergrund auf). 
So groß die Stadt ijt, überall giebt! 3 Augen, 
Die Einen hindern, in der Nacht jogar! 
Wie oft Din ich nun jchon geitört! Die Aſſads 
Zind jelten in der Welt! Dem wollte ic) 
Den QTurban jtehlen, während er ihn trägt, 
Und gleidy) darauf ihn an ihn jelbit verkaufen. 
Wo mag er mur geblieben jein! ch wette: 
Wenn ihn der Greis nicht überwacht, wie 'n Kind, 
So liegt er irgendwo jeßt auf der Straße, 
Die Augen zu, die Hand halb offen 
Und in der Hand den Stein! 


Aſſad machſinnend). 
Auch das iſt Nichts! 


Hakam. 
Dort redet Einer! Sprach ich nicht von Stehlen? 
Es wäre dumm, wenn der — Ei was, ei was! 
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Er jpricht ja jelbit! Ach will ihn doch belaufchen, . 
Wer weiß, wad man erfährt! 
(Er nähert fih Aſſad.) 


Aſſad. 
Wie ſchön ſie war! 


Hakam. 
So, war ſie ſchön? Nun, das iſt ein Geheimniß, 
Wofür mir höchſtens der was giebt, der ſie 
Zum Weibe nehmen ſoll! Allein die Stimme 
Kommt mir bekannt vor! Das — Ja, das iſt Aſſad! — m 
Das alte Kleid! Der Greis hat Nichts für ihn 
Gethan! ui As — (unterbricht ſich Still! Ich will erſt ſeh'n, 
wie's ſteht! 


Aſſad. 
Dahin! Dahin! 

Hakam. 

Das heißt: er iſt ſchon fort! 

Ein jolher Stein! Du Thor! Nun wund're Dich, 
Wie jchlecht die Menjchen ſind! Nun klag' und jeufze! 780 
Gleich könnt' ich Div von hinten Eines geben 
Für dieſe grobe Unvorfichtigkeit! 


Aſſad (ſieht auf den Rubind). 

Das iſt ſie jetzt! 
Hakam. 
Nein, nein, er hat ihn noch! 

Nun, ſo gewiß ich morgen eſſen will, 
Rubin, vor Tag noch wechſelſt Du den Herrn. 785 
Er it mir zwar an Kräften überlegen, 
Allen im Laufen fam er jtet3 zu kurz 
Und obendrein hat er noch wunde Füße! 
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Aſſad. 
Wüßt' ich nur ihren Namen! Doch ich war 
So ganz verwirrt, daß ich vergaß, zu fragen! 
Nun thut's mir weh', daß ich ſie nicht einmal 
Zu nennen weiß! 

Hakam. 

Er iſt verliebt, wie's ſcheint! 

That Dir ein ſchadenfroher Wind den Dienſt? 
Hat er den Schleier eines ſchönen Weibes 
Gelüftet, das in's Bad getragen ward? 
Ei, freilich, nach dem Namen hätteſt Du 
Den oberſten Eunuchen fragen ſollen, 
Dann wüßteſt Du es jetzt ſchon ganz genau, 
Wie gut zum Bambusrohr Dein Schädel paßt! 

Aſſad. 
Ich ſoll's an jedem Ort vollbringen können 
Und auch zu jeder Zeit! 

Hakam. 

Jetzt faſelt er! 
Ei, denk' ſie Dir mit einem ſtarken Schnupfen, 
Sieh ihrer Mutter in's Geſicht und ſag' Dir: 
So ſieht ſie ſelbſt in zwanzig Jahren aus, 
Dann nimmt Dein Fieber ab! 


Aſſad. 


Was iſt es nur? 


Ein altes Märchen klingt mir in den Ohren, 
Ein ſchauerliches, wie kein zweites mehr! 


Hakam. 
Erzähl's! Erweiche Dich! Vergieße Thränen 


Und laß den Stein, wenn Du Dir mit der Hand 


wet 
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Die Augen trodneft, fallen! Ich eripare 
Dir gern die Müh', ihn wieder aufzuheben! 


Aflad. 
Ein wunderihönes Mädchen war verzaubert, 
Nicht an Gejtalt, allein in ihrem Sim. 
Sie hafte, was fie ſonſt geliebt und wurde 
Nur dadurd, dab ihr der Geliebte jelbit 
Den Dolch in's Herz jtieß, was er that im Zorn 
Und in der Wuth der Eiferjucht, erlöf't! 


Hakam. 
Das hört' ich ſchon vom alten Araber! 
Ich ſchob ihm, als er g'rade dieß erzählte, 
Den Igel unter'n Burnus, der ihn ſtach! 


Aſſad. 
Hätt' ich vielleicht, als ſie in Fleiſch und Blut 
Hier vor mir ſtand mit meinem Dolch das Gleiche 
An ihr — Mich ſchaudert! Aber das war ſicher 
Im Widerſpruch mit Allem, was ich dachte 
Und was ich fühlte! Doch, das kann's nicht ſein, 
Denn das vermögt' ich jetzt ja ſchon nicht mehr! 


Hakam. 

Er träumt im Steh'n. Gleich fällt er um. Dann geh' ich 
An's Werk! 

(Er tritt dicht hinter Aſſad.) 

Aſſad (gebt lebhaft vorwärtée). 

Ich will mich heut' nicht länger quälen, 

Ich will mich freu'n und dem mit Zuverſicht 
Vertrau'n, der über mir und ihr iſt. Iſt's 
Für heut' nicht ſchon genug, daß ich ſie ſah, 
Und daß ſie freundlich mit mir ſprach? Ihr Auge 
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War aus der Wolfe noch auf mich gerichtet, 
Sa, jelbjt aus dem Rubin heraus noc) jcheint 
Sein Stral mid) anzubliden. Leuchtet er 
Nicht wie ein Stern? 
(hält den Rubin in die Höhe) 
Dafam. 
(der ihm gefolgt ift, greift nach dem Stein, und ruft mit verftellter Stimme). 
Ja! Er gefällt aud) mir! — 
Triumph! Ich Hab’ ihm! «Er Läuft fort.) 
Aſſad (eilt ihm mit gezücktem Dolch nad). 
Stirb für dieſen Raub! 
(Er ſticht ihn.) 
Hakam. 
Mord! 
Aſſad. 
Raub! (Er überwältigt Hatam.) ch hab’ ihn wieder! 
Büß' es jeßt, 
Daß Du ihn angefaßt! Und mit dem Tode! 
Hakam. 
Ich hab' genug! (fürgt um) 


Zünfte Scene. 
Der Kadi. Nahtwadhe mit Fadeln ericheint. 
Der KHadi. 
Greift Jeden, den hr trefft! 
Hier wurde Mord gejchrieen! 
Aſſad. 
(tit, gleich wie Hakam ſtürzte, neben ihm niedergefniet). 
Iſt das wahr? 
Traf ich Dich tödtlih? Sprich! — Er kann nicht mehr! 
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Sp wäre ih ja — Wo iſt Deine Wunde? 
(Er ruft.) 
O, helft, Helft! 
Selim. 
Hieher! 
Der Kadi. 
Nun, was giebt es hier? 
Selim. 


Hier liegen zwei am Boden! 


Der Kadi. 
Mit den Fackeln an 
Herbei! 
(Die Nachtwache umzingelt Halam und Ajjabd.) 
Selim iu Afſad). 
Wer biſt Du? Er ertennt ihn.) Ha! 
Er ſpringt zurlüd,) 
Der Kadi. 
Du ſchrickſt zurück? 
Iſt er bewaffnet? Stach er Dich? 
Selim. 
Verzeih! 
Das iſt — 
Der Kadi. 
Wer denn! Doch nicht — 
(Er ergreift ſelbſt eine Fackel und beleuchtet Aifad,.) 
Ei freilich, freilich, 
Das iſt der Bube, den die Erde heut' 
Verſchlungen haben ſoll! Dank, Allah, Dank! 850 
So wird's mir doc belohnt, daß ich mich jelbit 


115 Der Rubin 59 


855 


Für dieſe Nacht der Wade beigejellt. 
Ich Hab’ den Flüchtling! 
Aflad. 

Steht doch diejem bei! 
Weswegen famt hr, wenn Yhr das nicht wollt! 

Der Kadi. 
Der Burſch verjpriht dag Möglide! Er hat, 
Man ſieht's, hier Einen mörd’riich angefallen 


Und ruft, nun er den Richter kommen hört, 


Mit eigner Kehle nad) Verband und Merzten! 
E3 Hilft nur leider Nichts! Mich täujcht das nicht! 
Packt ihn und hebt den Andern auf! 


Dafam. 
Ich glaube, 
Ich brauche feine Hülfe, wenn ich auch 
Verwundet bin! «Er iteht aui.) Doch, doch! Mir ſchwindelt 
jet! 
(Die Umitebenden unterftügen ihn, Selim unteriudt ihn.) 
Selim. 
Es ijt nicht viel! Ein Schlig im linfen Arm! 
(bindet ihm ein Tuch um den Arm) 
Pfui, ſchäme Di, daß Tu von Schwindel |prichit! 
Dafam. 
Gewiß nicht mehr? ch glaubte — 
Selim. 
Halt doc ſtill! 
Was jonit ? 
Der Kadi isu Safamı. 
Biſt Du nicht der, der diejen fing, 
Als er entlief? Ich ſoll Dih an der Stimme 
Erfennen! 
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Dafam. 
Hätt’ ich diefe Wunde wohl, 
Wenn ich's nicht wäre? Nur aus Rache fiel 
Er mich hier an. 


Der Nadi. 
Tas past zum Uebrigen! 


Aſſad. 
Elender, haſt Du mich nicht erſt beraubt 
Und wußte ich auch nur, daß Du es warſt? 


Hakam. 
Ich bin zum Schwur bereit! 


Der Kadi. 
Des braucht es nicht! 

Ich kenne ihn, wie Dich! Der Bube da 
Iſt Schuld d'ran, daß mein Ruſtan ſich erhing, 
Und Du biſt, wenn auch ohne Dein Verdienſt, 
Jetzt Urſach', daß ich ihm das lohnen kann. 
Ihm wird der jchnellite Galgentod zu Theil, 
Du jollit den Preis, den ich im erjten Grimm 
Auf jeinen jchlechten Nopf geſetzt, erhalten, 
Wenn Du nicht eine and're Bitte hast! 


Dafam. 


Herr, gebt mir Ruſtans Amt! — Laßt mich dies Amt 


Zum Wenigiten an dem vollzieh'n! 


Der Nadi. 


Du bit 


Ein wenig fed! Und doch — Mir mißfällt's micht! 


Es jei! 
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Dafam. 
Mißlingt mein Probeitüd an ihm, 
So laßt ihn ſein's an mir verjuchen! 


Der Kadi. 
Mach' Di 
Bereit, es gleich beiim erſten Morgengrau'n 
Bor meinen eignen Augen abzulegen! 


Dafam. 

Ich bin's! «für ſich Sch kenn' das Knotenknüpfen längit. 
(u Aſſad) 

Du ſtacheſt mich, und ich, ich hänge Dich! 

Siehſt Du, wie Alles ſich auf Erden dreht? 


Der Kadi iu Aiiadı. 
Nun? — Es wird Ernſt! — Verſchwinde noch einmal! 
Du zögeritt? — Fehlt der ſchurkiſche Genoß 
Sept mit dem Näucherpulver? Denn der Dampf 
Bon Näucherpulver war's, der Dich verhüllte, 
Nicht eine Wolfe, wie die Thoren glaubten, 
Ich hätt’ den Kniff im Augenblick durchſchaut! 


zu Selim) 
Siehſt Du hier noch ein Wunder? 
Selim. 
Herr, vergieb! 
Der Kadi. 
Nun raſch zum Markt, wo er den Raub beging! 
Denn, wo er ſündigte, da ſoll er büßen! 
(ab, mit Allen) 
Aſſad (indem er abgeführt wird, 


Ehrwürd'ger Greis, verliegeit Du mich auch? 
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Dritter Act. 


Die Gärten des Kaliphen am Tigris. An der Pallaſtſeite ift ein 


prädtiger Pavillon aufgeichlagen. In den Gärten viel Volk, 


Erſte Icene. 
Soltman und half treten vor. 
Khalf. 
Er wird doch noch gehängt! 


Soliman. 
Er wird es nicht! 
Khalf. 
Ho! Ho! So ſicher, als es Stricke giebt! 
Soliman. 
So ſicher nicht, als Allah Allah iſt! 
Khalf. 
Setzt Ihr das Kalb, das Ihr von Eurer Kuh 205 


Ermwartet, jegt Ihr's an das Füllen, 
Mit welchem meine Stute geht? Ich biete 
Die Wette! 
Soliman. 
Rein! 


Khalf. 


Dann denkt Ihr auch, wie ich! 


Soliman. 
Gewiß nicht! Doch ich will nicht, daß ein Menſch 
Aus Eigennutz ihm Böſes wünſchen ſoll, 910 
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Und ginge ich die Wette ein, ſo würdet 
Ihr's thun. 
Khalf. 
Gleichviel! Er wird noch heut' gehängt! 


Soliman. 
So dacht' ich dieſen Morgen auch, als ich 
Aus meiner Thür trat und ihn ſtehen ſah, 
Den Strick ſchon um den Hals, und den Kadi, 
Argwöhniſch pafjend, neben ihm. Dod, als 
Auf einmal, von Trompetenjchall verfündigt, 
Der Herold num daher geritten fam 
Und ausrief: Haltet ein, denn heute joll 
Kein Todesurtheil hier vollzogen werden, 
Eh’ der Kaliph es ſelbſt beitätigt hat! 
Da jauchzt' ich wieder auf, und klar erkannt' ich 
Den Finger Allahs! 

Khalf. 
Wirklich? 


Soliman. 
Iſt es denn 
Nicht wunderbar? Das erſte Mal verſchluckte 
Die Erde ihn, es ſah zum Wenigſten 
So aus, und jetzt — — In dieſem Jüngling ſteckt 
Was ganz Beſond'res, glaubt es mir! Das Lamm, 
Das geſtern, als er kaum verſchwunden war, 
An ſeiner Statt hervortrat aus dem Nebel, 
Schneeweiß und ſchuldlos um ſich blickend, 
Hat Etwas zu bedeuten! 
Khalf. 

Wunderbar 

Iſt's auch, daß Ihr, der Ihr von ihm beraubt ſeid, 
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Ihn jo in Euren Echuß nehmt! — Dennoh — Habt 
Ihr den Kadi Euch angejehn? Der lieh 

So ab von jeiner Beute, wie der Tiger, 

Wenn er den Löwen hört! Einſtweilen zaudernd, 
Toh immer noch zum Sprung bereit. Und — 


Soliman. 
Nachbar, 

Ich mögt zu Mittag gern was eſſen können! 
Hört auf, wir werden's ſeh'n! — Ich bin begierig, 
Ob's wahr it, was man vom Kaliphen jagt. 
Unglaublich jcheint es mir. Noc nie jtieg Einer 
Bon jeinem Thron herab, und wurde Derwiſch, 
Wenn ihn kein Bruder dazu zwang! 


Khalf. 
Man konnte 
Darauf gefaßt ſein! 
Soliman. 
Meint Ihr? 
Khalf. 
Nun, man weiß 
Ja, was man weiß! 
Soliman. 
Ihr thut geheim! 


Khalf faßt ſich an dem Hala). 
Ich habe 
Den äußerſt lieb! 
Soliman. 
Und glaubt Ihr, daß Ihr mir 
Nicht trauen dürft? 
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half. 

Man jollte Niemand trauen! 
Es ijt Schon jchlimm genug, daß man fich jelbit 
Nicht zwingen fann, gefährliche 

0 Geheimniſſe bei Zeiten zu vergejjen. 

Im Fieber hat Ihon Mancher ausgeplappert, 
Was ihn, wenn die Bejinnung wiederfehrte, 
Auf die Genejung gern verzichten ließ. 


Soliman. 
hr treibt e8 weit! Was iſt's? 
half. 
Wißt Ihr Etwas, 
Das hr zu meiner Sicherheit im Tauſch 
Dagegen jegen fünnt? hr ſchweigt? So jchweige 
Ich auch! 
Soliman. 
Ihr könnt jchon was erfahren haben, 
Denn Euer Sohn ift des Naliphen Arzt, 
Seit ihm die wunderbare Nur gelang! 


half. 
50 Ach, wär’ er’s nicht! 
Soliman. 
Wie jo? Ich denfe doch, 
Er wird nicht farg bejchenft! 


Khalf. 
Nur hat er leider 
Die Kunſt noch nicht entdeckt, den Arzeneien 
Den widerwärtigen Geſchmack zu nehmen, 
Und der Naliph nimmt nie ein Mittel ein, 


% Das feinem Gaumen widerjteht. 
Hebbel, Werte III. 5 
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Soliman, 
Das iſt 
Denn freilich jchlimm! 
Khalf. 


Ich denk's! Für einen Arzt, 
Der mit dem Kopf für des Naliphen Leben 
Zu haften hat und der, jobald er jtirbt, 
Gehängt wird! 
Soliman. 
Dieß it doch wohl nicht zu ändern! 
Was fünnte wohl den Arzt jo eifrig machen, a 
An des Kaliphen heiliger Perſon 
Nichts zu verjäumen, als die Furcht vor'm Strid! 
Im Bavillon erſcheinen Mohrentnaben.) 
Solinan. 
Im Bapillon wird's laut! 


half. 


Dinweg! Er fommt! 
(Sie ziehen ſich zurüd.) 


weite DIcene. 
In den Pavillon treten der Kaliph und der Vezier nebit Gefolge ein. 
Der Bezier. 
Herr, nimm mir meinen Kopf! 
Der Naliph. 
Warum Denn, Alter? 


Der Bezier. 
Er will es nicht begreifen, daß Du recht thuſt! 95 
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Der Kaliph. 
Ich thu', was ich nicht laſſen kann! 


Der Vezier. 
O, laß Dich 
Beſchwören! 
| Der Naliph. 
Spar’ das! Mein Entichluß ſteht feſt! 
Der Beier. 
Du in die Wüſte zieh'n! Ein Derwijch werden! 
Der Kaliph. 
Führ' mir Fatime her! Dann unterbleibt's! 
Der Bezier. 
so” Man wird fie Sicher noch entdeden! 
Der Kaliph. 
Nie! 
Zeit ſie verichwand, veritridy ein ganzes Jahr! 
Der Bezier. 
Und wenn denn nicht — Schon mancher Vater hat 
Sein Kind verloren! 
Der Maliph. 
Ka! Doch an den Tod! 
Der Vezier. 
Iſt das nicht noch viel jchlimmer ? 
Der Kaliph. 
Abubeker, 
s Du willſt nicht, daß ich Derwiſch werden ſoll 
Und spricht, als wär’ ich's jchon. 


Der Rubin. 


Der Vezier. 
Wenn meine Zunge 
Durch Widerfprud mich um den Kopf gebradt, 
So danf ich's ihr. Ich brauch ihn nur jo lange, 
Als ih Dir dienen darf und geb’ ihn jekt 
Mit Freuden hin! 


Der Kaliph. 
Sprich immer zu! Zwar trage 
sh heute noch die Krone Mahomeds, 
Allein ih thu's zum legten Mal und will 
Gern zum Voraus mich an die Zeit gewöhnen, 
Wo man in mir nur noch den reis erblict. 


Der Bezier. 
Das muß ich hören! Erde, thu Dich auf 
Und jchlinge mich hinab! 


Der Kaliph. 
Bezier! Ich habe 
Dir nie gejagt, warum ich Etwas that! 


Der Vezier. 
Du winft, und wir gehorhen! So geziemt ſich's! 
Dir legt es Allah in das Herz! 


Der Kaliph. 

So iſt's! 
Wir Potentaten jind für ihn dajjelbe, 
Was Ihr für uns ſeid; wenn wir thun, 
Hat er gedacht! Drum iſt es auch gewiß 
nein Märchen, daß es einen Apfel giebt, 
Den nur ein König ejjen fan, der Jedem 
Zu Gift wird, der nicht unj’res Gleichen ift. 
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Ich lieg die Welt ſchon längſt nach ihm durchforſchen, 
Wer weiß, wie bald man mir ihn bringt! 


Der Bezier. 
Was joll 

Er Tir? 

Der Kaliph. 

Du fragt? Wenn ein Empörer ich 
Erhübe, und, auf Lug und Trug gejtüßt, 
010. Im Pöbel Anhang fände, brauchte man 

Nicht erit das ungewiſſe Schwert zu zieh'n 
Mean zöge diefen Apfel bloß hervor 
Und lüde ihn zum Eſſen ein! 


Der Bezier. 
Wie fannit 
Du an Empörung denfen? . Lebt der Menſch 
105 In Deinem Reich, der, wenn Du ihm gebeutit, 
Den Bauch ſich aufzuichligen und die Schnur 
ih um den Hals zu legen, aud) nur wagt, 
Nach dem Warum zu fragen? 


Der Kaliph. 
Das ijt wahr! 
Allein, es fam ſchon vor! 


Der Vezier. 
Nur nicht bei uns! 

0 Nur nicht in Bagdad! Muß ich Dich, o Herr, 

An die Mojchee erinnern, die Dein Vorfaähr' 

Am Tigrid aus den Schädeln feiner Feinde 

Erbau'n fieß nach der großen Ehriftenjchlacht ? 

Fehlt ihr die Krone? Zind, als es zuleßt 
035 Gebrach an Köpfen, Taujende nicht gleich 
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Herbei geitrömt, von heil'gem Eifer voll, 

Und Haben ihren eignen dargebradt? 

Und iſt das Denkmal jeiner Herrlichfeit 

Nicht auch ein ew'ges Denkmal unf'rer Treue? 


Der Kaliph. 
Dein Ahnherr ging den Uebrigen voran, 1030 
Du darfit d'ran mahnen! 


Der Vezier. 
Und dies treue Volt 
Willſt Du — — Nein! Nein! Du kannſt es nicht! 


Der Kaliph. 
Sch habe 

Dir nie gejagt, warum ich Etwas that! 
Sept ſoll's geicheh’n! Ich liebe meine Tochter 
Nicht bloß, weil die ein Vater immer thut, 1035 
Und auch nicht blog, weil ſie die Einz'ge it, 
Der ich, verzeih, mid) ganz vertrauen darf, 
Ich thus noch weit mehr ihrer Mutter wegen, 
Denn Ddieje ihre Mutter habe ich 
Im Rauſch — es war mein erjter und mein leßter! — 10 
Erichlagen! 

Der Vezier. 

Herr der Gläubigen! Es war 

Ein Weib und Deine Sclavin! 


Der Kaliph. 
Habe ſie 
Erſchlagen, ohne ſie, die im Harem mir 
Noch ſtets die liebſte war, auch nur zu kennen, 
Bin dann auf ihrem Leichnam eingeichlafen, ' 1045 
Als ob's ein Kiſſen wär’, und hätt ihn fait 


1050 


1055 


1065 


1070 
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Mit mir empor geriſſen, als ich Morgens 
Erwachend aufſprang, ihre langen Locken 
Vom Abend her noch um die Fauſt gewickelt, 
Und ganz durchnäßt von ihrem kalten Blut! 


Der Vezier. 
Je nun! je nun! Du haſt Dein Kleid gewechſelt 
Und auf dem nächſten Sclavenmarft Erſatz 
Für die Verlorene gefunden! 


Der Kaliph. 
Freilich! 
Doch wünſchte ich's aus meinem Leben weg! 
Ja, Abubeker, ja! Der Koran ſpricht: 
Du ſollſt die Mutter Deiner Kinder ehren, 
Und das gilt mir, wie Dir! 


Der Vezier. 
Du haſt dafür 
Die Tochter, welche ſie Dir hinterließ, 
Mit unbegränzter Zärtlichkeit beglückt. 


Der Kaliph. 
Ja wohl! Doch eben darum kann ich ſie 
Auch nicht entbehren, und gewiß ward ſie 
Mir nur entriſſen, um die früh're Schuld 
An mir zu ſtrafen. Ich verſteh' den Wink 
Und ſuche mir das Paradies zu ſichern, 
Indem ich ſelbſt die Buße noch verdopple, 
Und auch auf's Reich verzichte. Das iſt nicht 
So ſchwer, wie es Dir ſcheinen mag! Du kennſt 
Mein Fieber nicht! für ſich Ich zitt're Nachts im Traum 
Bor Euch, wie Ahr bei Tag vor mir! — Wud) glaub’ ich, 
Daß mir mein Kind vielleicht zum Yohn dafür 
Zurfidgegeben, daß es wenigitens 
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Der Welt zurückgegeben und nicht länger 
Für meine Sünden leiden wird! 


Der Vezier. 
Weh' uns! 


Der Kaliph. 
Verdammt ſei, wer die erſte Traube preßte! 
Ein Teufel ſitzt in jedem Tropfen Wein. 1075 
Ich koſtete nur einmal das Geträntf, 
Das der Prophet verbot, und jebt noch trifft 
Der Fluh mid. Doc ich hätte mich vielleicht 
Auf dem verruchten Pfad der Neuerung, 
Den ich verwegen eingejchlagen hatte, 1080 
Nocd weit verirrt, wenn Ddieje ernite Mahnung 
Zur jchnellen Umkehr nicht gekommen wäre. 
Sept klammerte ich fejt mich an's Gejeß, 
Wie der Ertrinfende ſich an den Balfen, 
Und daher rührt's daß ich mit Feu'r und Schwert 1085 
Jediweden, der ſich von der alten Weiſe 
Auch nur um einen Fingerbreit entfernt, 
Vertilge. Ich erfuhr, wohin es führt. 


Der Vezier. 
Du bit der Hort des Glaubens. Soll der Glaube 
Des Hort3 entbehren? Die erwäg nod, Herr! 1090 


Der Kaliph. 

Dem Glauben ijt jein ew'ger Hort gewiß. 
Ich will die lebten Pflichten jebt erfüllen, 
Damit ich ruhig ziehen kann. Zunächſt 
Ernenne ih Egyptens Paſchah nod), 
Da ih den jetz'gen Paſchah, meinen Bruder, 1095 
Auf meinen Thron berief. Laß jämmtliche 
Emire kommen! 

(Der Bezier winft.) 
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Britte Scene. 


Die Emire, zehn an der Zahl, treten ein. 


Der Kaliph. 
Sebt vollzied an mir 
Den uralt=heil'gen Brauch, damit nicht Neigung 
Und PBorurtheil, mir jelber unbewußt, 


0 Sich geltend machen fünnen! 
Der Vezier verbindet ihm mit Feterlichkeit die Augen.) 


Der KHaliph. 
| Wechſelt nun 
Die Pläpe! 
(Die Emire wandeln einige Male durdeinander, dann knieen fie nieder.) 
Der Bezier. 
Es geſchah! 


Der Kaliph (mit erhobenen Händen). 


So leite Du mid), 
Der Du im Stein den Funken und im Menjchen 
Das Herz jiehit! 


Vierte Scene. 
Indem er fi langſam in Bewegung ſetzt, tritt ein Bote ein und 


wirft fih vor ihm auf die Kiniee. 
Der Kaliph iverünrt den Boten). 
Auf denn, Bajchah von Egypten, 
Erhebe Dich! 
Der Bote. 
Ich bin der Paſchah nicht, 


1103 Ich bin ſein Bote nur und ſoll Dir melden, 
Daß er noch heut' erſcheint. Er wär' ſchon hier, 
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Wenn nicht jein Prerd den Hals und er den Arm 
Gebrochen hätte! 
Der Kaliph nimmt fi die Binde ab). 
Was it dieß, Vezier? 
Der Beier. 
Der Menſch trat eben ein! 


Der Kaliph (nad) einem feierlichen Stillſchweigen). 
Allah, vergieb! 
Du fannjt nicht irren! — Was gehört zum Pajchah? 110 
Ein Menih! Und der da (Er vetradtet den Boten.) iſt fein 
Thier! zum Boten) Steh auf 
Und fehre in Dein Paſchalik zurüc! 
(sum Vezier) 
Du, fertige den Firman aus! 
Der Bote. 
Sch küſſe 
Die Füße Dir! 
Der Kaliph. 
Der Paſchah küßt den Rod. 


Der Vezier nimmt den Boten bei Seite). 
Du kennſt des Paſchahs Pflicht? 
Der Bote. 
Wie jollte ich? 1115 
Der Bezier. 
Egypten iſt ein reiches Land, die Ernten 
Zind höchſt ergiebig! 
Der Bote. 
Wenn der Nil im Frühling 
Ten Boden wäjjert. Doc, er thut's nicht ſtets! 
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1125 
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Der Bezier. 
Das gilt uns bier in Bagdad glei. Wir fünnen 
Den Nil nicht Itrafen, aber wohl den Paſchah, 
Wenn er den jchuldigen Tribut nicht jchiet. 
Ich jelbit war einmal Paſchah von Egypten 
Und habe dort ein Hungerjahr erlebt. 
Da ging der Zehnte fpärlich ein. Was that ich? 
Ich legte eine Steuer auf die Luft! 


Der Bote. 
Ich weiß es wohl. Man mufte Scheine löjen, 
Und wenn man's unterließ, jo wurde Einem 
Der Mund verklebt und durch die Naje mußte 
Man Fümmerlich fein Bischen Athen zieh'n, 
Bis man der Vorſchrift nachgefommen war. 
Ich jelbit, ic) habe damals einen Becher 
Verkaufen müſſen, der noch aus der Zeit 
Der Pharaonen jtammte und vom Vater 
Stet3 auf den Sohn vererbt ward. / 


Der Vezier. 
Ja, dad Mittel 
War gut, um alte Münzen, alte Teller . 
Und alten Schmud an's Tageslicht zu zieh'n, 
Drum wählte ich's. Dieß merfe Dir. Man fragt 
In Bagdad nie, wie Du's zujammen bringit, 
Wenn Du das Geld nur jchieit. 


Der Bote. 
Ich werd’ mich treu 
Nah Deinem Wink verhalten! 
Der Vezier (um Kaliphen). 
Ich belehrte 
Den neuen Paſchah über ſeine Pflicht. 
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Der Kaliph. 
Lak ihm auch aus dem Schatz das Nöth’ge reichen, 
Damit er einzieh'n fann, wie ſich's gebührt. 


Der Vezier. 
Es ſoll geicheh'n! mir! 


(Ein Emir tritt heran. Der Bezier fpridt mit ifm. Der Emir gebt mit 
dem neuen Paſchah, dem er vice Ehrfurdt ermweii’t, ab.) 


Der Kaliph. 
Jetzt ſprech' ich Necht! 
Der Vezier. 
Noch Eins, Herr! Dein Erzähler — 


Der Kaliph. 

Geht, wohin 1145 
Es ihm gefällt, und auch mein wiß’ger Kopf! 
Was joll mir ihr Tribut noh! Um Fatimen 
Erheit'rung zu verjchaffen, ließ ich mir 
Ihn zollen. Selbſt erfind' ich feine Märchen, 
Auch fommt mir niemals Etwas in den Sinn, 19 
Was junge Mädchen lachen macht, und lachen 
Sah ih Fatime gern. Drum ließ id mir 
In Märchen, Posen, Phantalte'n und Wigen 
Bon diejen Bettlern, die nicht? And'res hatten, 
Die Steuer zahlen und ergögte dann 1155 
Mein Kind damit. Doc, das ijt längjt vorbei. 
Nun mag er graben, diejer Dichterpöbel, 
Um endlid; auch einmal in baarer Münze 
Dem Schaß gerecht zu werden, wie ſich's ziemt. 
Wohlan! 1100 
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Fünfte Bcene. 


Er verläßt mit feinem Gefolge den Pavillon und tritt in den Garten. 
Rauſchende Mufif begrüßt ihn. Das Bolt wirft fich nieder. Er ſetzt 
jih und giebt dem Bezier ein Zeichen. 


Der Bezier. 


Der Herr der Gläubigen will heut‘ 
In eigener Perjon des Rechtes pflegen, 
Wie er's gethan, al$ er den Thron beitieg! 
Tritt vor, Radi! 
Der Hadi (tritt vor, hinter ihm fein Gefolge, mit verichlebenen Gefangenen, 
unter denen man Babed und Ajiab bemerkt), 
Du, dejjen Angeficht 
Die Sonne jelbjt verdunfelt, dejjen Tritt 
165 Die Erde zittern macht und dejjen Stimme 
Den Sternen Halt gebietet, demuthvoll 
Küſſ' ich die Füße Dir und. preije mic 
Beglüdt, daß Deine tiefe Weisheit jet 
Ten Heinen Schatz von Einjicht und Erfahrung, 
ı70 Den ich erwarb, vertaujendfachen will! 


Der Haliph (seiat auf Vabech. 
Was hat der Mann verübt‘ 


Der Hadi. 
Er tödtete! 
Und feinen Menjchen — Das geſchieht zu oft, 
Als daß ed mich noch jehr erhitzen jollte! — 
Kein, eine Spinne! 
Der Naliph iu Babech. 


Halt Du's nicht gewußt, 
175 Daß der Prophet die Spinnen heilig ſprach, 
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Seitdem jie, eifrig webend, zu Medina 
Ihn in der Höhle. bargen vor dem Feind? 


Babeck. 
Ich that es aus Verſeh'n! 


Der Kadi. 

So ſprechen Alle! 
Der Eine will vom Baum gefallen ſein, 
Und jo das fromme Thier zertreten haben, 
Der And’re giebt fiir blind ſich aus, doch immer 
Wird Mahomeds Beichiigerin erqueticht, 
Anjtatt day man ihr Fliegen fangen ſoll. 
Was diejen Wicht betrifft, jo hab’ ich Zeugen, 
Daß er vor Monden auch nad einer Katze 
Schon Steine warf. 


Der Kaliph. 
Das deutet allerdings 
Auf ein verwildertes Gemüth. qu Babech Bernahmit 
Du nie, daß der Prophet, als jeine Katze 
Auf feinem Ermel eingejchlafen war 
Und ihn die Stunde zum Gebete rief, 
Den Ermel abichnitt, ſtatt das Thier zu wecken? 


Babeck. 
Ich that's im Zorn, weil ſie mein letztes Brot 
Geſtohlen hatte! 


Der Kaliph. 
Das entjchuldigt Dich, 
Wenn auch nur halb. So jollit Du denn auch nur 
Die halbe Strafe leiden! (um sadi, Kerkr' ihn ein, 
Zo fange Dir's gefällt. Doch laß ihn Leben! 
Babeck wird zurückgeführt. 


ILS 
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Der Kadi (für ſich. 
Steht's heute jo? Dann bleibt mein armer Rujtan 
Leicht ungerächt! (mieend) Herr, darf Dein treuiter Sclav’ 
An dieiem Tag, wo Deine Mildigfeit, 
0 Wie Thau und Wegen, jelbit auf Diſteln ſich 
Ergießt und Dornen, darf er auch für ſich 
Um eine legte Gnade zu Dir fleh'n? 


Der Kaliph. 
Sie iſt gewährt, no eh' Tu fie genannt! 


Der Kadi. 

So jtoß jediweden UÜrtheilsipruch mir unı, 

5 Nur einen nicht, mur den nicht, welcher diejen 
(Er zeigt auf Ailab,) 

Betrifit! \ 

Der Kaliph. 
Es jei! Doc ſag' mir, was er that, 
Daß er, jo jung noch, Dich jo jehr gereizt! 


Der Hadi. 
Ih jag’ Dir leichter, was er nicht that, Herr, 
Denn eher zähl' ich eines Dornſtrauchs Nadeln 
1210 Dir vor, als jeiner Mifiethaten Menge. 
Er vaubte, erjtlich, einen Edelſtein, 
Und das am hellen Taa, auf ofrnen Markt! 


Affad (vededt fich das Geſicht). 


ıXrad erfheint im Hintergrunde.) 


Der Kaliph. 
Er jcheint die That doch zu bereu’n! 


— 
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Der Hadi. 
Er jtellt jich jo, um Dich zu rühren, Herr! 
(Er bemerft Soliman, der fich genäbert bat.) 
Dort ſeh' ich den Beraubten! Diefer kann 1816 
Bon jeiner Reu' erzählen. Mit dem Dolch 
Hat jte der Böjewicht ihm dargethan. 
(su Soliman) 
Du kommſt gewiß um den Rubin! 


Soliman. 
Ich will 
Ihn nicht zurück. 
Der Kadi. 
Dann fällt er an den Schap! 


(zu Aſſad) 
Heraus mit ihm! 
Aſſad. 
Nimm mir das Leben erſt! 19% 


Der Kadi. 
Ich will den Stein zuvor! 
Aſſad. 
Ich geb' ihn nicht! 
Der Kadi. 
Was ſagſt Du, Herr, zu einem ſolchen Trotz 
Vor Deinem Angeſicht? 
Der Kaliph. 
Mein Arzt ſoll kommen! 
Er iſt verrückt! 
Der Kadi. 
DO nein! Ich bürge Dir! 
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Der Kaliph iu Affad, mid). 
35 Gieb mir den Stein! 


Aflad (überreiht dem Kaliphen nah einem kurzen innerlichen Kampf den Rubin, 
steht ihn aber, als dieſer die Hand nah ihm ausftredt, wieber zuriüd). 


Ich kann's nicht! 


Der Kaliph. 
Gieb ihn her! — 
Er mahnte mich, wie ich ihn funkeln ſah, 
An meiner Tochter Auge! — Schnell! — Ich ſehe 
Sie vor mir! — Nun? 
(Er ſtreckt die Hand aus.) 


Affad (ſchließt ſeine Hand). 


Der Kaliph. 
Ha! Stoßt ihn nieder! 


Aſſad. 
Gleich 
Thu’ ich das ſelbſt! Erſt — 
(Er ſchleudert den Rubin in den Fluß.) 
Der Kadi. 
Unerhört! 


Ailad. 
Nun wird 
Ihn Keiner haben! Jebt, mein Dolch, heraus 


10 Und — 
(Er zieht den Dolh und züdt ihn gegen ſich ſelbſt.) 


Hebbel, Werte II. 6 
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Bedjste Scene. 


Fatime (im Hintergrunde). 
Halt! O, halt! 
Aſſad. 
Welch eine Stimme! 
Der Kaliph. 
Tochter! 
Fatime fliegt an feine Bruſt). 
Mein Vater! 
Der Kaliph. 
Biſt Du's? Habe ich Dich wieder? 
Fatime. 
Dank's dieſem Jüngling! Er erlöſ'te mich 
Aus eines Zaub'rers fürchterlicher Macht! 
Der Kaliph. 
Er? 
Afſad (mit innerlichem Hohn). 
Ich! 
Der Kaliph. 
So dank' ich's ihm, wie ich's gelobt. 
Ich war bis heut! Kaliph. Gu Afſad) Du biſt es jetzt! 


Der Vezier (macdr eine Bewegung des Erſtaunens). 


Der Kaliph. 
Haſt Du's nicht ſelbſt verkündigt? Oder brach 
Ich je mein Wort? Thät' ich's, jo ſtellte ich 
„sa unter meinen letzten Sclaven mic, 
Denn jeden Andern zieht ein Höherer 
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Zur Rechenſchaft, ich bin der Höchite jelbit! 
So ſprach mein Ahnherr einit! So ſprech' aud ich! 


Der Vezier. 
Kohl! Doch — 

Der Kaliph. 

Er iſt des Raubes angeklagt! 
Was thut's? Wenn er Kaliph it, Hat er Alles 
Und fann jold eine That nicht mehr begeh'n! 
Drum — 
(Er legt fein Purpurgewand und jein Diadem ab und giebt es dem Vezier.) 
Der Vezier (nähert ſich Aſſad und will ihn bekleiden). 
Demuthvoll — 


Aſſad (teitt zuruch. 
Ich habe Nichts zu fodern! 
(Er wendet ſich gegen Fatime. 
Wohl hätt’ ich gern den legten Tropfen Bluts 
Für Dich verfprigt, doch ward mir's nicht jo gut, 
Und wer auch immer mit dem Zaub’rer fämpite, 
Sch war es nicht! 


Fatime. 
Warfſt Du den Stein nicht weg? 


Aſſad cbitter). 
Das that ich! O, das that ich! Weißt Du's ſchon, 
Und gönnſt mir doch noch einen Blick und lächelſt 
Mich freundlich an? Das habe ich verdient! 
Von Raſerei der Eiferfucht erfüllt — 
Ja, ja, der Eiferfucht, ih! — jchleuderte 
Ich ihn hinunter in den Fluß und wußte 
Doc längit, daß er Dein holdes Selbjt umſchloß. 
Pfui über mich! Nie werd' ich's mir verzeih'n! 


6 
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Fatime. 
Nie wird er ſich's verzeih'n und hat mich doch 
Dadurch erlöft! Die war das einz'ge Mittel! 1860 


Wer den Rubin bejaß, der jollte ihn 

Wegwerfen, wie der Knab' den Kiejelitein! 

Das war des Zaub’rers lebte Wort zu mir, 

Das ich, gefrierend, noch mit Grau'n vernahm. 

Der Zauber war gejprengt, jobald er's that, 1965 
Doch Edeljteine hält ein Jeder feit. 

Die machte mid) jo hoffnungslos. 


Biebente Scene. 


Omar (tritt ein, der rechte Arm ift ihm verbunden). 
Kaliph, 
Du winkteſt, ich bin da! 
Der Kaliph. 
Mein Bruder Omar, 
Ich bin zufrieden! Huldige denn jetzt 


Dem neuen Herrn! Die Krone des Propheten 1970 
Ging über auf (Er deutet auf Aſſad.) Died junge Haupt. — Du 
zauderjt? 


Omar (ih mühſam faſſend). 
So lange nur, als noth iſt, Dich zu bitten, 
Dem Boten, welchen Du an mich geſandt, 
Die freche Zunge aus dem Hals zu reißen! 
Denn dieſer Lügner ſagte mir — 
Der Kaliph. 
Ich hätte 1875 
Dir jelbjt die Krone zugedacht, nicht wahr? 
Das hatt! ih auh! a, ich ernannte ſchon 
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An Deiner Statt Egyptens neuen Paſchah! 
Nun kam es aber jo! 


Omar (geichmeidig, indem er fi vor Ajjad niederwirft). 
Und das war gut! 
0 Wer diente Dir nicht lieber, al$ er jelbit 
Die Welt beherrichte! Doc), ich bitte Dich: 
Ernenne mid) zu Deinem Mundjchent! 


Aſſad. 
Dich? 
Omar. 
Es wär’ mein Stolz und meine Seligfeit! 


Aſſad. 
Den Paſchah und den Bruder des Kaliphen? 
2235 Wie könnt’ es ſein! 
Omar (aufitchend). 


Co made id; mir den 
Zum Freund, der’3 wird! — Es giebt ja wohl nod Gift! 


Dafam. 


Iſt es denn möglich! 
(Er fann nicht Länger an fich halten.) 


Soliman. 
Nun? 


Der Kadi mit einer Geberde an den Halk). 
Sch folge Ruſtan! 

Der läßt mich braten! Thäte ich's Doc) jelbft, 
Wär' ich an feiner Statt und er an meiner! 


(u Selim leife) 
10 Den Strid! 
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Selim (vet ihn Hin). 
Den Strid? 


Der Kadi (greift raſch darnach). 
Nur her! Ach Habe Eil'!l — 
Noch denft er nicht an mich! 
iſchleicht fich fort) 
Der Vezier (su Aiiadı. 
Vergönnt jept, Herr! 


Er hängt Affad das Burpurgewand um und fept ihm das Diadem auf. Aifad 


läßt es willen: und bewußtlos geichchen.) 


Aſſad (ſtreicht ſich mit der Hand Über die Stirn). 


Schon einmal träumt ich jo! 


Der Vezier itmiet). 
Bin ich der Zweite 
Im Niederfnie'n, jo werde ich dafür 
Im Bflicht-Erfüllen jtet$ der Erjte fein! 
Das hoff ich Dir noch heute darzuthun! 


Der Naliph. 


IIL! 


sch Huldige Dir auch! «Er win ihn zum Thron führen.) Dieß it 


Dein Sip! 
Allad. 

Herr! 

Irad (tritt mit Majeſtät hervor). 

Still! Ich weiß, was Dein bejcheid’'ner Sinn 

Einwenden mögte. Aber die gejchieht 
Mit Allahs Willen und auf jein Geheiß. 
Der böje Seit hat, ohne e3 zu ahnen, 
Für feinen Plan gewirkt! 


1295 


1300 
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Aſſad. 
Ehrwürd'ger Greis, 
Ich bin ein Fiſcherſohn! 
Irad. 
Ward der Prophet 
Im Purpurkleid geboren? Zwanzig Jahre 
Trieb er Kameele durch den Wüſtenſand! 


Aſſad. 


5 Wie kann der Fiſcherſohn die Millionen 
Regieren, welche — 


Irad. 


Wenn er nie vergißt, 
Daß er von allen dieſen Millionen 
Nur Einer iſt, und daß ſein Volk nicht bloß 
Mit ſeinen beiden, nein, mit Millionen 
0 Von Ohren und von Augen hört und ſieht, 
Daß es mit Millionen Herzen fühlt, 
Mit Millionen Köpfen denkt! Du haſt 
Die Noth gekannt, die bittre Noth, es jchritt 
Drei Mal jogar der Tod an Dir vorüber, 
135 Du wirjt Dich niemal3 in bethörtem Sinn 
Für einen Gott erklären, auch Dein Sohn 
Wird's noch nicht thun, und jelbjt Dein Enfel nicht, 
Und das iſt Schon genug! 


Der Vezier. 
Erfüll', o Herr, 
Jetzt Deine erſte Herrſcherpflicht: die Pflicht, 
1320 Dich ſelbſt zu ſchützen vor Verrath und Tücke. 
Es giebt hier Einen, der Dir Böſes ſinnt, 
(deutet auf Omar) 


Leg’ den in Feſſeln! 
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Affad. 
Das verſchiebe ich 
So lange, bis er Böſes an mir that! 


Der Kaliph. 
Wer ſprach das, Abubeker? 
Der Vezier. 
Wer das ſprach? 
Ein treuer Diener ſeines neuen Herrn! 1325 


Aſſad. 
Doch, wenn ich wirklich meine Brüder jetzt 
In Feſſeln legen kann, ſo werd' ich ſie 
Ja wohl von Feſſeln auch befreien können! 


Nehmt dieſem denn die ſeinen ab! 
(Er deutet auf Babeck. Es geſchieht.) 


Aſſad jauchzend). 
Man thut's! 
Ich kann das in der That! DO Allah, Allah! 1330 
Ich bin ein Fiſcherſohn und doc Ktaliph. 
Jetzt öffn’ ich denn die Kerfer meines Reichs, 
Daß Taufende um Segen für mich fleh'n, 
Dann wird mir Straft und Muth und Weisheit werden, 
Und was noch fehlt, das qu Irad) fügt Dein Nath Hinzu! 1385 
Irad. 
Wir ſcheiden gleich! Der böſe Geiſt erwacht, 
Ich fühl' es ſchon, und ich muß ſchlafen geh'n! 
Zum Vezier) 

Vezier, verkünde Du dem Volke jetzt 
Den neuen Herrſcher! Aſſad nennt er ſich! 


Aſſad. 
Noch nicht! Geutet auf Jatime) Und ſie? 1940 
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rad. 
Sie theilt den Thron mit Dir! 
Aflad (au Fatime). 
Darf ich es hoffen? 
Fatime. 
Weißt Du e& nicht jchon? 
Mein Bater! 
Der Kaliph. 
Folg' ihm nur! Ich ſegne Euch! 
Dafanı. 
Kaliph, ich küſſe Dir die Füße! 
(Er wirft fih vor Aſſad nieder.) 
Aſſad ctritt zurüch. 


Au! 


Hakam (teht auf). 
Verzeih die Inbrunſt! Einmal mußt' ich ihn 
1345 Noch beißen! Jetzt verehr' ich den in ihm, 
Der mir die Taſchen füllen und den Kopf 
Mir nehmen kann! 


Der Vezier (mit erhobener Stimme). 
Ihr Gläub’gen, Harun jtieg 


Herab vom Thron, und Aſſad jteigt hinauf! 
(Muftt und Aubelgejchrei der Menge.) 


— — I u — 


Michel Angelo. 
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Erſter Act. 


Atelier. Michel Angelo fteht vor feiner Statue des Jupiter, den 
Meißel in der Hand, 


Michel Angelo. 


Nun bit Du vollendet, mein Meiiterjtüd, 
Und id; genieße mein höchites Glück, 

Das Glüd, zu wiſſen, warum ich geichwißt 
Und mic jo viele Tage erhigt! 

Wie lange wohl? Nun, bi der Nächte fommt! 
Ich weiß ja längit, wie die mir frommt. 
Wenn das ein Freund, ein Bewunderer iſt, 
So glogt er, wie gen Himmel der Chrüt, 
Gr wagt um Gottes willen fein Wort, 

Er nidt und nidt umd jchleicht ſich Fort. 
Da denk' ih: dem fällt ja gar Nichts ein, 
Zo blieb dein Jupiter wohl ein Stein! 
Iſt's aber der Herr Gevatterämann, 

Der Alles weiß, weil er gar Nichts Fann, 
So bin id gewiß, daß der entdeckt, 

Ein Bupido habe im Block gejtedt. 

Da wünſch' ich: wär” der eitle Gauch 
Doch fritiich beim Eſſen und Trinfen aud), 
Dann jtürbe er jicher den Hungertod, 
Bevor er noch recenfirt das Brot! 

Und wer von den Beiden der Erite jei: 
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Mit meinem Spaß ijt’8 jtet3 vorbei! 
Drum rieg’fe ich die Thüre zu, 
: (Er thut's.) 
Für Heute brauch’ ich etwas Ruh’! 
Was will der verfluchte Meißel noch! 
(Er wirft ihn weg.) 
Es iſt genug! Mit dir zu Loc! 
Ich darf mir jelbjt nicht zu viel trau'n, 
Ich könnte einmal um mich hau’n, 
Und hätt’ ich dich dann in der Fauſt, 
So gäb’3, wovor der Themis grauf’t, 
Ja, weil ich einen Floh geknickt, 
Würd’ ich wohl gar von ihr eritict. 
Das ijt doch ein bejond’res Ding! 
Jüngſt, wie ic) in der Nacht jo ging, 
Ich fam von einem luſt'gen Schmaus 
Und paßte noch nicht ganz für's Haus, 
Da jeßte ich am Tiberjtrom 
Die Kuppel auf Sanct Peterd Dom, 
Es wurde mir auf einmal Kar, 
Was mir jo dunfel gemejen war, 
Ich rief: Ja wohl, jo muß es geh'n, 
Auf diefen Füßen wird fie jteh'n! 
Und was geihah? Ein feiger Molch 
Kam während dem mit jeinem Dold) 
Und jtieß nach mir, er traf mid) nicht, 
Ich aber padte den jchnöden Wicht. 
Hund — rief id — niederträchtig Thier, 
Sept räch' ich nicht mich allein an Dir, 
Du fieljt ein ganzes Heer hier an 
Und ich bin leicht der jchlechteite Mann! 
Ich dachte an das, was noch in mir ſteckt 
- Und Schon zum Theil die Glieder redt. 
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Michel Angelo. 


Nun gab ich ihm denn Schlag für Schlag, 


So gut mein Arm nur drejchen mag: 


Der fommt von Chriſtus — rief ich dabei — 


Und Moſes ſchickt Dir dieſe zwei; 

Die Tritte find für's jüngite Gericht, 
Herr Adam jpuct dir ins Angeficht, 

Die Ohren reißt die Sibylle dir ab, 
Und ich, ich werf' dich in's Wafjergrab!* 
Ih that's, und lachte hinterher, 


Doch, wenn's nun anders gefommen wär’? 


Mir geht mein größter Gedanfe auf, 


Doc eh’ er noch That wird, vertritt mir den 


Der niedrigite Bube, ſtößt herzhaft zu 


Und jchict ihn mit mir in die ewige Ruh'. 


Zwar padt man ihn jpäter — wie lächerlich! 


Sch für den Hund, der Hund für mid! 
(Er tritt wieder vor die Statue.) 

Zurück zu dir, du Schmerzensjohn! 

Ich will gar feinen andern Yohn, 

Als dir in's Angelicht zu ſeh'n, 

Auch das wird nur noch heut’ geicheh'n! 

Denn morgen fang’ ich wieder an, 

Und wenn ich erſt was Neues begann, 

So iſt das Alte nicht mehr da, 

Wie's mir ja auch bei dir geichad. 

Der Künjtler, auf der Wallfahrt, gleicht 

Dem Mann, der einen Berg eriteigt. 

Er ruht ſich wohl zuweilen aus 

Und gönnt den Mugen ihren Schmaus, 

Tas giebt denn jeded Mal ein Bild, 

Schön, wie die Ausſicht, oder wild, 

Gleich aber heit vs: weiter fort, 

Zum Weilen ijt hier nicht der Ort, 

Hebbel, Werte III 
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Und was ihm auch ein Gott verlieh, 86 
Den Gipfel, den erflimmt er nie, 

Er weicht, wie der Himmel, vor feinem Blid, 

Je höher er dringt, je weiter zurück. 

Selbſt Phidias jah ihn jicherlic 

So endlos weit nod über jid, 9 
Wie ich den Phidiad über mir, 

Obgleich er droben jteht, ich hier. 

Er hat ſich ganz gewiß geplagt 

Und jelbjt vorm Zeus zu jic gejagt: 

So blickt er, wenn er jinnt und jißt, 95 
Doch wie wohl, wenn er jteht und bligt? 

Ich ließ den meinigen dafür jteh'n, 

Nun mögte ich ihn ſitzen jeh'n, 

Und weil jich Beides nie vereint, 

So hat ein leichte® Spiel der Feind, 10 
Er fragt nad) dem, was eben fehlt, 

Und das, was da iſt, wird verhehlt! 


Der Diener ıttopit). 
He, Meiſter Michel, kommt heraus! 


Michel Angelo. 
Was giebt's denn draußen? Brennt das Haus? 


Der Diener. | 
Nicht doch! Nicht doch! hr habt Beſuch! 108 
Der Herzog jelbit! 
Michel Angelo. 
Da iſt der Fluch! 
(gegen die Statue) 
Gute Nacht! 
(Er zicht einen Borhang vor.) 


Und Moſes, guten Tag! 
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Michel Angelo. 


Der Diener. 
Macht auf! 


Michel Angelo (noch immer mit dem Vorhang beichäftigt). 


Co jchnell man eben mag! 
Gar wüſt und grauslich ijt es hier! 


Der Herzog (von außen). 
Wär mir’! nicht recht, Fam’ ich zu Dir? 


Michel Angelo (prüfend, ob die Statue auch ganz bededt tit). 


So, Herr Patron? Dieß büßeſt Du! — 

Dod wie? ch bringe ihn dazu, 

Den da zu faufen! Aber — ich weiß, 

Daß er nur fauft, was jein Geheiß 

In's Leben rief! Ei nun, jo joll 

Er ihn beitellen! Klingt's auch toll: 

Sch kenne den Weg zu dieſem Ziel 

Und habe nicht einmal ein ſchweres Spiel. 

Er mill ja ſtets das Gegentheil 

Bon dem, was ich, und mir zum Keil 

Hat ſich's auch glüdlich jo geſchickt, 

Daß Keiner nod) meinen Zeus erblickt! 
(Er öffnet mit tiefer Neveren;.) 

Verzeiht mir, Herr, daß ich geläumt! 


Der Herzog (tritt ein und ſieht ſich ſpöttiſch um). 


Hier alſo ward erſt aufgeräumt? 

Ei, Michel, Michel, ſag' mir an, 

Wie Beides ſich nur vertragen kann: 
In Deinem Kopf iſt alles rund, 

In Deiner Werkſtatt kunterbunt! 

Stört das Dich nicht in Deiner Kunſt? 
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Michel Angelo. 
Ich denk' darüber, mit Vergunit: 
Die Sterne haben zwar ihre Bahn, 
Der jchnöde Sand rollt ohne Plan, 
Drum frage ich nicht viel darnach, 
Wie's bei mir jtehen und liegen mag, 
Die Ordnung, mein’ ich und bleibe dabei, 
Beginnt erſt an der GStaffelei! 


Der Herzog. 
Dem Raphael machte das ficher Dual! 


Michel Angelo. 
Ich weiß, der braucht das Yineal 
Zogar, wenn er bei'm Eſſen ſitzt 
Und an der Käſerinde ſchnitzt, 
Er legt jein Brot nach einem Riß, 
Und mathematijch iſt jelbit jein Biß! 


Der Herzog. 
Der Raphael rühmt und preiſ't Dich oft! 


Michel Angelo. 
So? Ei, das hätt! ich faum gehofft! 
Nun ja, auch ich bin da, es geht, 
Zo lange nur Er nicht neben mir jteht! 


Der Herzog. 

DO nein! Ganz anders! ch hätt’ es gern, 
Daß er Dich zauf'te, denn wenn Ihr Herrn 
Einander tadelt, jo lernt man was, 
Er aber jagt — 

Michel Angelo. 

Grlaßt mir das! 

sh kann nun einmal, vernehmts mit Huld, 
Ich kann fie nicht zahlen, dieſe Schuld! 
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Michel Angelo. 


Der Herzog. 
Doh wie — Ich ſeh' ja Nichts bei Dir? 


Michel Angelo. 
An der Beitellung fehlt es mir! 
Mit Pinjeln hätt! ich genug zu thun, 
Mid aber zieht's zum Marmor nun, 
Und eh’ ich den Ehrijtus beginnen kann, 
Frag’ ich natürlich: bringit Du ihn an? 


Der Herzog. 
Du einen Chriſtus? 


Michel Angelo. 


Warum denn nicht? 
Was jtiert Ihr mir jo in's Gejicht? 


Der Herzog. 
Dann ward die Abjolution 
Dir wohl verjagt? Ich ahn' es jchon! 
Sa, weil Du den Silen gemadt, 
Ward Dir die Strafe zugedacdt, 
Auch dem Gefreuzigten im Stein 
Ein Opfer Deiner Kunſt zu mweih'n! 
Tas ijt der Kirche erſter Scherz. 


Michel Angelo. 

Ihr irrt, mich treibt allein mein Herz! 
Mir ekelt's jept vorm Heidenthum, 
Ic werb' um einen höhern Ruhm, 
Ich mögte, daß der Herr der Welt 
Am jüngiten Tag, wenn's ihm gefällt, 
Mir auch ein wenig freundlich jet, 
Drum made ic) jein Gonterfet. 


101 


102 Michel Angelo. 


Ich zeig’ den Menjchen jein bittreg Leid, 
Das macht jie vielleicht zur Buße bereit, 
Und bring’ ich ihm irre Lämmer zurüd, 
Sp gönnt er mir wohl einen Blid. 
Hätt’ ich den Jupiter aufgejtußt, 
Die Venus neu herausgepußt, 
Was hülf' es mir? Das Bolf ijt todt 
Und zieht mich nimmer aus der Noth. 
Wein, an den Heiland halt’ ich mich! 
Der Herzog. 
Du ſprichſt ja faſt, als wär'ſt Du ich! 
Michel Angelo. 
Wie jo? 
Der Herzog. 
Als hätt'ſt Du den Beutel voll 
Und ich die Werkitatt! Biſt Du toll? 
Sch dachte bisher, ich jei der Mann, 
Der wählen und bejtellen fann! 


Michel Angelo. 
Ei, freilich! 
Der Herzog. 
Nun, jo jag ih Dir: 
Dein chriſtlich Weſen widert mir, 
Dein Heiland wäre nie mein Kauf, 
Dir trüg' ich hödhitens den Satan auf! 
Michel Angelo. 
Viel! Ehre! 
Der Herzog. 


Nur dem Naphael 
Zeigt jich der Himmel Kar und belt, 
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Du weißt nur in der Hölle Beſcheid, 
Dort ift Dein Plag in Ewigkeit! 
Und kurz, ich will, daß Du mir madjt 
Was Dir fo efelt, damit Du erwadit 
Aus Deinem trüben, franfen Wahn, 
Der Dich verjtört auf Deiner Bahn! 
Michel Angelo. 
Was denn? 
Der Herzog. 
Was Heidnifches, Du hörſt! 
Michel Angelo. 
Nicht gern! 
Der Herzog. 
Se mehr Du Did) empörft, 
Se fejter richt’ ich d'rauf den Zinn! 
Michel Angelo. 
Ihr wiht, daß ich fein Cröſus bin. 


Der Herzog. 


Wohl Dir! Du gingelt font zu Grund, 


Sch aber mach’ Did) wieder gejumd. 


Michel Angelo. 
Sch werde thun nad) Eurem Gebot, 
Doc; beuge ic) mich nur aus Noth. 
Sagt mir denn näher, was Ihr wollt: 
Die Venus? 
Der Herzog. 


Sind Dir die Weiber hold? 


Nein, Du bijt viel zu vedenhaft, 
So jteht nicht aus, wer Schönes \chaftt: 
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Michel Angelo. 
Ich beug' mich nochmals in Geduld, 
Doch bitt' ih Euch um Eine Huld: 
Beitellt, was Euch beliebt, nur nicht 
Den Jupiter, der Euch gebricht! 


Der Herzog. 
Den will ich jujt! Der muß es fein! 
Das it doch natürlich! was fällt Dir ein? 
Bon Allem, was den Olymp beivohnt, 
Fehlt mir nur der, der droben thront! 
Ich Habe die ganze Götterfchaar, 
sh habe die arme Juno gar, 
Die jteht in ihrer Wittwen-Dual 
Schon längft ji um nad) dem Gemahl — 


Michel Angelo. 
Ich weiß! 
Der Herzog. 
Und dennoch weigerit Du 
Mir Deinen Dienit? 
Michel Angelo. 
Jetzt laßt mir Ruh’! 
Mich jchredt der Zeus des Phidias. 
Der Derzog. 
Für dieſen hätt’ ich fein Gelaß. 


Ich hab’ zwar mand geräumig Schloß, 
Doh wo wär Plap für den Koloß? 


Nun, willit Du? Scaffit Du mir den Zeus? 


Ich zahle Dir jediweden Preis! 
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Michel Angelo. 
Muß ich niht? Iſt zu Fühn die That: 
Ihr ſeid's, der mich gezwungen hat! 


Der Herzog. 
Dies Zeugniß geb’ id willig Dir! 


Michel Angelo. 
So jei denn Phidias über mir! 
Ihr wollt doch Einen, welcher jigt? 


Der Herzog. 
Nein, Einen, welcher jteht und blipt! 
Zum Stehen bedarf's des Mannes bloß, 
Zum Sitzen des Niejen, der bergegroß 
Gleich aus dem Felſen gehauen it; 
Wie nur ein Künjtler das vergißt! 


Michel Angelo iür ii). 
Das hab’ ich ihm einjt jelbit gejagt! 
Wie ihm dad Wiederfäuen behagt! 
Er hetzt mid; mit dem eignen Hund. — 
(laut) 
Was Ihr bemerkt, hat wirklich Grund, 
Ich jtimme bei, wir jind am Ziel! 


Der Herzog. 
Nie hatte ich noch ein beſſ'res Spiel 
Mit Deinem fraujen, trogigen Sinn! 


Michel Angelo. 
Ihr jeht, wie ich herunter bin! 
Doch jo jehr bin ich es noch nicht, 
Daß mir's jchon ganz an Stolz gebridtt: 
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In meine Werfitatt tretet Ihr 
Erjt, wenn ich rufe! 


Der Herzog. 

Du herrſcheſt hier, 
Wie ich da draußen, und in Dein Reich 
Fall' ich nicht ein, rebellengleich! 

Michel Angelo tür fi). 

So arbeite ih am Moſes jetzt 
Und zeige ihm den Zeus zulept! 

Der Herzog. 
So fange denn bei Zeiten an! 


Michel Angelo. 
Ich werd’ mich beeilen, jo jehr ich fann, 
Denn nad dem Chriſtus jehn’ ich mich! 
Der Herzog. 
Für viele Jahre brauch ich Dich! 
Mit dem iſt's Nichts! — Du fommit ja wohl? 
Michel Angelo. 
Wohin? 
Der Herzog. 
Ei, morgen! Auf's Capitol! 
Ich lajje graben! 
Michel Angelo. 
Da wünjdy ich Stück! 
Der Herzog. 


Die Erde birgt noch manches Stüd! 
Sie ſchickt Euch Lehrer von Zeit zu Zeit, 
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Wär't Ihr nur auch zum Lernen bereit! 
Ach, die Antiken ſteh'n jo nur auf! 


Michel Angelo. 
63 liegt nicht in der Dinge Lauf, 
Dat Etwas heut’ erjt gejchaffen jei 
Und taufend Jahre alt dabei! 


Der Herzog. 
Mas meint Du? Wenn mein Jupiter dort 
Gefunden würde? 


Michel Angelo. 
Nehmt mein Wort: 
Tann führ ich meinen gar nicht auß! 


Der Herzog. 
Ich glaub’! Du fürchteteſt den Strauß! 
Doch das iſt Spaß! «Er geht.) 


Michel Angelo (ihn begleitend). 
Wer weiß, wer weiß! (Er tehrt zurid.) 
Berfluchtes, windiges Geſchmeiß, 
Das und mit der Antike quält, 
Bloß, weil jie viele Jahre zählt, 
Das gar nicht ahnt, worin es jtedt, 
Daß jie den Größten am meiiten jchredt, 
Verdienteſt Du niht — — — Ha, es jei! 
Man kommt ja leicht von Eins auf Zwei, 
Und da mir das Erjte jo gut gelang, 
St mir auch nicht um's And're bang! 
Oft Hab’ ich mir’s jchon ausgedacht, 
Sept jei der Anfang gleich gemacht! 
(Er zieht den Vorhang von der Statue wieder zurück.) 

Du ſollſt Heut’ Nacht zu Grabe gehn 
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Und morgen wieder auferiteh'n! 
Doch richten wir Dich erjt wirdig zu, 
Bevor du eingeht in die Ruh’! 
Wir bräunen dir zunächſt die Haut, 
Weil's Archäologen vorm Weißen graut! 
Die Kunjt it Gott jei Dank nicht jchwer, 
Die Farbe giebt der Schornitein ber. 
Dann jchlagen wir noch den Arm dir ab, 
Denn einen Torſo will das Grab, 
Auch brauch’ ich den zu guter Legt! 

(Er ruft.) 
Pietro! — Das thut der Diener jeßt, 
Und jo gewiß es irgend ilt, 
Daß Du fein Werf der Griechen bijt, 
So ſicher erklären fie dich dafiir 
Und weijen mir durch did die Thür! 
Dann aber — doc, das findet ſich! 
Ya, ja, Herr Herzog, Sie jehen mich! «ad 


Bweiter Act. 
Ausgrabung auf dem Gapitol. Biel Volt, 


Battifta. 
Eins iſt und bleibt doc höchit curios! 

Matteo. 
Was denn? 

Battiſta. 


Daß unſ'rer Erde Schooß 
Uns niemals Gold und Silber zeigt. 
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Matteo. 
Ih bin den Steinen aud) geneigt. 


Battijta. 
Ei freilich, Freilich, fie haben Werth 
Und werden darum mit Recht verehrt, 
Da jtimm’ ich bei, ich meine nur, 
Man ſieht da was von einer Spur, 
Daß die Barbaren — 
Matteo. 
Was hältjit Du ein? 


Battijta. 
Sie fünnen nicht Ejel gewejen jein! 
Sie nahmen das Bejte mit jich fort 
Und liegen nur die Blöcke am Ort. 
Matteo. 
Die holen fie jegt zu unſerm Glück 
Und bringen das Geld dafiir zurück! 
Battijta. 
Doc nur die Franzoſen! Sprich: Denkt Du Dir nicht 
Die Deutjchen mit einem behaarten Geficht, 
Mit einem natürlichen rauhen Fell 
Und einer Stimme, wie Hundegebell? 
Ich meine die alten, von denen es heißt, 
Daß fie — 
(Er madt die Bewegung des Hauens.) 
Matteo, 
Was Du nicht Alles weint! 


Annunziata (su Battiita). 
Ach, edler Herr, erbarnıt Euch mein! 


110 Michel Angelo. I 
Battijta. 
Warum muß ich’3 denn g’vade jein? 


Annunziata. 
Ad, Herr, ich bin in bitt'rer Noth, 


Drei Tage lang fein Biſſen Brot! 330 


Battifta ineitett an feinem Beutel). 
Nun, das ijt hart! 
Annunziata. 
Gott weiß, wie jehr! 
Und wenn ichs nur noch alleine wär’! 
Doch Vater und Mutter hungern mit mir. 


Battifta (tmüpft den Beutel auf). 
Die leben noch? 


Annunziata 


(zeigt auf drei zerlumpte Kinder, die, wie fie beim Umblicken bemerkt, zufallig 
hinter ihr berfommen, denen ſich aber, wie fie nicht mehr bemerkt, bald noch ein 
halbes Dupend zugeiellen). 


Ad, und die Kinder hier! 


Battijta. 
Auch die find Dein, jo jung Du bijt? 
Das nenn’ ic) Segen! «Er greift in den Beutel.) 

Annunziata. 

Mein Gatte it 
Ermordet worden! 

Battiſta. 

Wie viele denn nur? 


(Er sicht Geld hervor.) 


Annunziata. 
Ad, Alle! 


Il 


35 


Michel Angelo. 


Matteo. 


Berfluchte Greatur, 
Mein eigner Enfel ijt mit dabei! 


Annunziata ſieht fich wieder um), 
So? — NWun, ich meinte dieje drei! 


Matten. 
Heran, ihr Buben! 
Annunziata viortiaufend). 
Du Rlumpen Speed! 


Matten. 
Nicht eins gehört ihr! 


Battiite. 


Das nenn’ ich keck! 


Matteo. 
Drei Tage hungern! Wer fände denn nicht 
In einem Klojter ein jchmales Gericht! 
Nur, wer ich in keins mehr hinein getraut. 


Battiita. 


Es giebt doch manch verwünjchtes Kraut! 

Aus Mitleid beitimmte id) ihr dieß, 

Weil Gott mich noch nicht faſten lich, 

Als wenn's auch der Papjt und der Kaiſer thut. 
m Enupbrio) 

Nimm, Alter! 


Onuphrio. 
Herr! 
twirft ihm das Geld vor die Füße) 
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Battiſta (bebt'3 wieder auf). 


Geräthit Du in Wuth, 
Weil ich Dir was fchenfe? 


Onuphrio. 
Zum Teufel mit Euch, 
Was, jeh’ ich einem Bettler gleich? 
Sprach ih Euch) an? 


Battijta. 


Nicht mit dem Mund, 
Do mit dem Rod! Drum kauft zur Stund’ 
Euch einen neuen, wenn Ihr nicht wollt, 
Daß man Euch herzliches Mitleid zollt. 


Matteo. 


Ein reicher Filz! Ich fenn’ ihn wohl, 
Er jchacherte früher am Capitol. 


Battijta. 


Almoſen ſteck' ich nicht wieder ein, 
Die Münze joll des Nächiten jein. 


Ein Arbeiter (in der Grube), 
Ein Fund! 


(reiht eine Yampe herauf) 


Vancrazio. 


Mir ber! Durd meine Hand 
Seht Alles zuerjt wie Euch befannt. 
(Er nimmt die Lampe.) 
Eine föltlihe Lampe, in der That, 
Was die wohl einſt beichienen hat! 
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Pandulpho (näsert ſich. 
35 Wie edel die Form, wie ſicher der Schwung! 
Wer fähe jie ohne Begeiſterung! 
Erlaubt Ihr? Nur für einen Kup! 
Panerazio. 


Mein! Oculis, non mauibus! 


Vandulpho. 
Neidhart! Verfluchter! Er wei recht gut, 
0 Daß Nichts mir jo erwärmt das Blut, 
ALS zu berühren, was taujend Jahr! 
Im Schooß der Erde verborgen war. 
Der Arbeiter (in der Grube). 
Noch eine! 
Pandulpho (drängt ſich dur). 
Die ergreife id)! 
(thut’8) 
Vancrazio. 
Herr, Herr! 
Vandulpho giebt ſie zurid). 
Da iit fie! Nun jtrafet mich, 
375 Herr Haushofmeijter: jo grimmig hr jeid, 
Ich bleibe der Erjte in Ewigkeit! 
Battiita (su Matteo). 
Siehſt Du nun was Bejond’res daran? 


Matteo. 
Ic bin ein unſtudierter Mann! 
Man mu in Bologna gewejen jein, 
3 Um jo am Roſt ſich zu erfreu'n! 
Hebbel, Werke Ul. 5 
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Vandulpho (zu Bancrazio). 
Doch wär't Ihr geicheidt, jo gäbet Ihr mir 
Sie mit nad) Haufe, dann wüßtet Ihr 
In einigen Monden, woher fie jtamımt, 
Und ob jie vielleicht dem Horaz geflammt. 
Nun, fommt der Herzog, fo bitt’ ich ihn, 
Er hat mir ſchon ähnliche Gnaden verfieh'n! 

Giovanni (tritt zu Pandulpho haſtig heran, padt feinen Arm und führt ihn 
bei Seiten. 
Herr, wollt Ihr eine? 
Vandulpho. 
Wer bit Du, Freund? 


Giovanni. 
Von Jedem, der jo frägt, ein Feind! 
Sprecht, jprecht, ich lief're Euch, was Euch gefällt, 
Die alte Waare für neues Geld! 
Seht in's Muſeum und ſucht Euch aus, 
Ich jolg Euch, Ihr niet mir, ich ſchaff's Euch in's Haus! 


Pandulpho. 
as wär' gefährlich! 


8 
2 


Giovanni. 
Alter Thor, 
Fehlt Dir die Courage? 
(zeigt ihm einen Dolch) 
So ſieh Dich vor! 


(entipringt) 


Vandulpho. 
Giebt's ſolche Gejellen? So muß ich aud) 
Gollegen haben, die Gebraud) 


IN 


on ihnen machen! Die ſpür' ich auf! — 
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400 


Eine junge Fruchthändlerin. 
Orangen, friſche, guter Kauf! 
Zwei für den Bojocco! 
Matteo (tritt zu ihr heran). 
Zwei brauch’ ich nicht, 
Ich eſſe nur eine! 
Die Fruchthändlerin 
(während er fih ausſucht und ihr Geld giebt). 
Mir aber gebricht 
Die Heine Münze! So bei’ ich für Eud) 
Drei Baterunjer! 
(Sie verliert fib, das Vaterunſer betend, unter der Menge.) 
Matteo (efiend). 
Saftig und weid! 
Ein Mönch (tritt auf und Happert mit einer Büchie). 


Der arme Sünder wird eben geföpft ! 
Geld, Geld zu Mejjen! 


Matteo (giebt). 
Schon wieder aejchröpft! 


Battiſta (giedt gleichfalls). 
Da geb’ ich gern! Fällt ſolch ein Kopf, 
Steh'n unſ're fejter, jei doch fein Tropf! 
Gurios, die heilige Kirche erhält, 
Was jener Filz verichmähte, das Geld! 


Der Mönch ivertiert fi jammelnd unter der Menge, während man ihn noch 
erbfidt, fonımt) 


Gin Knabe. 


Der Mörder entiprang den Sbirren, iſt frei! 


3* 
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Battiita, 
War denn fein deutjcher Landsfnecht dabei ? 


Der junge Orfini. 
Shämt Euch, Ihr Bürger, thut Eure Pilicht, 
So braudt Ihr die deutjchen Söldner nicht. 
Einjt habt Ihr die Welt erobert, und jept 
Seid Ihr vor den eigenen Mäuſen entjept 
Und ruft den Löwen als Klage in’3 Haus? 
Pfui, ſtreckt doch ſelber die Tage aus! 


über den Plap). 
Der junge Orfini. 
Zignora Julia? Schon Mefje- Zeit? 
(Er folgt von ferne.) 
Battiſta. 


Ein zweiter Cäſar! Er bringt es weit! 
(deutet auf die Signora) 

Da ſiehſt Du jeine Germania, 

Sein Rheinſtrom ijt die Goſſe da! 


Der Arbeiter (in der Srube). 
Juchhe! Juchhe! Wir Haben Glück! 
Eine Statue! 
Pancrazio. 
Was? 
(tult in die Grube) 
Und welch ein Stück! 
Da muß ich zum Herzog! (ad) 


Pandulpho ivrängt ſich zur Grube). 
Nun giebt e& Für mich 
Auf Jahre Arbeit, denn hoffentlich 
Iſt's feine, die Attribute hat! 


II 


Signora Julia (tritt aus ihrem Hauie, ein Diener folgt ihr, fie gebt langſam 
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Battijta. 
Gott Lob, die Mittagsitunde naht! 
Bleibjt Du noch länger? ich geh’ nad) Haug, 
Wie dehnt ſich doc, ein Morgen aus! 
So auf dem Budel den Sonnenicdein, 


Man fann nicht jchwerer beladen fein! 
(geht) 


Matteo. 
Man ſieht's, daß das ein Lombarde ijt, 
Der jeinen Magen nie vergißt! 
Sept fort zu laufen! 


Viele Stimmen. 
Seht hin! Seht Hin! 
(Die Statue Michel Angelos wird aus der Grube gehoben und aufgeitellt-) 
Viele Stimmen. 
Ein Jupiter! 


Pandulpho. 


Ein ſchöner Gewinn! 

Der Pöbel erkennt's auf den erſten Blick 
Und hat auch Recht! Das nenn' ich mir Glück! 

(Er tritt vor die Statue bin.) 
Ein Jupiter! Freilich! it bald gejagt! 
Die Blinden ſehen's! Doch weiter gefragt: 
Iſt's griechiſch? Hits römiſch? In welchem Styl? 
Aus welchem Jahrhundert ? Auch Kinderipiel ? 
Ein Jupiter! Weisheit! Warum nidt: 
Eine Statue, der ein Arm gebrict! 


Prospero. 


Ein Meiſterwerk auf jeden Fall! 
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Vandulpho. 
Mein Freund, auch das ijt leerer Schwall! 
Nichts And'res geht aus der Erde hervor. 

Battiſta. 
Der Herzog! 

Prospero. 

Und mit ihm ein ganzer Chor 

Von Künſtlern! 


und Sangallo. Er betrachtet die Statue). 


Der Herzog. 
Das iſt doch wunderbar! 
Wie ich ihn bejtellte! Ganz und gar! 
Nun wahrlich, ein Meifter Hat Dich gemacht, 
Doch ic) hab’ tief, wie er, gedacht. — 
Was jagt Ihr, Bandulpho ? 
Vandulpho. 
Ein rarer Fund! 
Der Herzog. 
Und griechiich ? 
Pandulpho. 
Das bezweifl' ich mit Grund! 
Nur römiſch, doch aus der beſten Zeit! 
Bramante. 
Gelahrter Herr, da fehlt Ihr weit! 
So griechiſch, wie nur irgend was, 
Doch nicht aus der Zeit des Phidias. 
Pandulpho. 
Warum, Herr Artiſt? 


II 


Der Herzog (tritt mit Gefolge auf. Ihn begleiten unter Anderen Bramante 
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Bramante. 
Den erſten Punet 
Entſcheidet mein Auge! 


Pandulpho. 
Geprahlt und geprunkt! 


Bramante. 
Den zweiten: nun, der Künſtler wich 
Ab vom Homer, und ſicherlich 
Hätt' er das nimmermehr gethan, 
Wenn Phidias ihm die beſſ're Bahn 
Nicht ſchon durch ſeinen Coloß verlegt! 


Sangallo. 
Lebendig iſt's, als ob ſich's regt”. 


Bramante. 


Und doch gebunden im tiefſten Kern! 
Der könnte nur wandeln, wie ein Stern. 


Prospero (für fih). 

Der Grieche hat ein Modell gehabt, 

Wie's jept fein Teufel mehr erichnappt. 

Ich freue mic, daß ich ein Maler bin, 
Bildhauer haben ſchlechten Geminn, 

Sie thun, was jie fönnen, und dann reift die 

(Er zeigt mit dem Fuß auf die Erde.) 

Den Rachen auf und veripottet fie! 


Der Herzog. 
Ruft mir den Michel Angelo ber! 


(Bancraziv ab) 


Bramante. 


Ic fürchte, dem wird der Weg zu jchwer! 
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Der Derzog. 
Warum? 
Bramante. 
Nun, wie die Saden jteh'n: 475 
Ein Meijter joll fommen, als Schüler zu geh'n! 
Wie hoch er ſich auch immer vermißt, 
Sept wird er ſehen, was er it! 
Denn diejed Werk ijt eig’ner Art, 
Hier jcheint zum Alten Alles gepaart, 480 
Was man bei den Neneren Gutes trifft, 
Gebt Acht, das wirkt auf ihn, wie Gift! 
Der Mann verjteht Anatomie: 
Der Grieche auch, doch zeigte er fie? 
(Er befühlt die Etatue) 
Hier hat das Fleiſch noch wieder Haut, 485 
Keine Stelle, wo man den \inochen jchaut, 
Doch freilih merkt man’ den Linien an, 
Daß man ihn d’runter finden kann, 
Und jo viel Härte joll aud) jein, 
Denn Butter ift Butter, und Stein iſt Stein! 4% 


Sangallo. 
Ich ſtimm' Euch bei, Ihr Habt ganz recht, 
Verſteh' ich mich auch aufs Reden jchlecht, 
So hab’ ich doch einen Blid, wie Ihr, 
Und wie e8 Euch dünkt, dünkt's auch mir! 


Yrospero, 
Was bückt' ich mich vor dem Kerl jo tief? 495 
Es jteht mit ihm ja mehr, als jchief! 
Nun, Müge, von heut’ an jchon’ ic) Dich, 
Will er gegrüßt fein, jo grüße er mic) ! 
Zein Bettel iſt Schon aufgedeckt, 
Wer aber weiß, was in mir noch jtect ! 500 
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Sangallo. 
Er fommt! 


Bramtante. 
Und drüben der Raphael aud), 
Nun jehn wir glei, was Künſtlerbrauch. 
Michel Angelo 


(tritt rechts auf, von jeinen Schülern begleitet). 


Raphael Sanzio 


(tritt lints auf, auch von feinen Schillern begleitet). 


Raphael 


(nachdem Beide in der Mitte des Platzes zuſammen getroffen find und einander 


gegenüber fteben). 
Ich grüße Dich ! 
Michel Angelo. 
Ich danfe Dir! 
Raphael (vemertt den Herzog und vermeigt ſich tief). 
Berzeiht, Herr Herzog! 
Michel Angelo cevenio). 
Verzeiht auch mir! 
Der Herzog. 
ss Was jagt Ihr? Iſt Euch das Kommen leid? 
Michel Angelo (sm Raphaeh. 
Sprih Du zuerft! 
Raphael. 
Ich brauche Zeit! 
Dies Wert — Ich weiß nicht! 
Michel Angelo (ir fid). 
Mein ganzer Plan 
Kann jcheitern am dem ! 


Michel Angelo. 


LO 


Haphael. 
Es iſt Dein Ahn, 
Ter es gemacht hat! Du jollteit knie'n! 
Ich geh”! 
Michel Angelo (für ſich. 
Ein Auge it ihm verlieh'n! 


Raphael. 
Doch freilich kehr' ich wieder zurück, 
Denn immer bleibt es ein Meiſterſtück, 
Und müßt' ich nicht auf's Quirinal, 


Ich würde verweilen! 
(ab mit ſeinen Scillerm) 


Der Herzog. 


Nun ſag' einmal, 
Wie ſiehſt Du's au, daß jo mein Scherz 
Zur Wahrheit ward ? 


Michel Angelo. 


Ganz ohne Schmerz! 


Der Herzog. 
Wagſt Tu nun auch noch einen Verſuch? 
Michel Angelo. 
Ihr habt wohl an Einem Zeus genug! 
Der Herzog. 
sch hätte Pla fiir zwei und drei, 
Tod frag’ Dich: kämſt Du dieſem bei? 
Michel Angelo. 


Wer weiß! 


I 
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Der Herzog. 
Wer weiß ? 
Michel Angelo. 
Nun ja, wer weiß? 


Der Herzog. 
Am Ende gewinnit Du noch gar den Preis? 
Michel Angelo. 
Warum nit? Ch er am Boden Liegt, 
Glaubt jeder Kämpfer, dal er ſiegt! 
Und Ddiefes Werf — Nun, rund herum 


Stehn Kenner, wie Pilze: was find ſie jtumm ? 


Ich frage fie, ob es jo einzig iſt, 
Taf man jid) gleich zu viel vermißt, 
Wenn man es zu erreichen hofft ? 
Bramante, muthig ſah ich Dich oft, 
Trauſt Du Dir nicht dafjelbe zu ? 


VBramante. 
Nein, Michel, ich bin fein Thor, wie Du! 
Ich Ichlug vor Dir die Augen zwar nie 
Zu Boden, doc bier jenf ich ſie, 
Und jo gewiß es it, daß id) 
Dir ziemlich gleich bin, ſo ſicherlich 
Steh’ ich weit hinter dem zurüd, 
Der das gemacht, und weiß es zum Glück! 
Michel Angelo. 
Ihr börtet, wie der Raphael ſprach! 
Sangallo. 
Sein fübles Wejen gereicht ihm zur Schmach! 
Wir find uns feines Neides bewußt, 
Drum foben wir aus voller Brust! 


123 
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Michel Angelo. 
Ihr Herrn, ich kenn’ Euch heute nicht, 
Wo blieb denn Euer ſcharfes Geſicht? 
Es prüfe doch Jeder, jo gut er fann: 
Entdef’ ich allein denn Fehler daran ? 


Bramante. 
Du haft Dich etwas jchief geitellt: 
Wer jeine Fehler für Tugenden hält, 
Der muß die Tugenden Anderer auch 
Für Fehler halten ! 


Michel Angelo (tür ic). 
Tu windiger Schlaud, 
Wie follit Du mir büßen! — Ihr Freunde, Ihr jeid 
Beſeſſen, doch habt Ihr's zum Arzt nicht weit! 
(zu Bandulpbo) 
Ihr jeid ja weile, wie Sofrates, 
Gelehrter, wie Arijtoteles, 
Der viel zu früh” geitorben iſt, 
Um Alles zu wijjen, was Ihr wißt, 
Ihr tragt den Bart, wie Plato, fraus 
Und habt vor ihm die Brille voraus: 
Archäolog, wie noch feiner war, 
Stich dieſen bier, oder auch mir, den Staar! 
Stellt Ihr das Werk jo hoch, wie fie? 


Vandulpho. 
Tu wenigitens erreichit es nie! 
Michel Angelo. 
Alſo antif, unzweifelhaft ? 


Pandulpho. 
Welch eine Frage! 


II 
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Michel Angelo. 
Co fühl' ih mir Kraft, 
5 Es der Antike gleich zu thun! 


Der Herzog. 
Läßt Ti Dein Hochmuth noc nicht ruh'n? 
Ich zahle die ganze Statue Dir, 
Berhilfit Du auch nur zum Arme ihr. 


Bramante. 
O, der Gedanke iſt Goldes werth, 
s570 Den hat Apoll Euch ſelber beſcheert! 
Ja, mache den Arm, und wenn er Dir glückt, 
Ohrfeige id) „Jeden, der Dir ſich nicht bückt! 
Michel Angelo (zieht den Arm der Statue unterm Mantel hervor). 
So thus! Und fange an bei Dir! 
Der Arm, den Du verlangit, ijt hier! 
55 Schau’ her! Was jagit Tu? 
Papit Julius (tritt im Hintergrund mit Raphael während der erſten Pauſe 
des allgemeinen Erftaunens auf, wehrt, wie er von Einigen bemerkt wird, alle Ehren— 
bezeigungen ab umd verfolgt mit geipannter Aufmertiamfeit den Berlauf, ohne von 
den handelnden Berjonen bemerkt zu werden). 
Bramante. 
Unmöglich! 


Michel Angelo. 
Mit Gunſt! 
(Er hält den Arm an die Statue.) 
Er paßt, wie gegofjen! Gefällt Euch die Kunſt? 
Der Herzog. 

Was ijt denn das” 

Michel Angelo. 

Ich hab’ fie gemacht 
Und ließ fie vergraben bei dunkler Nacht! 
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Sie jtand ſchon ganz vollendet da, 

Als ih Euch geitern bei mir jah. 

Doch dem, der die Geige jpielen kann, 

Vertraut Ihr gern die Flöte an, 

Darum verſtellt' ich mich gegen Euch, 

Ind was Fhr jest thut, gilt mir gleich! 
(ju den Andern) 

Nun werdet hr ficher die Fehler jeh'n, 

Doch, was gejcheh'n it, it geicheh'n, 

Und jelbit der Allerfrechite muß 

Jetzt jchweigen und würgen an jeinem Verdruß! 

Wauſe) 

Ihr großen Meiſter, die Ihr ſeid, 

Ihr weiſeſten Richter von weit und breit, 

Nun wißt Ihr, wie es mit Euch ſteht, 

Doch Eins vernehmt noch, eh' Ihr geht! 

Glaubt nicht, daß ich, weil Euer Verſtand 

Mein armes Werk für antik erkannt, 

Es ſelbſt ſo hoch halte, o nein, ich weiß, 

Wie viel ihm noch mangelt zum höchſten Preis! 

Doch weiß ich auch: mehr fehlt mir nicht 

Zum Phidias, als Euch gebricht, 

Um mir zu gleichen, und wie ich ihn, 

So habt Ihr mich zu ehren! Wir knie'n 

Nicht bloß vor'm allerhöchſten Gott 

Und treiben mit ſeinen Heiligen Spott, 

Wir beugen uns nicht dem Kaiſer allein 

Und werfen auf den, der ihm folgt, den Stein: 

Wir fangen beim jüngſten Heiligen an 

Und ehren den Kaiſer im letzten Mann. 

Und ſträubt ſich Einer, ſo denkt der Wicht: 

Herrgott und Kaiſer begegnen mir nicht, 

Und beug' ich mich vor denen bloß, 
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So fomm’ ich leichten Kaufes [os 

Und jchone die Kniee, wie das Genick, 

Doc jold ein Hund verdient den Strict. 
Tem Wicht ſeid Ahr jo ziemlich gleich, 
Denn an die Alten hängt Ihr Euch, 

Um allen Neuer'n den jchuldigen Zoll 

Zu unterjchlagen, von Scheeljucht voll. 

sc aber verkünd' Euch zu diejer Friſt, 

Wie denen das Opfer willfonmen it: 

Ihr tragt die Schuld an Jenen ab, 

Der Euch zunächſt ſteht, und als Stab 

Euch dienen joll, der an jeinem Urt 

Dem Höhern und jo fort und fort, 

Bis es der Höchſte den Göttern bringt, 

Und wer ein Glied mur überjpringt 

In dieſer Kette, der zeigt auch flar, 

Daß er von jeher ein Heuchler war. 

Ja, der jogar, der an jeinem Platz . 
Ten Zoll nicht fordert, it ein Fratz; 

Er joll ihn verlangen, ev hat nicht das Recht, 
Auf ihn zu verzichten, ev ſelbſt wird schlecht, 
Wenn er's mit heimlichem Murren thut, 
Weil ſich's auf dem Lorbeer dann bejjer ruht; 
Er toll, ſobald ein Thor jich bläht, 

Mit des Geſetzes Majeſtät 

Ihn niederichmettern, wenn auch der Wicht 
Ihn später dafiir in die serien Tticht, 

Da den, der umfonjt nad) der Löwenflau lechz't, 
Ein Schlangenzahn gewöhnlich wächſ't! 

Denn jelbit der Nichter am Tribunal 

Läuft die Sefahr, und jchleudert den Stral 
Des Bliges troßdem mit eberner Hand, 
Sobald er es als Plicht erkannt. 
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Beicheidenheit gegen den Vordermann! 

Denn fängt man bei dem Hinteren an, 

So jtellt man ja ſich und die Welt auf den Kopf, 
So pflanzt man ja eben dem armen Tropf, 
Was man eritiden will, jelber ein: 

Den leeren Dünfel auf hohlen Schein! 

Und denfe nur Steiner, daß Dabei 

Der Stolz des Erjten zu fürchten jei, 

Denn zwiihen ihm und dem Höchiten bleibt 
Die luft, wie weit er’3 immer treibt, 
Stets größer, als die, die den Letzten trennt 
Von ihm, und weil ihn das ewig brennt, 
Seht er gerade am tiefiten gebückt, 

Wenn er auch nicht nad) hinten blict! 


Brantante. 
Bortrefflich gepredigt! Nur ohne Grund! 
Dein Werk iſt gut! Doc jei Dir fund: 
Ein gleiches haft Du noch nie gemacht! 


Michel Angelo. 
Die Antwort Hab’ ich mir gedacht! 
Auch glückt's mir nicht zum zweiten Mal, 
Nicht wahr? Das hilft Euch aus der Dual! 
Denn, komm' id) wieder, was bringt's für Noth? 
hr jchlagt mit der Moje die Yilie todt, 
hr fordert die Kirſche vom Feigenbaum, 
Und jelbjt der Garten verwirrt Euch kaum, 
Der alle Früchte, die Ihr verlangt, 
Auf einmal beut, und daneben prangt 
Mit allen Blumen: Ihr beugt Euch nur 
Dem Baum, der das thut, und da die Natur 
Dies Wunder nirgends aeichaften hat, 
So wißt Ihr Euch auch immer Rath. 
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Der Papit 
(tritt mit Raphael vor und tidt Michel Angelo auf die Schulter). 

Erhitze Dih nur nicht fo jehr, 
Recht haft Du freilich! Doch höre mehr! 
Der Herr hat mitten in die Welt 
Den Feind, den Teufel, hineingejtellt. 
Der dient ihm auch, doch mit Verdruß, 
Und da er’3 nur thut, weil er muß, 
Bringt er fih um den Lohn, und Gott 
Wird ihm Nichts ſchuldig, als Hohn und Spott. 
So iſt und bleibt er denn der Thor, 
Der jeine Mühe noch ſtets verlor, 
Und wenn er auch der Lebte ift, 
Er beichtet noch einjt, und wird ein Chriſt. 
Er ſieht den Weizen lujtig gedeih'n, 
Ihn ärgert’, da ſä't er jein Unfraut hinein: 
Was jchadet's dem Feld? Man adert’S um, 
Und bald ruft Satan: wie war ich dumm! 
Denn num erjt regt jich jede Kraft, 
Es ſchießt der letzte Keim in Saft, 
Und zog der Pflüger murrend aus, 
Der Schnitter fommt mit Jubel nad) Haus! 
Der Vogel würde Dis zur Stund' 
Die Flügel nicht fennen, hätte der Hund 
Nie nach ihm geichnappt und ihn aufgejagt: 
Glaubſt Du, dag er ſich d'rob beflagt? 
Tih Fällt der Schwarm der Weider an; 
Was thuts? Nom Brideln jtirbt fein Mann, 
Er wendet dem Wespen= und Horniß-Ort 
Gelaſſen den Rüden, und jchreitet fort, 
Den Berg hinauf, in dejjen Thal, 
Er ruhen wollte, zwar erit mit Qual, 
Doc, eh’ er's denkt, iſt der Punct erreicht, 
Hebbel, Werte II. 9 
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Wo all dies Volk von jelbjt entweicht, 

Und oben jieht er, was er nie 05 
Geſehen hätte ohne jie, 

Da ruft er denn wohl, und es ziemt fich für ihn: 

Ich dank' Euch nicht, doch Euch jei verzieh'n! 


Michel Angelo. 


So ſei's! Aus ſchuldigem Reſpect! 

Ich pardonire jedes Inſect, 710 
Ich fordre nicht mehr, es wär” ja toll, 

Daß eins ſich jelber niden joll, 

Und da e3 nun freilich auch leben will, 

So ſtech' es nur fort, ich halte jtill! 


Der Vapit. 


Das ijt noch nicht die vechte Art! 715 
Haſt Du Dich denn jo rein bewahrt, 
Daß Did) nicht das Geringite drückt ? 
Haſt Du mit zu dem Kranz gepflückt, 


Der 
(Er faht Raphael bei der Hand.) 


Deines Bruder? Stirne krönt ? 
Bilt Du nur jeßt mit ihm verſöhnt? 720 
Er aber trieb mich jo eifrig bieher, 
Als ob hier ein Wunder zu Ichauen wär’! 


Michel Angelo. 


Wir Beide jind nun einmal Zwei! 


Der VPapft. 


Steht's denn dem Awillingspaar nicht frei, 
Wenn’3 nimmer Eins auch werden fann, 725 
Sih zu umarmen? — Nun? 
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Michel Angelo. 


Wohlan! 
(Er ſchreitet auf Raphael zu. Dieſer fällt ihm in die Arme.) 
Der Papit 


(mitt hinter fie und erhebt jegnend die Hände). 
So recht! Jetzt öffn' ich Euch die Bahn! 
(hu Raphael) 

Du zierjt mir meinen Batican, 

(zu Michel Angelo) 
Du ſchmück'ſt mir in Sanct Peter: Haus 
Die präcdtigite Capelle aus! 
Und was hr mit vereinter Kraft 
Dort Schönes und Erhab'nes jchafft, 
Wird hehr fein, wie der hehre Dom, 
Und ewig, wie das ew'ge Rom! 
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Agnes Bernauer. 


— — — — 


Ein deutſches Trauerſpiel in fünf Aufzügen. 


1855. 


Derfonen: 


Ernit, regierender Herzog zu München-Baiern. 
Albrecht, jein Sohn. 
Hans von Preifing, jein Kanzler. 
5 Marihall von Bappenbeim, 
Ignaz von Seyboltstorf, | Ritter auf der Seite des 


Wolfram von PBienzenau, | Herzogs Emit. 

Otto von Bern. 

Graf Törring, FE 
10 Nothhafft von Wernberg, m, des 

Rolf von Frauenhoven.“ zog 


Hans von Läubelfing, ein Ritter von Ingolſtadt. 
Emeran Nusperger zu Kalmperg, Richter zu Straubing. 
Caſpar Bernauer, Bader und Chirurgus zu Augsburg. 
15 Agnes, feine Tochter. 
Theobald, fein Geſelle. 
Knippeldollinger, ſein Gevatter. 
Hermann Nördlinger, Bürgermeiſter zu Augsburg. 
9 
N: Birgermädcen. 
Stahus, ein Diener. 
Der Kaftellan auf Bohburg und Straubing. 
Ein Herold des Reichs. 
Ein Legat der Klirde. 
35 Bolt, Ritter und Reifige in großen Mafien. Die Handlung ereignet 
ſich zwiſchen 1420 und 1430. 


Erfier Art. 


Augsburg. 


Erſte Scene. 
(Baderjtube.) 


5 Theobald cattein, einen Blumenftrauß in der Hand). ch weiß nicht, 
was ich thun joll. «Er Hält den Biumenftrauß empor.) Zertret' ich dich? 
Um die jchönen Roſen wär's Schade, die jind unschuldig! Oder 
überreich” ich dich? Nein, gewiß nicht, und das hätt’ ich ihm 
gfeich gejagt, dem Herrn Ungetreu, der zu glauben jcheint, dat 

10 ich feine Augen habe, und fein Herz, und fein Blut, wenn — 
Sa, das war's ja! ch wollte jie prüfen! Da fommt jie! 
Mit dem Morgenjüppchen des Baters! O, wie das jchmecen 
muß! Wenn die fiir mic) einmal kochte, ich — (verbirgt den Strauß) 


Zweite Scene. 


15 Agnes «tritt ein mit einer Suppe), Guten Morgen, Theobald' 
Theobald. Dante ſchön, Nungfer, danke jchön! Wohl ge— 
ſchlafen? 


Agnes. So ſollt' ich Euch fragen! Ihr werdet oft 
herausgeklopft, wenn ſie gerauft haben, und ein Pflaſter brauchen. 
20 Theobald. Das bemerkt Ihr? cite fit) Ich geb’ ihr den 
Strauß und bejtelle Alles! Wenn fie dann ein Geſicht macht 
und Pfui jagt und mich anfährt: dazu giebit Du Dich her — 
Agnes. Was verbergt Ihr denn hinter dem Rücken? 
Iheobald (zeigt den Strauf). Ja To, Das hätt! ich bald ver- 
35 gejien! 
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Agnes. Ah, der it ichön! Gebt ihn mal her! «Sie richt.) 
Nenn wir doch auch einen Garten hätten! Weſſen Namensjeit 
it denn heute? «Sie win ihm zurüdgeben.) 

TIheobald. Behüte, er gehört Euch! 

Agnes. Mir? O, da dant ich! Aber da geht's mit 
Eurem alten Ohm wohl bald zu Ende? 

Iheobald. Mit meinem Ohm? 

Agnes. Nun ja, weil er jeine Blumen zu verjchenfen 
anfängt, das pflegt ein Gärtner nicht zu thun, und gefauft habt 
Ihr fie doch gewiß nicht? 

Iheobald. Er it nicht von mir! 

Agnes. Nicht von Eud? Bon wem denn? 

Iheobald. Rathet! 

Agnes. Von — — Nein, Barbara fanm’3 nicht jein, die 
jieht mich nicht mehr an, ich weiß zwar nicht, warum. 

Iheobald. Es ilt feine Sie! 

Agnes. Keine Tie? Und Ihr jeid’s auch nicht? (Sie tegt 
den Strauß auf den Tiich.) 

Iheobald. Gott Lob, ihr Fällt ſonſt Niemand ein! 

Aanes. Aber, da muß ich Euch doc Tragen — — 

Iheobald. Sceltet nur! Ich wollt's bloß wiſſen! 

Agnes. Was? 

Iheobald. Ob Jhr vielleicht in der Kirche nach ihm ge= 
blinzelt, oder ihm wohl gar bei einem Tanze die Hand gedrücdt 
hättet! 

Manes. Wem denn? 

Iheobald. Es iſt ſchon gut, wenn hr nicht von jeibit 
auf ihn kommt! Er rimmt den Straub) Ha, unjerer alten Gertrud 
will ich ihn jeßt verehren, die joll ihn an die platte Bruſt 


10 


25 


jtedten, wenn jie auf den Markt humpelt, und fich mit einem s 


Knix bedanfen, wenn fie jich an dem Hauſe vorbei jchiebt! «er 
ipringe) Ich könnte jetzt — — (Er finat.) 
Wenn zwei Sid die Hände geben — — 
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Sungfer, e8 iſt ein jchönes Lied! (ingt wieder) 
Und wer ein guter Öejelle ijt, 
Der wird wohl aud ein Meiiter! 
Oder it das nicht wahr? 
5 Agnes. Ihr jeid zu früh’ luſtig! Spät am Abend ift 
beiier, als früh” am Morgen. 
Theobald. Und doc jingen die Vögel, wenn fie erwachen, 
und nicht, wenn jie einichlafen. «Ex fahrt ihre Hand.) 
Agnes sieht fie zurüd, Was wollt Ihr? 
10 Theobald. Bloß nachſehen, ob — Ahr habt fie mir 
einmal gelajien! 
Agnes. Als Ihr mir eine Ader öffnen jolltet! 
Iheobald. Nun freilich! (Er nimmt die Hand wieder.) Ließ 
mein Schnepper feine Spur? ch machte es ungejchidt! 
15 Agnes. Zittert Ihr immer jo dabei, wie damals? 
Iheobald. O nein! mir ward nur jo wunderlich, als 
ih Euch weh’ thun jollte. Aber wie rotd Euer Blut ijt! 
(für ſich Aus meinen Lippen hätt! ich gern den Verband gemacht, 
wenn der Vater nicht dabei gejtanden wäre! 


7 Dritte Scene. 


Stnippeldollinger (ruft im’s Feniter. Guten Morgen, Pathchen! 
Agnes. Guten Morgen, Herr Gevatter! 
Iheobald. it der alte Ged auch jchon da? 
Knippeldollinger. Ich babe von Euch geträumt! 
25 Agnes. Dante der Ehre. 
Theobald. Bon Deinem Begräbniß hätt'ſt träumen jollen! 
Das hätt’ jich bejjer geichidt. 
Snippeldollinger. Kirihen gab ich Euch, von den großen, 
fremden, die ich an der Mauer aufziehe! 
30 Agnes. Sind die ſchon jo weit? 
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Anippeldollinger. D ja, es kommt heut‘ Abend ein Korb 
voll davon aufs Tanzhaus! 

Theobald. Da werden fie gut bezahlt! 

Knippeldollinger. Und während Ihr ſie verzehrtet, führte 
id Euch ipazieren! s 

Theobald «au. Auf den Kirchhof, ja wohl, ich war mit 
dabei! 

Sinippeldollinger. Spaßvogel, it Er aud da? 

Theobald. Ahr tratet auf einen Todtenfopf, und der 
ſchnappte nach Euch, es war der von Eurer legten rau! 10 

Agnes. Pfui! 

Knippeldollinger. Nicht doch, nicht doch, Pathchen, ein 
Bader muß ſpaßig ſein, man will doch was hören, wenn man 
ſich den Bart oder das Haar ſcheeren läßt. Der Theobald taugt 
zum Geſchäft! Nur in die Ohren muß er Niemanden ſchneiden, 
wie neulich mir! Nun, geh' ich heute leer aus, bekomm' ich 
das Patſchchen nicht? 

Agnes. Ich babe wieder die Blattern! 

Stnippeldollinger. Halt mir das nicht immer vor! Nun, 
ich werde Dich nachher noch jehen, denn die Muhme wird Dich » 
zum Qurnier abholen, ich habe für Plätze geſorgt. Das wollt’ 
ich Tir eigentlich jagen! 

Agnes. Danfe! Zwar weiß ich nicht — 

Anippeldollinger. Gi, es fommt nicht alle Tage. Nitter, 
Grafen und Barone find ichon hier in Augsburg jelten, nun 
gar ein Herzog von Baiern — der Taufend, da wird Niemand, 
als der Scharfrichter mit jeinen Freiknechten fehlen, der freilich 
gute Gründe bat, nicht unter ehrlichen Chriitenmenjchen zu ers 
icheinen! 


ne 


3 


ve 
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Vierte Scene. 30 


Iheobald. Da humpelt ev bin auf feinen drei Beinen. 
Ihr ſteht doch in jeinem Teſtament? Wun, Necht hat er, es 
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wird luſtig zugehen, ich freu' mich auch! (Es wird Etwas durch's 
Fenſter geworfen.) Was iſt denn das? Es klirrt ja! 
Agnes. Schlüſſel! 


Fünfte Scene. 
5 Barbara (tritt in die Thin. Darf ich ſie wieder holen? 
Agnes. Barbara! 
Barbara. Agnes? 
Agnes. Du kamſt lange nicht! 
Barbara (nimme die Schlüſſel auf). Und jebt hab’ ich Hier 

0 Etwas zu thun! Siehſt Du? 

Agnes. Wir waren immer jo gut mit einander: was hat 
Du jebt gegen mich? 

Barbara. D, das bin ich nicht allein! 

Aanes. Heilige Mutter Gottes, was jagit Du da? 

15 Barbara. Du ſiehſt Deine Gejpielinnen wohl gar nicht 
mehr an, daß Du nicht weißt, wie fie Did) anjehen? 

Agnes. Es ijt wahr, id) erhalte meinen Gruß nicht immer 
jo freundlich zurüd, wie ich ihn biete! 
Barbara. Glaub's! 

20 Agnes. Mber bei Gott, wenn mir das mit Einer be— 
gegnete, jo dacht’ ich: Ste hat jchlecht geträumt oder ſie ijt von 
der Mutter geichoften oder jie hat ihren Ring verloren — 

Barbara. Dabei famft Du denn freilich) gut weg. 
Agnes. Was thu' ich denn? Sag’! 

25 Barbara. Thun! Was thun! Wenn’s schon jo weit 

gefommen wäre, jo würde man leicht mit Dir fertig! 

Agnes. Barbara! 

Barbara. Sag’ doch einmal, warum — — (&ie zeigt auf 
Theobad.; Nun, da steht ja gleich wieder Einer und gafft! dm 

30 Theobald) Nicht wahr, ich bin gar micht da! (u Agnes) Gehſt 
Du heute? Zum Qurnier, mein’ ich! Ka? Nun, da will ich’® 
Allen anjagen, damit ſie zu Hauſe bleiben, ich zuerit! 
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Agnes. Das tft zu arg, dad muß mein Water wiſſen. 
Barbara. Bemwahre! Niemand red’t Dir was Uebles nady! 


Aanes. md doc flieht man mich? Doc will man mid) 
ausſtoßen? 


Barbara. Agnes, ſieh mich mal an! 5 
Yanes. Nun? 
Barbara. Wie wär’ Dir wohl zu Muthe, wenn — laß 


uns hinauf gehen in Deine Kammer! 

Theobald. ch will nicht im Wege fein, wenn gebeichtet 
werden joll! ad) 10 

Barbara. Na, wie wär Dir zu Muthe, wenn Du, wie 
jag’ ich, nun, wenn Du Einen gern bättejt, und der hätte nur 
Augen für mich? 

Agnes. Wie joll ich das wiſſen! 

Barbara. So will ich's Dir jagen! Du würdet — — 5 
Doch ich will mich wicht lächerlic” machen, Du weißt es jelbit 
recht gut! Und meint Tu, daß es Anderen bejjer geht? (vemertt 
den Strauß Woher kommt der ? 

Agnes. Das wei ich nicht! 

Barbara. Nicht? Kommen jo viele? Wenn er von ® 
meinem Wolfram füme, ih — — Und es ijt gern möglich, 
gerade die Blumen jtehen in feinem Garten! Gejtern den ganzen 
Tag ſah ich nach jeinem Vetter, zwang mich, dem gleichgültigen 
Menſchen verliebte Blicke zuzumverfen und dachte, er würde rajen. 
Abends, als wir zu Haufe gingen, ſtrich er den Burjchen jelbit 
gegen much heraus, es war ihm recht geweſen, ich hatte ibm 
einen Gefallen damit gethan! 

Agnes. Arme! 

Barbara. Daran bit Du Schuld, Niemand Schuld, als 
Tu! Us er Did) noch nicht kannte, hing er an mir, wie eine # 
Kette. In den Bärenziwinger wär” er fir mich hinabgejtiegen 
und hätte meinen Handſchuh herauſgeholt. Und nun — pfut! 


x 


5 
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Agnes. Du jchiltit mich, und ich weiß nicht einmal, wovon 
Du ſprichſt! 
Barbara nimmt den Strauß). Ich will ſchon dahinter fommen, 
ic) nehm’ ihn mit! 
5 Agnes. Mir gleich! 
Barbara. Allen machſt Du abipenjtig, was ihnen gehört! 
Ich würde mich jchämen! 
Agnes. Kannſt Du jagen, daß ich auch nur Einen anjehe ? 
Barbara. Das iſt's vielleicht eben! Nonne und dod; feine! 
so Heilige, aber noch nicht im Himmel! Die muß man Gott 
abjagen! Da mu man Alles daran ſetzen! Ei, jei, wie wir, 
fuf auf, jprich, und es wird jich geben! 
Agnes. Thät' ich's, jo würdeſt Du wieder jchmählen! 
Barbara. So geh in's Kloſter, wirf den Schleier über, 
15 den Niemand heben darf! ch Dich um Vergebung bitten? In 
Ewigkeit nicht ! 
Agnes. Wer verlangt’ denn? 
Barbara. Mein Beichtvater! Glaubſt Du, ich fam von 
ſelbſt? ber nein, lieber auf -Erbien knieen! Wält den Strauf in 
20 die Höhe) Den werd’ ich ihm jeßt jchenfen! Kennt er ihm nicht, 
jo schick’ ich Dir einen doppelt jo jchönen! «ab 
Agnes. Sie thut mir leid! Aber kann ich's ändern? 


Sedjste Scene. 


Iheobald iteitt wieder ein. Die hat die arme Gertrud ja 
35 beraubt! 

Agnes. Sie jcheint den Verſtand verloren zu haben! 

Theobald. Das mögt ich doch nicht jagen! 

Agnes. So hätte jie Recht? 

Theobald. Ich glaube fait! Jungfer, ich könnt' Euch 
so alle Morgen — — 
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Siebente Scene. 

Gajpar Bernauer (tritt mit einem Bud) ein, das in ein rothes Tuch 
gewidelt ift; zu Agnes). Ya, ja, ja! Wenn id) nur nicht mit ſoll! Nun 
geh hinauf und lege Dein Kettlein an. Sie blajen ſchon am Frohnhof. 

Agnes. Nein, Vater, ich bleibe zu Haufe! 

Gaipar Bernauer. Wie? Was? Warum wartejt Du hier 
denn auf mich? (su Theobald) An den DPejtillirfolben! Das Feuer 
wird zu ſchüren jein! 

Iheobald (geht ab). 

Gajpar Bernauer. Nun? 

Agnes. Bater, all’ die Augen — e3 iſt mir, als ob mic) 
gerade jo viel Bienen jtächen! Und Er weiß ja, ſie jehen Alle 
nach mir! 

Iheobald (tritt wieder ein). 

Gafpar Bernauer. Sich Du jie wieder an! Nun, wenn 
Du lieber Deinen Roſenkranz abbetejt, meinetiwegen! (fieht fih um, 
zu Theobald) Noch feine Salben abgerührt? Hat der Hahn heut‘ 
Morgen nicht gefräht ? 

Theobald Geht an's Gefhäft). 

Agnes. Barbara war hier, Alle haſſen mich, ich verderb’ 
ihnen den Tag, wenn id) komme. 

Gajpar Bernauer. Und darum willit Du ausbleiben? 
Nichts da! Dann dürfte der beſte Nitter ja auch nicht kommen, 
denn der verdirbt den Uebrigen ja auch den Tag. Und der 
näcdhitbejte eben jo wenig, und wer nocd, bis auf den letzten, 
dev nur zum Umpurzeln da it! Thorheit und fein Ende! 
Hinauf! u Theodatd) Und Du hole die Flajche mit dem Wund— 
wajjer herunter! 

Beide (ad). 


Adıte Scene. 
Gaipar Bernauer. Die Suppe iſt falt geworden! Ach 
nehm's für genofjen! (tegt das Buch auf den Tuch) Biſchöfliche Gnaden 


10 


5 


- 
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haben Recht, wenig bring’ ich heraus und gerade die Haupt: 
ſachen nicht, die vom Hippofrates, denn die jind griechiich. Ich 
muß es jo zurüdtragen. 


Meunte Bcene. 


5 Snippeldollinger «tritt herein. Guten Morgen, Gevatter! 
Ah! Das it wohl ein Buh? a? 

Eajpar Bernauer. Und das iſt wohl ein funfelnagel- 
neue Wamms? 

Knippeldollinger. Nun, wenn alte Leute Nichts mehr 

zo machen liegen, witrde mancher Schneider ungern! (ieht in’s Buch) 
Herr Se, wie fraus und bunt! Und das verjteht Ihr, wie der 
Biſchof? 
Theobald (tritt mit der Flaſche cin und macht ſich wieder zu thun). 
Caſpar Bernauer. Ihr müßt immer fragen! 
15 Sinippeldollinger. Wie alt das wohl it? 

Gajpar Bernauer. Seit der Kreuzigung unſeres Herrn 
und Heilandes Jeſu Ehrifti find jebt verflojfen Ein Tauſend 
vier hundert ſechs und zwanzig Sabre, aber der Autor diejes 
Buches, das ijt zu jagen der Urheber, nämlich der Mann, der 

20 es gemacht hat, war ſchon über vier hundert Jahre todt, bevor 
der Herr auf Erden im Fleiſch unter und erjchien. 

Anippeldollinger. Macht an die zmweitaufend Jahre! 
Sollte man's glauben, daß es Leute giebt, die jolche Bücher jo 
lange aufheben? Es iſt doc fein Gold! Denkt nur an all’ 

35 die Feuersbrünſte und Ueberſchwemmungen, an Bejtilenz und 
Seuchen! Sieh, Sieh! 

Gaipar Bernauer. Es gab immer gelehrte Männer! 

Knippeldollinger. Freilich, freilich! Was gab's nicht! 
Wenn man das ſo erwägt, Gevatter, und gehörig bedentt — 

3» Na, ja! Nicht wahr? Sagt jelbjt! 
Gajpar Bernauer. Ich wei nicht, was Ihr meint! 
Hedbel, Werke IIL. 10 
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Anippeldollinger. Ho, ho! Beijer, als ih! Damit kommt 
Ihr mir nicht durch. Nun, wie Ahr wollt! Wo bleibt denn 
mein Bathchen? Die Muhme wird jchon warten! 

Eajpar Bernauer. Sa, die hatte Grillen! au Theobald) 
Spring einmal zu ihr hinauf! Bring gleich) daS Beſteck mit! 5 
Wir werden’ brauchen. 

Theobald (av). 

Stnippeldollinger. Ihr geht nit aud? Wir fünnten 
zujammen rücken! ‚ 

Caſpar Bernauer. Mich kümmern bei einem Qurnier 10 
nur die Beulen und Wunden, und die Frieg’ ich hier Ichon zu 
jehen, denn man trägt mir die Krüppel ber! 

Anippeldollinger. Aber der Herzog, dev Herzog von 
Baiern — 

Gaipar Bernauer. Mic; lüjtet nicht nach feiner Bekannt- 15 
haft, und ich will ihm wünjchen, daß er aud) die meinige nicht 
juchen muß, denn dazu führt nur ein Rippenbruch! Heut’ Abend 
it das was Anders. 

Knippeldollinger. Denkt Euch, hinter der alten Klojter- 
mauer, wo mein Better wohnt, hat man letzte Nacht einen — 
Todten gefunden! 

Gajpar Bernauer. Da it viel zu wundern! Nommen 
jemals Neichsfnechte nach Augsburg, ohne daß es Etwas giebt? 

Knippeldollinger. Wohl! Aber diejfer it jo entitellt, daß 
man ihn gar nicht mehr erkennen fann! 25 

Gaipar Bernauer. So joll man drei Tropfen jeines 
Blutes nehmen und fie um Mitternacht, mit einem gewiſſen 
Yiquor vermijcht, auf eine glühende Eibenkohle träufeln. Dann 
wird der Beritorbene im Dampf ericheinen, wie er leibte und 
lebte, aber in durchlichtiger Geitalt, gleich einer Wajjerblaie, — 
mit einem dunkelrothen PBunct in der Mitte, der das Herz 
vorjtellt. 

Anippeldollinger. Ei! Ei! Habt Ahr den Liquor ? 
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Gajpar Bernauer. Wenn Jhr ihn hättet, jo ließet Ihr's 
durd) den Rathsweibel ausrufen ! 


Behnte Scene. 


Agnes (dommt im Bug. Theobald folgt). 

5 nippeldollinger. Sieh da! (Hast ihre Hand) Nun befomm’ 
ich jie doch? | 

Caſpar Bernauer qu Agnes). Soll id) Dir jet mit dem 
Korkſtöpſel ein neues Gejicht machen, wie zum Scönbartlaufen, 
da Du das alte nicht gern mehr herumträgit ? 

10 Aanes. Kommt, Gevatter! 

Knippeldollinger (führt fie ab, in der Thür. Wißt Jhr, daß der 
Syndicus fich wieder verheirathet? Er it zehn Jahr älter, 
wie ich! 

Gajpar Bernauer, Ihr irrt, nur fünf! Viel Vergnügen! 

1:5 Wenig Nippenjtöße! 

Sinippeldollinger (mit Agnes ab). 


Eilfle Scene. 


Gajpar Bernauer. Alter ſchützt vor Thorheit nicht! Nun, 
Caſpar, nicht hochmüthig, Du haft wohl auch Deinen Sparren! 
30 (zu Theobald) Geh nur auc), aber fei zur rechten Zeit wieder da! 
Du ſiehſt's ja hen! Wenn fie Einen fort tragen! 
Iheobald (ad). 


Zwölfte Scene. 


Gaipar Bernauer imimmt das Buch wieder. Ich will's noch 

35 einmal verfuchen! Ich ſchäm' mich doch, es jo wieder zu bringen! 

Wahrhaftig, mich ärgert der babylonijche Thurmbau weit mehr, 

als der Siündenfall, denn ohne den jprächen wir mit unjerer 

Einen Zunge doc auch nur Eine Sprache, und verjtänden uns 
10*® 
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nicht bloß, wenn wir jchreien. Das hat mich jchon in meiner 
Jugend verdrojjen. Wie gern wär’ ich als Gejelle in die weite 
Welt gegangen, vb ich das Einhornthier, den Vogel Phönir, die 
Menſchen, die auf Bäumen wachen, irgendwo zu jehen befäme, 
oder gar in der Türkei, wo fie doch gewiß Viele unjchuldig > 
hängen, ein Alräunchen erwijchte! Aber dann dacht’ ich immer: 
Du verjtehit die Leute ja nicht und jie Dich auch nicht! und 
blieb daheim! (ab) 


Herberge. 


Dreizehnte Bcene. 1 


Herzog Albrecht, Freiherr von Törring, Nothhafft von Wernberg 
und Nitter Frauenhoven, vom Qurnier fommend, nebit Knappen 
und Dienern, Bürgermeijter Nördlinger. 


Albrecht. Ich danke jett, Herr Bürgermeijter, ich danke 
für das Geleite! 15 

Bürgermeijter. Geſtrenger Herr, ich fenne meine Pflicht! 
cwuft) Wein ber! 

Nothhafft von Wernberg (um Herzog. Ahr könnt ihn 
nicht vor dem Trunf verabjchieden. 

Albrecht. Frauenhoven ! »o 

Frauenhoven. Was its? 

Albrecht. Halt Du das Mädchen gejehben — Uber, Du 
mußt ja, Du mußt ja! 

Frauenhoven. Welche denn? 

Albrecht. Welche! Ich bitte Dich, geb, ihr nad! Vom ⸗ 
Pferd hätt’ ich mich geworfen und wäre ihr gefolgt, wenn nicht 
(Er zeigt auf den Blrgermeifter.) Der Da — — 

Bürgermeifter (mit einem Boca. Geſtrenger Herr, die reiche: 
freie Stadt Augsburg heißt Euch nad) ruhmvoll bejtandenem 
Turnier in Eurer Herberge willfommen, und danft Euch, daß — 
Ihr ihre Batricier einer Lanze gewürdigt habt. 
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Albrecht itrint). Sie lebe hoch, denn fie verdient's! Ha, 
wo jold ein wunderbares Licht der Schönheit leuchtet — (ftreift 
ſich mit der Hand über die Stten) ja, Jie verdient's! (wendet fih) Frauen— 
hoven, Tu bijt noch da? 

5 Frauenhoven. Aber — 

VBürgermeijter, Verhoffe demnah — — 

Albreht. Heute Abend auf dem Tanzhaus — das ver— 
jteht jich! Nichts kann mich zurüchalten, vorausgejegt, daß auch 
jie — — Verzeiht, ih bin ganz verwirrt! Ein Bote von 

ı» meinem Bater — 

Bürgermeifter. ch hatte die Einladung nad) Amtöpflicht 
zu wiederholen, muß jedoch als Patricier bemerken: es ijt nicht 
bloß Geſchlechter-Tanz. Auch die Zünfte fommen! 

Albrecht. ch wollte, die ganze Stadt wäre da! 

15 VBürgermeijter. Gmpfehle mid) zu Gnaden! (ad) 


Vierzehnte Scene. 


Albrecht iu Frauenhoven) Und nun, Du lieber, lieber 
Herzendfreund, jchnell, Schnell! Oder bejjer: Ihr Alle! Du die 
eine Straße hinunter, Du die andere, Du die dritte! 

20 Frauenhoven. Ihr gabt mir heut! Morgen den Auftrag, 
dem Werdenberg nadjzureiten! Er hat Eud Eure Braut, Die 
Gräfin von Würtemberg, entjührt, wit Ihr's noch? 

Albrecht. Nenne jie nicht mehr! 

Nothhafft von Wernberg. Ja, und ich jollte dem Würtem— 

35 berger die Schlüjjel von Göppingen abfordern, weil die Heirat 
durch die Flucht feiner Tochter unmöglich) geworden jei, und 
aljo daS Neugeld heraus gezahlt werden müſſe! 

Törring. Und ich jollte nah München zu Hof und Eurem 
Vater Beides melden! | 

so Albreht. Das ijt vorbei, das it, al$ ob's nie gewejen 
wäre! ch jauchze, daß Eliſabeth eine Kette zerbrochen hat, die 
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ich ſonſt jelbjt zerbrochen haben würde. Ich will nicht einen 
Dachziegel von Göppingen oder einen Pfenning zur Auslöjung, 
denn ich könnte mir das Leben, das Athemholen, eben jo gut 
bezahlen lajjen, wie meine neue Freiheit, und was meinen Vater 
betrifft, jo jteht mir feit lange eine Bitte an ihn zu, und das 
joll die jein: daß er es ganz jo verhalten möge, wie ich! 

Törring. Dieſer Wechſel iſt raſch! 

Nothhafft von Wernberg. Und koſtet Baiern fünf und 
zwanzig tauſend Gulden! 

Albrecht. ch fenn’ Euch nicht mehr! Knapp’, ſchäl' mid 
ab, ich will jelbit fort, und in diefem Aufzug jchlepp’ ich einen 
Schweif von Hunderten Hinter mir ber. 

Ein Knappe (entfleidet den Herzog des Panzerhemdes u. f. w.). 

Albrecht. Da liegt der Herzog! — Habt Ahr Augen ? 
qnallt jein Schwert ad) Und da der Nitter! Blumen her, daß id 
jie vor ihr ausjtreuen kann, wo ich ſie finde! (edt ein Barett auf) 
Wird mich nun nod) Jemand erfennen ? 

Törring. Ohne Schwert ? Jeder wird fich zu täujchen 
glauben! 

Albrecht (indem er abgeht). freunde, habt Geduld mit mir! (av) 

Törring. Begreift Ihr das? 

Nothhafft von Wernberg. Herzog Ernjt wird Augen 
machen! Der bejinnt fich etwas länger, wenn ſich's um den 
Verluft von fünf und zwanzig taujend Gulden handelt. 

Frauenhoven. Brüder, vichten wir nicht, daß wir nicht 
gerichtet werden! Das haben wir Alle entweder hinter uns oder 
vor und. Wenn Ihr's noch nicht wißt, jo ſeht Ihr's jeßt, 
warum unſ're Altvordern für das Weib den Namen Mannraujch 
erfanden! Doch diefen Naujch vertreibt man durch's Trinken, 
wie den andern durch Enthaltiamfeit; je tiefer der Zug, je 
vafcher die Nüchternheit! Darum müfjen wir ihm beijtehen ! 

Notbhafft von Wernberg. Aber die abjonderlichen Reden 
wollen wir uns merfen, wir können fie einmal wieder ausſpielen, 


En 
> 


30 
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ſei's auch nur, um uns jelbjt unf'rer Haut gegen ihn zu wehren. 
„Habt Ihr Augen? — Blumen her! — Ih kenn’ Euch nicht 
mehr!” Damit belad’ ich meinen Eſel. Sammelt Ihr auf, 
was heut’ Abend abfällt, denn ohne Zweifel trifft der neue Adam 
5 jeine Eva beim Tanz. Vielleicht ijt’3 der Engel von Augsburg! 

Törring. Der Engel von Augsburg ? 

Nothhafft von Wernberg. So nennt man hier eine 
Baderstochter, Agnes Bernauer, deren Schönheit die halbe Stadt 
verrüdt machen joll. Wollen wir die Bude ihres Vaters einmal 

1» aufjuhen? Wir können uns die Bärte ftußen fajjen, und wer 
weiß, ob wir dad Wunder bei diejer Gelegenheit nicht zu jehen 
befommen. 

Franenhoven. Topp! «ine av) 


I 


Großer Saal im Tanzhauje der Stadt. 


15 (Feſtlich geſchmückt mit den Panieren der Zünfte und den Wappen der 
Geſchlechter. Abend. Die Gäſte verjammeln fid) raid, die Zunftmeijter 
empfangen.) 


EZunfzehnte Bcene. 


BürgermeifterHermannNördlinger kommt mit Nothhafft von 
20 Wernberg. 


Bürgermeijter. Ja, Herr Ritter, jo läuft num Alles jeit 
jenem unjeligen Satharinen= Abend, wo wir den Pöbel mit in 
den Nath aufnehmen mußten, bei uns durcheinander! Perlen 
und Erbjen in Einem -Sad, der Herzog wird das Ausklauben 

5 mühjam finden, mich wundert, daß er kommt! 

Nothhafft von Wernburg. Ihr habt Eudy noch immer 
nicht gewöhnt? Es iſt doch jchon lange her. 

VBürgermeijter. Noch nicht lange genug, daß die Hoffnung 
auf die Rückkehr der guten alten Zeit jhon ganz eritict jein 

3 follte. Seht den Diden da, das iſt der Zunftmeijter der Bäder, 
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der macht die Ehre der Stadt, Seht doch hin! Wenn er dem 
anfommenden Saft, den er zu begrüßen hat, nicht mit jeinem 
Stierfopf den Bruſtkaſten einjtößt, jo zerichmettert er einem 
ſchon anmwejenden ganz ficher durch den Kratzfuß das Schienbein! 
Was jagt Ihr? Iſt's nicht, als wenn ein Pferd ausjchlüge? 
Und das jollte man gewöhnen! 

Nothhafft von Wernberg. hr hättet Euch beſſer wehren 
jollen! 

Bürgermeijter. Wir wurden überrumpelt! Kaifer und 
Reich hätten und befjer beiftehen jollen! Was nöthigte die 
Majeität, den vermaledeiten Zunftbrief, der und abgeziwungen 
wurde, hinterher mit Ihrem Siegel zu verjehen? Wir hatten 
genug zu thun, daß wir uns nur nicht jelbjt unter die Metzger 
und Handſchuhmacher aufnehmen lafjen und unjere alten Namen 
mit neuen vertaufchen mußten. Denn das wurde verlangt. 


vechszehnte Scene. 


Frauenhoven und Törring (kommen), 


Frauenhoven. Da jteht der Bürgermeiiter, der kann es 
uns jagen! (tritt zum Bürgermeifter heran) Iſt es wahr, wie man 
im Neid) erzählt, daß der Boden von Augsburg feine Natten 
duldet ? 

Bürgermeijter. Gewiß iſt es wahr, man trifft dies Un— 
geziefer nimmer! Das war jchon jo zu den Zeiten des Drufus. 

Törring. Kurios! 


Biebzehnte Scene. 


(Trompeten) 


Vürgermeifter. Seine Gnaden der Herzog! ceitt zum 
Eingang und begrüßt den eintretenden Herzog Albrecht) 
Albrecht (tritt zu Frauenboven, Törring und Nothbafft von Wernberg 


heran). Da jeid hr! 


10 


» 


30 
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Frauenhoven. Wir haben den ganzen Nachmittag geſucht — 

Albreht. Und gefunden — 

Nothhafft von Wernberg. Eben jept! 

Albreht. Mich, meint Du! DO, köftliher Fund! Ich 

5 bedanfe mid! 

Frauenhoven. ch jtrich allein und — 

Albrecht. Es ging Dir bejier, wie mir? Du entdedteit 
ihre Spur! 

Frauenhoven. Ja! 

10 Albrecht. Warum treff' ich Dich erſt jeht! 

Frauenhoven. Dies Mädchen — — O! Wohl hattet 
Ihr Recht, uns zu fragen, ob wir Augen hätten! 

Albrecht. Du liebit jie auch? 

" Frauenhoven. Könnt id; anders? 

15 Albrecht. Frauenhoven, dag iſt ein großes Unglüd! Ich 
glaub’3 Dir, daß Du nicht ander fannjt, es wäre Wahnjinn 
von mir, wenn ich verlangte, daß Du entjagen jolltejt, hier hört 
die Lehnapflicht auf. Aber wahrlich, auch die Freundſchaft, hier 
beginnt der Kampf um Leben und Tod, hier fragt ſich's, in 

20 wejlen Adern ein Tropfen Bluts übrig bleiben fol! Du 
lächelſt? Lächle nicht! Wenn Du das nicht fühlſt, wie ich, jo 
biſt Du nicht werth, jie anzujehen! 

Frauenhoven. Dieje pechſchwarzen Augen — umd wie 
fie den Hal trägt, recht, um ji) daran aufzuhängen — und 

25 vor Allem dieje fajtanienbraunen Haare — 

Albrecht. Fajelit Du? Gold’ne Locken ſind's, die ſich um 
ihre Stirn ringeln — demüthiger ward nie ein Naden gejenft 
und ihre Augen fünnen nicht ſchwarz jein! Mein, nein, wie 
Meeresleuchten traf mid) ihr Stral, wie Meeresleuchten, das 

30 plöglic; fremd und wunderbar aus dem janften blauen Element 
aufzudt und eben jo plößlicy wieder erliſcht! 

Frauenhoven. Gnädiger Herr, ich weiß Nichts von ihr, 
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es war ein Scherz, den Ahr dem luſtigen Ort, wo wir uns 
befinden, verzeihen mögt! 

Albrecht. So flieh! Flieht Alle, daß nicht Ernſt daraus 
wird, fürchterlicher Ernſt, denn ich jage Euch, die jieht Keiner, 
ohne die höchſte Gefahr! 5 


Adjtzehnte Scene. 


Agnes (erigeint, vonCajparBernauer und Knippeldollinger begleitet). 

Albrecht caussrehend. Da it jie! 

Nothhafft von Wernberg und Frauenhoven (zugleich). 
Wunderſchön, das ijt wahr! 10 

Törring. Und der Engel von Augsburg, das iſt aud) 
wahr! Dort jteht ja der Vater! 

Albrecht. Nennit Du fie? 

Törring. Man nennt fie hier allgemein den Engel von 
Augsburg. Sie it die Tochter eines Baders, gnädiger Herr! 15 
Wir liefen uns vorhin die Bärte bei ihm jtuben. (Er zeigt auf 
feinen Bart) Scht Ihr? Der Mann it gejchidt, nicht wahr? 
Es fünnte dem Eurigen auch nicht jchaden! (Er tritt auf die Gruppe zu.) 
Guten Abend, Meiiter, da jehen wir und jchon wieder! 

Gajpar Bernauer. Viel’ Ehre für mid! 7 

Albrecht (rotgt, zu Agnes). Jungfrau, warum ertheilt hr 
auf den Turnieren nicht den Danf? Was dur Eure Hände 
geht, iſt edler, ald Gold, und föjtlicher, als Edelſtein, wär's auch 
nur ein grüner Zweig, vom nächſten Buſch gebrochen ! 

Gaipar Bernauer. Meine Tochter it an ſolche Reden 
nicht gewöhnt, gnädiger Herr; fragt fie aus den ſieben Haupt— 
jtüden unjeres allerheitigiten Glaubens, und fie wird nicht ver— 
ſtummen! 

Agnes. Nicht doch, Vater, der Herzog von Baiern will 
ſeine Braut jo anreden und macht bei der Bürgerstochter von s 
Augsburg nur die Probe! 


wo 


5 
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Caſpar Bernauer. Wohl geiprochen, Agnes, aber zum 
Antworten haft Du feine Vollmacht, darum danfe Seiner Fürjt- 
lichen Gnaden für die Herablafjung und komm! 

Albrecht. Warum, jtörriger Alter? Noch Habe ich ja 

5 faum den Ton ihrer Stimme gehört, noch kamen die vier und 
zwanzig Buchjtaben nicht alle über ihre Lippen! (atgewandt) Ha, 
ich könnt' jie bitten: jprich Dies Wort aus, oder das, oder jenes, 
nicht des Sinns wegen, nur damit ich erfahre, mit wie viel 
Mufif Dein Mund es beichenft! (zu Gafpar Bernauer) Ihr geht 

20 doch? So. müht Ihr mir geſtatten, Euch zu begleiten! Euer 
Schatten weicht eher von Euren Schritten, als id)! 

Caſpar Bernauer. Eures Gleichen würde neidisch werden ! 

Törring (abt Caſpar Bernauer unter dem Arm). Baierns Herzog 
hat bier jeine® Gleichen nicht! 


15 (Er führt ihn ab, Nothhafft von Wernberg gejellt fih zu nippeldollinger 
und folgt.) 


Albredt (su Agnes, die ebenfalls folgt und ſich ihrem Vater zu nähern 
ſucht). Mädchen, ich täujchte mich nicht, Du haft heut’ Morgen nad) mir 
gejehen. Salt der Blick mir oder meinem venezianiichen Helmbuſch? 

20 Agnes. Ich zitterte für Euch, gnädiger Herr, Ihr jchautet 
zu mir herüber und rittet gegen den Feind, ich dachte, Ihr 
müßtet Schaden nehmen! 

Albrecht. Und das war Dir nicht gleichgültig ? (Sie verlieren 
fih, nebit den Andern, im Gewimmel.“ 

25 Barbara (mit Martha und andern Mädchen hervor tretend). Ha, ba, 


ha! Sagt’ ich's Euch nicht, daß es beſſer jei, zu Hauſe zu 
bleiben? Nun freut Euch, wenn Ihr könnt! 

Martha. Ei, dieß ijt ja gut! Wenn der Herzog ſie mit» 
nimmt, jteht jte uns eben jo wenig mehr im Wege, als wenn 

so jie gen Himmel fährt! 

Barbara. Mitnimmt! Wo denkt Ihr Hin! Er wird jie 
ihon hier laſſen! Aber jie wird noch im Werth jteigen, nun 
auch er genict hat! Seht Euch nur um, wie Alles fuft und 
flüftert! (gehen vorüber) 
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Rothhafft von Wernberg (tommt mit Knippeldollinger, ihm trirt 
entgegen:) 

Bürgermeijter Nördlinger (mit einem Sräutein). Herr Ritter 
— meine Baje, Juliana Peutinger — ſie hat des Kaiſers 
Majejtät jchon als vierjährige® Jungfräulein im Namen des 5 
Raths mit einer Fleinen lateinischen Nede begrüßt! Ich mögte 
jie Seiner Gnaden gern aufführen! 

Nothhafft von Wernberg (mit ihm weiter gehend. Nachher, 
Herr Bürgermeilter, nachher! cteiied Der Herzog ijt von den 
Bürgern jo warm empfangen worden, jie haben ſich die Kehle so 
jajt abgejchrien, Ihr ſeh't, er bezeugt ſich dankbar! gehen vorfider) 

Albrecht (tommt mit Agnes). Nun fprich auch Du! Was jagit 
Du dazu? 

Agnes. Mir ift, als hört! ich eine Geige mehr, ſüß 
klingt's, auch träumt ſich's jchön dabei. 15 

Albrecht. Ich frage Di, ob Du mich lieben fannjt! 

Agnes. Das fragt eine Fürjtentochter, doch nicht mich! 

Albrecht. O ſprich! 

Agnes. Schont mich, oder fragt mich, wie man ein armes 
Menſchenkind fragt, von dem man glaubt, daß ein ungeheures ® 
Unglüd es treffen könne! 

Albrecht. Dies Wort — 

Aanes. Legt's nicht aus, ich bitt! Euch, zieht Niemanden 
die Hand weg, wenn er jie über die Bruft hält. 

Gaipar Bernauer (der mit Türring gefolgt iſt und fich Agnes zu 35 
nähern ſucht. Morgen, Herr Graf, morgen! 

Knippeldollinger (der mit Nothhafft von Wernberg neben den 
Beiden geht, zu Törring). Einen, der das Blut beſprach, habe ich jelbit 
aefannt. 

Albreht. Agnes, Du verfennit mich! Ich liebe Did! *0 

Gajpar Bernauer (teitt zwiihen Beide). Komm, mein Kind! 
Auch Du haft Ehre zu verlieren! (Er will fie abführen.) 

Albrecht (vertritt ihm den Weg). Ich liebe fie, aber id) würd's 
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ihr nimmer gejagt haben, wenn ich nicht Hinzufügen wollte: ich 
werb' um jie! 
Nothhafft von Wernberg. Gnädiger Herr! 
Frauenhoven. Albrecht! Kennit Du Deinen Vater? 
5 Zörring. Denft an Kaiſer und Reih! Ahr feid ein 
Witteldbah Es iſt nur zur Erinnerung. 
Albrecht. Nun, Alter, fürchteft Du nod für ihre Ehre? 
Gajpar Bernauer. Mein, gnädiger Herr, aber — — 
Vor fımfzig Jahren hätte fie bei einem Turnier nicht einmal 
10 ericheinen dürfen, ohne geitäupt zu werden, denn damald wurde 
die Tochter des Mannes, der dem Nitter die Knochen wieder 
einrenft und die Wunden heilt, noch zu den Unehrlichen gezählt. 
E83 ijt nur zur Erinnerung! 
Albrecht. Und nach funfzig Jahren joll jeder Engel, der 
15 ihr gleicht, auf Erden einen Thron finden, und hätte ihn Einer 
in's Leben gerufen, der Div noch die Hand küſſen muß. Das 
für joll mein Beiſpiel jorgen! 
Frauenhoven. Er ijt verrüdt! Gu Albrecht Nur hier nicht 
weiter, nur heute nicht! Alles wird aufmerfjam und auf jeden 
20 Fall muß die Sache geheim bfeiben! 
Albrecht (su Caipar Bernauer. Darf id) morgen fommen? 
Caſpar Bernauer. Wenn ich auch Nein jagte, was hülfe eg mir? 
Albrecht. Agnes? 
Agnes. Wer rief mir dod) heute Morgen zu: geb in's 
35 Klojter? Mir däucht, ich jehe jebt einen Finger, der mich hin 
ein weiſ't! 
Albrecht. Dir jchwindelt! Halt Did an mich! Und ob 
die Welt jich dreht, Du wirst fejt jtehen! 
Caſpar Bernauer. Gnädiger Herr, wir beurlauben uns! 
so Die Fällt mir jonjt um! (ab mit Agues und Anippeldollinger) 
Albrecht. Ach mug — (will folgen) 
Frauenhoven. Keinen Schritt! Ihretwegen, wenn nicht 
Deinetwegen. 
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Albrecht. Du kannſt Recht haben! 

Frauenhoven. Sprich jetzt auch mit Anderen! Sprich 
mit Allen! Und lange, ich bitte Dich, lange! 

Albrecht. Ich hätte ſo gerne noch meinen Namen von 
ihren Lippen gehört! Doch — wer will denn auch Weihnacht, 
Oſtern und PBfingiten auf einmal feiern! — — (dr mifcht fih 


unter die Übrigen Gäfte Ihm tritt Bürgermeifter Rördblinger mit dem Fräulein 
entgegen.) 


Bweiter Act. 


Augsburg. 


Erſte Scene. 
(Herberge. Früher Morgen.) 


Nothhafft von Wernberg. Die Sadje wird ernit. 

Törring. Sehr ernit! Die Linie jteht auf zwei Augen — 

Frauenhoven. Tas doch nicht! Auch Herzog Wilhelm 
hat einen Sohn! 

Törring. Der ſchwach und ſiech it und kaum vier Jahre 
alt. Habt Ihr das Jammerbild nie gejehben? Ich weiß, was 
ich jage. Die Münchner Linie jteht jo gut, wie auf zwei Augen, 
und wenn es uns nicht gelingt, Albrecht von jeinem tollen Vor: 
haben abzubringen, jo zeugt er Kinder, Die nicht einmal den 
unyrigen ebenbürtig Sind! Was wird dann? Schon jept iſt 
Baiern in drei Theile zerrifjfen, wie ein Pfannkuchen, um den 
drei Hung'rige ſich ſchlugen, joll’s ganz zu Grunde gehen? Und 
das wird geichehen, wenn wir dies Unglüd nicht verhindern 
fünnen. 

Nothhafft von Wernberg. Tas it wahr! Bon allen 
Zeiten wirden ste heranrüden, vergilbte Pfandbriefe auf der 
Yanzenjpige und vermoderte Verträge auf der Fahnenjtange, und 
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wenn jte ſich lange genug gezanft und gerauft hätten, würde 
nach jeiner Weiſe der Kaiſer zugreifen, denn während die Bären 
ſich zerreißen, jchnappt der Adler die Beute weg. 

Törring. Alſo laßt und vorbeugen! 

5 Srauenhoven. ber wie? Vergeßt nicht, daß er eben jo 
viel weljches Blut im Yeibe hat, als deutſches, und vielleicht 
noch einige Tropfen mehr! Ach jage Euch, wenn Ihr's nod) 
nicht wißt, die Mutter ijt mächtig in ihm, und wenn Ahr ihm 
nicht neue Augen einjegen fünnt, daß ihm das Schöne häflich 

ı» vorfommt und das Häßliche ſchön, jo richtet Ihr Nichts bei 
ihm aus. Ihr hättet ihn dieſe Nacht auf dem Heimgang hören 
jollen! Und iſt eg denn nicht auch wahr? Wer fann ſich rühmen, 
einen ſolchen Engel gejehen zu haben, eh’ er nad) Augsburg fam? 

Törring. Glaubt Ihr denn, ich bin der Narr, der das 

ı5 Feuer bejprechen will? Das fällt mir nicht ein! Mag's brennen, 
bis er Aſche it, was kümmert's mich. Aber ich denke, Die 
Nahrung wird diejem Teuer etwas billiger zu faufen jein, als 
mit Thronen und Kronen! Zum Teufel, iſt denn Albrecht nicht aud) 
jo ein Meib werth? Laßt mich nur machen! Ich jage Euch, es jind 

2» wack're Menjchen, vernünftige Yeute! Stand der Alte nicht gejtern 
Abend da, als vb fich ihm der Erzengel Michael zum Eidam 
antrüge? Und das Mädchen — jchaute jie nicht drein, als ob 
jie zum Fliegen aufgefordert würde, anjtatt zum Tanzen? Gebt 
nur Acht, ich bringe Alles in's Gleiche! cavı 

% Frauenhoven. Der irrt Jih! In Bater und Tochter, wie 
im Herzog! 

Nothhafft von Wernberg. Aber in's Gewiſſen müſſen 
wir ihm veden! 
Frauenhoven. Warum? Um es gethan zu Haben, nicht 

3 wahr, wenn wir dereinjt zur Kechenjchaft gezogen werden! Borg’ 
Dir die Poſaune des jüngjten Gerichts und verſuch's, ob Du 
Gehör bei ihm findeft. Ich bin zufrieden, wenn's nur einjtweilen 
geheim bleibt. Er it beim faulen Wenzel in Prag auferzogen 
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worden, und was der bei Geigen- und Flötenklang in ihn hinein 
geſä't hat, das bringt Gott jelbjt nicht wieder heraus! 


Zweite Scene. 


Albrecht «tritt eim. Nun, Freunde? Was jagt Ihr zu diejem 
Morgen, der die ganze Welt vergoldet? Nicht wahr, den hätt’ man 
nicht jchöner bejtellen fünnen? Aber, wie jteht Ihr denn da? 
Als ob hr augenblicklich in's Gefecht jolltet und Euern letzten 
Willen noch überdächtet! 

Nothhafft von Wernberg. Da hoff’ ich anders auszuſehen, 
obgleich ich feinen Vater mehr habe, der mich wieder heraus haut, 
wenn’ zu arg wird, wie hr! 

Albrecht. Ja, das it wahr, da hab’ ich einen Vorzug 
vor Euch. Ich darf dem Tode keck in den Machen jpringen, wie 
die Maus dem Löwen. Noch zwiichen Kauen und Schluden 
reijt mich der wieder heraus, der mic) gemacht hat. 

Nothhafft von Wernberg. Das habt Ihr bei Alling 
erfahren! Wäre er nicht gewejen — 

Albrecht. So würde mein erjter Kampf auch mein leßter 
geblieben jein, und ich hätte nie gehört, wie jüß die Siegs— 
trompete tönt; was red’ ich, ich hätte Agnes nie erblidt! 

Nothhafft von Wernberg. Mgnes! 

Albrecht. O, ich bin ihm Dank schuldig, unendlichen Dant, 
mehr Danf, wie irgend ein anderer Sohn dem jeinigen! 

Nothhafft von Wernberg. Fühlt Ihr's? 

Albrecht. Erſt ſeit geſtern ganz! Dies Auge, das ich jetzt 
freiwillig ſchließen mögte, wie den Mund, wenn er ſeine Kirſche 
hat — — gebrochen und mit Sand verſchüttet würde es ohne 
ihn ja längſt da liegen, ein Spiegel, der zerſchlagen ward, be— 
vor er das Bild noch auffangen konnte, das er feſthalten ſollte, 


Ds 
- 
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und dies Herz — — die Stunde wird fommen, wo Ihr mid 


veritehen fünnt, dann mehr! Seht, wenn Euch auch einmal 
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wird, als ob ſich Millionen Lippen in Euch aufthäten, und alle 
jaugen wollten — wenn Ihr nicht mehr wißt, ob's Luft oder 
Schmerz it, was Euch die Seele im Wirbel herum jagt — 
wenn Eucd die Brujt zeripringen will und hr, von Frojt und 

5 Hitze zugleich geichüttelt, zweifelnd ausruft: doch wohl Luft, 
ja, wohl Luft, Wollujt! und dies dunkle Wort, wie ich, nun 
auf einmal begreift, indem Ihr's, jchwindelnd zwijchen Leben 
und Tod, mit Eurem leßten Athemzug nachſchafft — dann — 
dann! Eher nicht! 

10 Nothhafft von Wernberg. Gnädiger Herr — eine Bitte! 

Ulbreht. Was iſt's? 

Nothhafft von Wernberg. Stellt Euch Euren Vater 
einmal vor. 

Albrecht. Nun? 

15 Nothhafft von Wernberg. Aber recht deutlich, mit dem 
Gejicht, das er hat, wenn er Einem einen Wunjch nicht bloß 
abjchlagen, jondern in den Hals zurüdjagen will, jo daß man 
ihn, wenn man um Sonigbirnen gefommen it, um Stodprügel 
anspricht! 

20 Albredt. Gut! 

Nothhafft von Wernberg. Seht Ihr ihn? So fragt 
Euch, ob Ihr das vom Spiegel und vom Wirbel und von 
Luft und Schmerz, und von Leben und Tod vor ihm wieder- 
holen mögtet! 

25 Albrecht. Vor ihm? Ja! Sch habe eine Mutter gehabt! 
Bor Euch? Nicht um die Welt! 

Nothhafft von Wernberg. Cure Mutter war eine Brin- 
cefjin von Mailand! 

Albrecht. Und jollte jie meine Mutter nicht auch ge— 

30 worden jein, wenn fie feine Princeſſin von Mailand geweſen 
wäre? Sie war dad Mujter eines Weibes — hätte das nicht 
genügt ? 

Nothhafft von Wernberg. Ich zweifle! Wenn aber — 

Hebbel, Werte IL 11 
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jo würde Euch jebt Nichts mehr hindern, Euch mit dem Engel 
von Augsburg zu verbinden, denn Ihr würdet Baierns Thron 
nie bejteigen! 

Albrecht. Nicht, Herr Ritter? Wer weiß! Wer weiß, 
was geichähe, wenn ich mein Volk zum Spruch aufriefe, wenn 
ich jagte: Seht, ich joll nicht würdig jein, Euch zu beherrichen, 
weil mein Vater Eine Eurer Töchter zu ſich erhoben hat, Eine, 
/ die ihm am beiten in's Ohr jagen fonnte, was Euch fehlt! Ach 
joll nicht würdig fein, Euch zu beherrjchen, weil die Theilnahme 
für Euch mir von der Mutter her angeboren iſt, weil ich Euch 
verjtehe, ehe Ihr noch den Mund auftdut, weil mir's im Blut 
liegt, Euch beizujpringen! Ich joll nicht würdig fein, Euch zu 
beherrichen, weil ich Euer Bruder bin! Wer weiß, was jie 
thun werden, die alten treuen Bavaren, wenn mein Sohn jie 
dereinjt nach Urväter-Weije in einem Eichenhain zuſammenruft 
und jo zu ihnen jpricht; wer weiß, ob jich dann nicht der legte 
Bauer in einen Ritter verwandelt und ob die Senje nicht gegen 
das Schwert jchlägt, daß das ganze deutjche Neich zu wackeln 
anfängt, und der große Karl zu Machen in jeinem Sarg er: 
ihroden nad) der Krone greift! 

Nothhafft von Wernberg. Gnädiger Herr, verfennt mid 
nicht! Nothhafft von Wernberg kann Euch nicht vathen, in den 
Abgrund zu jpringen, aber er jpringt nad), wenn Ihr's thut! 

Albredt. Das iit ein Wort! So fommt! (ne ad) 


Baderſtube. 


Dritte Scene. 


Agnes. Hier, mein Vater? 

Caſpar Bernauer. Hier, meine Tochter, hier erwarten 
wir ihn, nirgends ſonſt. Wie iſt Dir denn zu Muthe? Etwas 
anders, wie gewöhnlich, wenn Du die Augen aufmachſt, nicht 
wahr? Nun ja, das ijt natürlich, Die Mädchen zügern gern aus 
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Angit oder Nederei noch eine Weile vor der Thür, wenn jie 
auch wirklich Schon hinein wollen und miljen, daß der Bräus 
tigam ihnen längit die Arme entgegenjtredt. Du armes Ding 
haft nun nicht einmal Kranzwindens-Zeit. 
3 Agnes. Alſo, Euer Entſchluß iſt gefaßt? 
Caſpar Bernauer. Es giebt nur Ein Mittel! Und wenn 
Du nur bereit biſt: Für Ihn mögt' ich ſtehen! 
Agnes. Ja? 
Caſpar Bernauer. Ich kenn's, wenn's auch lange her 
10 iſt, daß ich ſelbſt an dem Fieber litt! Eine treue, redliche Seele! 
(Er zieht Etwas aus der Taihe) Was dab’ ich da? 
Aanes. Mein Kettlein! Aber, das Hab’ ich ja geitern 
Abend gleid) wieder mweggelegt! 
Gajpar Bernauer. Kann doch wohl nicht jein, denn 
15 Theobald hat’3 auf der Straße gefunden, als er hinter uns 
herſchritt! 
Agnes. Theobald? 
Caſpar Bernauer. Ja, den haſt Du eben ſo wenig ge— 
ſehen, wie ich! Was ſagſt Du? Der närriſche Junge iſt uns, 
20 jo lange die Reichsknechte hier ſind, jeden Abend heimlich ge— 
folgt, wenn wir das Haus noch verließen, und hat auf uns 
gewartet, bis wir wieder heim gingen. Nie hat er ſich Etwas 
davon merken lajjen, und wenn ich’ jebt weiß, jo kommt das 
daher, daß er Deine Kette fand! Iſt das Einer? 
35 Agnes. Es freut mich, daß er jo an Euch hängt! 
Gajpar Bernauer. Nun dächt ich, es wär’ die beite 
Antwort für den tollföpfigen Herzog, wenn Du dem Theobald 
raſch, noch heute Morgen, ja augenblicklich die Hand reichtejt! 
Du biſt ihm ja doc den Finderlohn jchuldig! 
30 Agnes, Wie? 
Caſpar Bernauer. Ihr Beide trätet ihm dann Hand in 
Hand entgegen, ic aber jtände jegnend hinter Euch und riefe 
11* 
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ihm zu: So war's im Himmel bejchlojjen, und was Gott zu— 
jammengefügt hat, das joll der Menjch nicht jcheiden! 

Agnes. Vater! 

Gajpar Bernauer. Fürchte feine Gemaltthat! Auch bier 
jtcehen wir auf vother Erde, aud in Augsburg it Wejtphalen, 5 
ja — — dod, wozu das! Nun, Nungfer Tochter, was jagt 
Ihr? Der Bräutigam ijt, wie ich hoffe, bereit und jogar der 
Prieſter nicht weit! Sprich, ſoll's jo jein? 

Agnes. Nie! In Ewigleit nicht! 

Caſpar Bernaner. Das heit: heute nicht ! 10 

Agnes iptünend). Es heilt — 

Caſpar Bernauer iunterbrigt fi. Morgen! Morgen! 
Morgen! 


Vierte Scene. 


Iheobald tritt hinter einem Schrant hervor). Wozu, Meijter? 15 
Ich kann's auch heute hören! 

Gajpar Bernauer zu Agnes. Da ſiehſt Du jept! 

Theobald. Scheltet fie nicht! ch jelbit bin Schuld! Ich 
hätte Euch nicht folgen jollen! Dies Mal nicht! 


Agnes. Theobald, es thut mir weh’! 7 
Theobald. Ich weiß, Jungfer, ich weiß! Und ich fühl's 
ja auch, daß id — — Du mein Gott, ich darf ja nicht einmal 


von Unglück jprechen, Ihr könnt mir ja gar nicht bejchieden jein, 
ih brauche Euch ja nur anzujehen, um das zu erfennen. Meijter 
— darf ich ein wenig fort gehen? In einer Stunde bin ich #5 
wieder da, um dieje Zeit fommen jo nicht Viele! Er faht Agnes 
dand. Agnes, ich wollte, ich Könnt‘ einem Andern meine Liebe 
zu Euch abtreten, nicht um mein Gerz zu erleichtern, o Gott, 
nein, es wäre das größte Opfer, das ich bringen fünnte, und ich 
brächte es nur, um Euch glüdlich zu machen, aber glücklich würdet so 
Ihr, das glaubt mir, wenn das, Was (Er fhlägt ſich auf die Pruft.) 
hier glüht, eine beſſere Bruſt jchwellte! (av) 
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Zünfte Scene. 


Caſpar Bernauer. Ich glaub's auch! 

Agnes. Zürnt mir nicht, Vater! Hätt' ich geahnt — 

Caſpar Bernauer. Kein Wort mehr davon! Es iſt 
nun, wie's iſt! Wer kann gegen die Sterne! Aber mich grauſ't, 
Agnes, wenn id) an Deine Zukunft denke, denn (Er zeigt auf ein 
Barbierbeden., jo ein Ding und eine Krone — e3 geht nimmer: 
mehr gut! 

Agnes. hr liegt mich vorhin nicht ausreden! Nicht 
Theobald, nicht irgend Einem könnt' ich meine Hand reichen — 

Gaipar Bernauer. Und warum nicht? 

Agnes. Weil id — — Ich dürfte nicht! 

Gajpar Bernauer. So ſitzt er Dir ſchon im Herzen? 
Verflucht jei dies Turnier! 
15 Hanes. Aber — — Zu der Mutter aller Gnaden könnt' 
ich mich flüchten — in's Kloſter fönnt ich gehen! 

Caſpar Bernauer. Und Deinen Herzog draußen laſſen? 

Agnes. Mein! 

Gaipar Bernauer. Was hätt'ſt Du dann im Kloſter 
zu thun? 


or 


1 


© 


$ 


Zechste Scene. 


Törring ıeitt ein. Guten Morgen, Meifter! Auch ſchon 
da, Jungfer? Die Hand ber, wadrer Alter! Ach hab’ Eud) 
geitern Abend lieb gewonnen. Schöne Agnes, wäre des Türrings 

35 Schädel für die Honigreime und Schmeicheliprüche des Heinrichs 
von Tfterdingen und Wulframs von Eſchenbach nicht immer zu 
hart gewejen: jet gäbe er Alles wieder von ji, was er je 
verfchluct hätte! Aber der hat Nichts behalten, als das Eia 

. popeia von der Ammenſtube her, darum fann ich Euch nur 

3 jagen: Ihr ſeid's werth, daß Ahr einem Herzog gefallt! 

Agnes. Schon das ift zu viel, Herr Graf! 

Törring. Bewahre! Wenn Kaiſer Wenzeld Bademädchen 
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Euch geglihen hat, jo will ich's ihm verzeihen, daß er eine Weile 
glaubte, er jei mit ihr allein auf der Welt. Nur das verzeih' 
ih ihm nicht, daß er's zu weit trieb und jich gar nicht wieder 
zur Beſinnung bringen ließ, denn jie mußt es büßen, und das 
hätt’? er vorher wiſſen fünnen! Er fieht Agnes ſcharf an.) Arme 5 
Suſanna, junges, ſchönes Kind, wie bfeich magſt du gewejen 
jein, als die jtarren, grimmigen Böhmen dich verbrannten und 
von ihren eig’'nen Bilchöfen und Erzbiſchöfen dabei angeführt 
wurden, al® ob's ein heilig Werf wäre! Du warjt gewiß feine 
Zauberin, oder es jteht auch hier eine vor mir! 10 

Caſpar Bernauer. Das geihah im fröhlichen Lande der 
Geigen ? 

Törring. Es jollte mich wundern, wenn man noc) feinen 
Neim darauf gemacht hätte! So Etwas fingen die Leute gern, 
wenn ſie luftig find! 15 

Eajpar Bernauer. Was jagit Du, meine Tochter? 

Aanes. Pfui über den Kaiſer, daß er's gejchehen ließ! 

Törring. Er lag im Thurm, und fein Adel jtand zornig 
mit blanfem Schwert vor der Pforte, er wußte nicht, wer zunächſt 
bei ihm anpochen würde, ob der Genfer oder der Befreier! wo 

Agnes. So war's ihr Schickſal, und fie wird ſchon einmal 
erfahren, warum. 

Zörring. Bernauer, ein Wort mit Euch! 

Gajpar Bernauer. Geh, Agnes, und Lege Dein Kett— 
fein weg! 35 

Agnes (ad). 


Biebente Scene. 


Caſpar Bernauer. Wir jind allein! 

Zörring. Nun, Alter, was denkt Ihr eigentlih? Sagt an! 

Gajpar Bernauer. ch weiß nicht, was Ihr meint! 3 

Zörring. Nun, id) glaube, der Herzog wird heute Morgen 
gerade jo aufgeitanden jein, wie er ſich geitern Abend nieder gelegt hat. 
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Gajpar Bernauer. Acht Stunden jind allerdings: nur 
act Stunden! 
Törring. Der Meinung bin id aud, darum müfjen wir 
bei Zeiten einig werden! Aljo — (nimmt ein Raſirmeſſer, wie iptelend) 
5 Euer Schwert, nicht wahr? 
Caſpar Bernauer. Wie ed Euch gefällt! 
Törring. Mein it etwas länger! (cqlägt an fein Schwert) 
Ja, was ich jagen wollte! Der Herzog liebt Eure Tochter — 
er liebt fie — wenn jedes Ehemweib jo geliebt wiirde, fie hätten 
so den Himmel auf Erden! 
Gaipar Bernauer. Vor dem Trunf und nad) dem Trunf, 
es ijt eim Unterjchied und muß auch jein! 
Zörring. hr jeid verheirathet gewejen oder noch, und 
wollt Eud) entjchuldigen! Ja, ja, das kann ich Euch betheuern, 
15er brennt, wie ein Sohannisfeuer, wenn der Wind gut bläſ't, 
aber — — (nimmt das Varbierbeden) Euer Helm! 
Gaipar Bernauer. Iſt man in Baiern jo jpaßig? 
Törring. Nein, nein, e& ginge, jeht! (Er madt, als ob er 
Eaipar Bernauer das Veen aufiepen wollte.) Habt Ihr das noch nicht 
20 verjucht? ch verſich're Euch, der Herzog lodert, daß die Kaſtanien 
gahr werden, wenn er jie nur amfieht, doch was dad Werben 
betrifft, da8 Heimführen — — (Gr nimmt den Schnepper.) Dies 
Ding da, Zick Zad, Trid Trad, führt Ihr wohl im Wappen, 
oder its ein nadter Arm mit einer jprudelnden Ader, wie ich's 
25 draußen an der Thür gemalt jah? 
Gafpar Bernauer. Nein3 von Beiden, Herr Graf! 
Zörring. Niht? Nun aljo, kurz weg, wenn's überhaupt 
nod nöthig it! Die Liebe des Herzogs ſtammt aus dem Herzen, 


die Werbung — — nun, das war, Ihr habt’3 ja jelbit gejehen, 
3 em Rauſch — — vielleicht jogar, was weiß ich, ein Wein- 
rauſch! 


Caſpar Bernauer. Das freut mich! Aber, dieſe Botſchaft 
iſt nicht für mich allein! (uf) Agnes! 
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Törring. Freut Euh? Ich Hab’ mi nit in Euch 
geirrt, als ich Euch für verjtändig hielt! Gebt mir noch einmal 
die Hand! 

Gajpar Bernauer (pätt feine Hand zurüd). Ihr Habt mic 
ſchon aeadelt! 5 


Achte Scene. 

Agnes (tritt ein). 

Törring. Nicht wahr, ein mäßiges Glüd, aber gejichert 
für immer — unter uns — — der Herzog hat jchöne Güter 
von jeinev Mutter her! 10 

Gajpar Bernauer. Merl wohl auf, mein Kind! iu 
Törring) Nun? 

Törring. Ei, da Ihr ſie rieft, jo jprecht jelbjt weiter! 

Gajpar Bernauer. Wohl! qu Agnes) Der Herzog nimmt 
jeine Bewerbung zurück! 15 

Törring. Nicht doc! 

Gajpar Bernauer. Er nimmt jeine Bewerbung um Deine 
Hand zurüd, die läßt er Dir, er iſt nicht unverjchämt! Das 
Uebrige, nun ja, das mögt' er, ich weiß nicht, ob für immer 
oder auch nur für einige Zeit! ” 

Agnes iiept fih nieder). 

Caſpar Bernauer (eigt auf fid. Da habt Ihr ihre Antwort! 
Seßt die meinige! Zuerſt! (mit gefatt'nen Händen gen Himmen Ich 
danfe Dir, Bater im Himmel, daß es jo fam! Scid’ mir 
num, welches Leid Du willit, es Fann mich nicht ärger treffen, » 
als dies Glück mit feinem jchreclichen doppelten Gejicht mich 
traf! (u Törring) Ihr jeht, wie mir iſt, damit erflärt'3 Euch, daß 
ih Euch jo ruhig anhörte! Ihr wart mir ein reudenbote, denn 
daß meine Tochter in feine Schmad) willigen würde, wußt' ich, 
aljo gab Euer Antrag mir fie wieder, jonjt war jie für mich so 
verloren. Nun aber zur Abrechnung! hr erfundigtet Euch 
nad) meinem Schwerte, wir Neichsbürger führen wirklich eins, 
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wenn's auch gewöhnlich Hinter'm Schornjtein hängt, und mit dem 
meinigen habe ich früher manden Rüden ausgeflopft, der dem 
Eurigen, das glaubt nur, völlig glich. 
Zörring. Bernauer! 
ö Aanes (ipringt auf und fteilt fich neben Caſpar). Recht, Water, recht! 
Gaipar Bernauer. Den Helm mit dem bunten Feder— 
bujch habt Ihr vor mir voraus, ich begnügte mich immer, wie 
wir Alle, die wir nicht turnieren, nur jtreiten, wenn es gilt, 
unjer Hab und Gut zu vertheidigen, mit einer jimpeln Sturm: 
10 haube. Doch auch die genügte zuweilen, aus einer guten Klinge 
eine noch bejj’re Säge zu machen, wenn jie ji) daran verjuchte. 
Was aber mein Wappen betrifft, jo werdet Ihr's jchon bie und 
da früh Morgen3 an Burgthoren gejehen haben, Einige aus 
meiner Familie führen einen Strid und einen Dolch im rothen 
15 Felde, und jie willen a Neipect zu verjchaffen, jelbjt bei Kaiſer 
und Neid). 
Törring. Das iſt das Zeichen der Vehme! 
Gaipar Bernauer. Kennt Ihr fie? Auch Jungfrauen 
ſtehen unter ihrem Schuß, und wenn die Gerechtigkeit ihren Weg 
2» auch in diejen betrübten Zeiten, wie ein Maulwurf, unter der 
Erde ſuchen muß: jie it immer zur rechten Stunde da! 
Agnes. Ich kann mich jelbit jchügen, mein Vater! Was 
mir geitern Abend widerfuhr, das raubte mir Spradhe und Be— 
jinnung; was mir jebt widerfährt, giebt mir Beides wieder! 
35 Das Eine hätt ich nicht für möglich gehalten, aber, bei Gott! 
das Andere noch viel weniger! (su Törring) Dieß jagt den Herzog 
von mir! 
Gajpar Bernauer. Da iſt er jelbit! 


Meunte Scene. 
30 Albrecht (tritt eim). Ja, da it er! ou Agnes) Ward er er⸗ 
wartet? 
Agnes (wendet ſich ab). 


3 
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Albrecht. Agnes — wenn auf dem Wege zu Dir ein 
Himmelswagen flammend vor mir niedergefahren wäre, jeder 
Radnagel ein Stern, ich wäre nicht eingejtiegen, und Du — 

Agnes. Gnädiger Herr — geitern fehlte mir der Muth 
Euch anzujehen, heute, dächt' ich, jollte er Euch fehlen! 5 

Albreht. Was hab’ ih Dir denn gethan? 

Agnes. Nichts? Alſo das wäre Nicht3? Gnädiger Herr, 
jo viel Ehre könnt Ihr mir gar nicht bieten, und wenn Ihr 
mir die Krone aufjegtet, daß ſie dieſe Schmach wieder aufwöge! 

Albrecht. Schmach? 2 

Agnes. Wär's feine? Wär’ daß an mir feine Schmadh, 
was, einem Fräulein zugefügt, die Klingen aller ihrer Ver— 
wandten, bis zum zehnten Glied herab, aus der Scheide reißen 
und gegen Euch fehren würde? Gnädiger Herr, auch mic hat 
Gott gemacht! — n 

TI Albrecht. Törring! Ihr da? Mas heißt das? 

Agnes. Aucd mic) hat Gott gemacht, auch aus mir kann 
er mehr machen, wenn es jein heiliger Wille ift, auch au Euch 
weniger, denn Alles auf Erden iſt nur zur Probe, und Hoc 
und Niedrig müſſen einmal wechjeln, wenn fie nicht vor ihm » 
beitehen! Gnädiger Herr, thut Neinem wieder jo weh’, wie mir, 
man erwartet's nicht von Euch, darum iſt's Doppelt bitter! zu 
Caipar Bernauer) Mein Bater, jetzt in's Kloſter! Nun nehme ich 
von der Welt Nichts mehr mit über die Schwelle, als einen 
ewigen Schauder! 2 

Albrecht. Mädchen, geitern warb ich um Dich, heute komm’ 
ih um die Antwort, während meine Freunde jchon den Priejter 
fuchen, der uns verbinden joll: it das Schmad)? 

Törring tritt vor. Der Herzog weiß vom Nichts, auf 
Ritterwort, ich Sprach nur aus mir jelbit! Ich glaubte — num, so 
Irren joll menſchlich fein! 

J Albrecht. Du beſchimpfteſt ſie? Du beſchimpfteſt meine 
Braut? Dafür — (Er will ziehen.) 
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Zörring. Nein! Dafür — (Er tritt zu Agnes heran und küht 
ihr ritterfich die Hand.) Ihr wißt, ich bin nicht feig, aber es mwäre 
nicht wohl gethan, die Zahl ihrer Freunde zu mindern, umd nun 
ich ſie fenne, bin ich ihr Freund, ja, ich werde ihr dienen bis 

5 zum legten Athemzug, und mir ijt, glaubt's mir und denkt 
darüber nad, als faßte der Tod mich jchon jet bei der Hand! 
(zu Agnes) Daß jprad ein Edler von Baiern, der nicht der Ge— 
ringite ijt, und nennt mich einen ehrvergejjienen Mann, wenn 
Euch nun Etwas widerfährt, jo lange ich's hindern fann. (zu 

10 Albredt) Ihr aber, gnädiger Herr, grollt nicht länger, daß ich 
ihr den Schleier etwas unfanft abnahm, es gereicht Euch, wie 
ihr, zum Vortheil, day ich ihr in's Gejicht jah! «tritt zurüch 

Albrecht. Sie jchweigt! Das Vergeben ijt an ihr, nicht 
an mir! Folgt mir! Wenn fie jteht, wie ich ſie väche, wird 

15 ſie wijjen, wie ich fie liebe! 

Agnes. Um Gott nicht! Nur von Euch war's mir, wie 
Todesjtih! Jetzt — jebt — Pater! 

Gaipar Bernauer. Ihre harten Worte thun ihr leid, 
gnädiger Herr, ſie hätte fie gern zurüd, Ihr ſeht's wohl, jie 

30 erſtickt ja fait! 

Albreht. Und nicht um die Welt mögt' ich jie mijjen! 
Alter, zwei Kinder jind ausgewechielt worden, die Tochter des 
Kaiſers wurde in Deine Wiege gelegt, und der Kaiſer zieht die 
Deinige auf! Schau’ hin, erfeunft Du fie noch? Agnes, davon 

5 hat Dir in früher Jugendzeit jchon ein Mährchen erzählt, dod) 
damals ahntejt Du's noch nicht, daß Du über Deine eig'ne Ge— 
ſchichte weintejt, erjt in diejer Stunde hajt Du Did) wieder auf 
Dich jelbjt befonnen! Aber nun weißt Du endlich, wer Du bilt, 
das zeigt die edle Glut, die Dir aus dem Auge bligt und von 

3 der Wange flamınt, nun denkſt Du nicht mehr daran, daß Du 
bisher nicht im Purpur gingit und nicht aus goldenem Becher 
tranfit; jo fomm denn auch zu mir herüber, eh’ Dir das wieder 
einfällt! | 
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Caſpar Bernauer. Agnes! 

Agnes. Vater, kein Wort von Gefahr! Erinnert mich 
nicht, daß Muth dazu gehört! Sonſt könnt' ich — — 

Albrecht (Greitet die Arme gegen fie aus). Was? Was? 

Agnes (inte Hinein). Und müßt ich’S mit dem Tode bezahlen — 
— das thäte Nichts! 

Albrecht Gumſchließt fi). Agnes! 

Agnes (macht ſich wieder Io). Aber dazu berechtigt mich fein 
Muth! — hr jeid ein Fürſt — 

Albrecht. Und darf als jolcher von vorn anfangen, jo gut zo 
wie irgend Einer meiner Vorgänger! 

Agnes. Ahr habt einen Water — 

Albrecht. Und bin jein Sohn, nicht jein Knecht! 

Aanes. Und wenn Euer Volt murrt? 

Albrecht. So murrt es, bis es wieder jubelt. Na, wenn 15 
ſie ſich zuſammen rotteten und jich offen wider mich empörten: 
ich jchiefte Dein Bild, jtatt eines Heers, und jie fehrten ſchaamroth 
zum Pfluge zurück! 

Agnes. Und wenn Euer Vater flucht? 

Albrecht. So ſegnet Gott! 20. 

Agnes. Und wenn er das Schwert zieht ? 

Albrecht. So giebt er mir das Recht, aud) nach dem 
meinigen zu areifen! 

Aanes. Und Dabei jollten wir — Dabei fünntet Ahr 
glücklich jein ? 2 

Albrecht. Biel glücklicher, als wenn ich Dir entiagen 
müßte! Das Eine wär Kampf, und zum Kampf gehört’, dat 
man den Ausgang nicht vorher weiß; das Andere wäre Tod, 
Tod ohne Wunde und Ehre, feiger Eritidungstod durch eig’ne 
Hand, und den jollt' ich wählen? Nach der Kehle greifen, jtatt so 
nach dem Schwert? D pfui! Da wär ich doch gewiß der Erite 
und der Letzte! Mädchen, ich fenne jegt Dein Herz, her zu mir, 
«Er drüdt jie an fi.) jo, nun Halt Du Alles gethan, daS Uebrige 
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ijt meine Sache! Worauf jollte Gott die Welt gebaut haben, 
wenn nicht auf das Gefühl, was mich zu Div zieht und Dich 
zu mir? Die Würtembergerin, die man zwiſchen Di) und mid) 
geitellt hatte, würde in dieſem Augenblick todt umfallen, wenn 
5 jie nicht geflohen wäre! Das fühl’ ih! Darum zitt’re nicht! 


Zehnte Scene. 


Frauenhoven und Nothhafft von Wernberg (treten eim). 

Albrecht. Iſt Alles bereit? 

Frauenhoven. Gin Briejter iſt gefunden, der's mit dem 

z0 jungen Herzog gegen den alten wagen will! 

Nothhafft von Wernberg. ber unter der Bedingung, 
daß es jo lange als möglich Geheimniß bleibt! 

Albreht. Was jagit Du dazu, Agnes? 

Agnes. So lange nur Gott es weiß, wird feine meiner 

«5 Ahnungen in Erfüllung gehen! 

Albrecht. Alio! Wo und warn? 

Srauenhoven. Heut‘ Abend, Schlag zehn, in der Kapelle 
der heiligen Maria Magdalena. ber wir müjjen Alle ver— 
mummt fommen, wie zum Qodtendienjt! 

20 Albrecht. Gut! Und Morgen nad) VBohburg! Agnes, das 
iſt ein vothes Schloß an der grünen Donau, womit meine 
Mutter — ſie ruhe janft und jtehe fröhli auf — mid für 
meine erite Schladyt belohnte! Gieb Acht, dort wirt Du über 
Dich jelbit lachen, jo oft Du an diefen Morgen zurückdenkſt, da 

3 giebt‘ 8 mehr Lerchen, wie anders wo Spapen, und in jedem Baum 
fajt fißt eine Nachtigall. Ach ſchenk' es Dir zum Yeibgeding, 
nimm den fujtigen Vogelkäfig unbejehen® an, ich bitte Dich, er 
wird Dir gefallen, der Himmel ſchaut immer blau auf ihn herab, 
und wenn Du Dich über eine Gabe, die Du nod) nicht Fennit, 

3 auf alle Gefahr hin daukbar bezeigen willit, jo nenne mich zum 
eriten Mal Du! 
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Agnes. Mein Albrecht! 

Albrecht (fie in den Armen Haltend). Du weinjt Dabei? 

Agnes. Sollte es nicht nachbrennen? Euch — — Dir 
fonnt’ id — — Uber e8 jchmerzte mid mehr um Deinet-, als 
um meinetwillen, mir war, als wäre der funfelndjte Stern über > 
meinem Haupt auf einmal aus jeiner Bahn gemwichen, und ich 
hätte ihn in der Schaudergeitalt, in der man jie hier unten zu= 
weilen verlöfchen jieht, zu meinen Füßen wieder getroffen! Nun 
ijt mir dafür zu Muth, als hätt’ ich jchon jept mehr vom Leben, 
als mir gebührt! — Mein Bater! 10 

Caſpar Bernauer tritt hervor). Sie follen Vater und 
Mutter verlafjen und an einander bangen! Mein Kind, ich muß 
Di jegnen, Du thuft nach Gottes Gebot! So ſei er mit Dir! 
(Er legt ihr die Hände auf's Haupt.) 

Albrecht. Auch mich! 15 

Gaipar Bernauer. Ihr fürchtet, daß Ahr jonjt nicht 
dazu kommt! Er tegt auch ihm die Hände auf's Haupt.) 





Dritter Art. 


Münden. 
Erſte Scene. w 


(Das Herzogliche Kabinett. Man ſieht an der einen Wand zwei Karten. 
Die andern Wände ſind mit Bildern Baieriſcher Fürſten behängt) 


Ernſt Gieht vor den Karten. Ich kann's nicht laſſen, und es 
ärgert mich doch immer wieder von Neuem. Das war Baiern 
einſt, und das it Baiern jept! Wie Vollmond und Neumond 35 
hängen jie da neben einander! Und wenn nocd ein halbes 
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Sahrtaufend dazwischen läge! Aber wie mancher alte Mann muß 
noch leben, der der Zeit noc recht gut gedenft, wo Tyrol und 
Brandenburg und das fette Holland, und was nicht noch jonit, 
unjer war, ja, der obendrein auch die ganze Reihe von Thor— 
5 heiten aufzählen kann, durch die das Alles verloren ging! (er 
tritt vor die Bilder.) Nein, wie Ihr gewirthichaftet habt! Vier und 
zwanzig Stunden vor'm jüngjten Tag wär's noch zu arg geweſen! 
Und Ihr hattet dad Kluge Vorbild im benachbarten Oeſterreich 
jo nah’! Rudolph von Habsburg hätte ein Sandkorn durch 
geſchicktes Wenden und Drehen und unabläfjiges Umkehren auf 
flebrigtem Boden zum Erdball aufgeſchwemmt, Ihr den Erdball 
zum mageriten Sandkorn herunter getheilt! Er geht weiter.) Kaiſer 
Ludwig, wadrer Kämpfer, der Du jeden Feind beitandit, aus: 
genommen den legten, heimlichen ohne Namen und Geficht, Du 
5 bfick}t finjter auf Deinen Enkel herab. Ach verjteh’ Dich, und 
Du haft Recht, das Schelten ijt für die Weiber, das Bejjer: 
machen für die Männer. Nun, ich jtücle und flicke ja auch jchon 
ein Leben lang, ob ich nicht wenigitens den alten Kurfürſten— 
Mantel wieder zujammen bringe, und id) denke, Du jollit mir 
»» die Hand geben, wenn wir und einmal jehen. Du hätteft mir 
gewip Die Arbeit erjpart, wenn der Giftmiſcher ſich micht mit 
Wein und Brot gegen Did) verjchworen und Dich vor der Zeit 
ausgethan hätte! Aber Deine Söhne — Nun! Die jind todt! 


weite Scene. 


25 Stachus (tritt ein). 
Ernſt. Was giebt's? 
Stahus. Ter Meiiter aus Cölln it da, der gejchidte 
Mann mit dem wunderlihen Namen. Er jagt, er jei beitellt. 
Ernſt. Ex hat was bei’ jih! Das bring mir! 
30 Stachus (ad). 
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Britie Bcene. 


Ernſt. Der Zierrath für die Todtenfapelle, wo die jeßt 
in Staub zerfällt, die mir mit Schmerzen meinen Sohn gebar! 


Vierte Scene. 


Stachus (bringt einen Bogen). 5 

Ernſt (achtem er ihn betrachtet Hat). Das iſt mir viel zu fraus! 
Komm mal her! Bringit Du heraus, was es bedeuten joll? 

Stachus. Ach, Herr, ich bin ein gar einfältiger Menich! 

Ernſt. Thut Nichts, Du gehörjt auch mit dazu, Gräber 
jollen jtill jchiweigen, oder jo reden, daß auch der Geringite fie zo 
verſteht! Genau jo joll er’3 machen, wie ich's ihm angab: den 
Heiland, unjern allbarmberzigen Erlöſer, mit ausgebreiteten 
Armen, die Abgeichiedene zu jeinen Füßen, wie man die heilige 
Martha malt, aber mit verhülltem Geſicht, da doch Niemand 
wiſſen kann, wie jie jeßt ausjieht, und ganz unten ic) und mein 45 
Sohn Albredt, wie wir für ihre arme Seele beten! Das jag’ 
ihm, dieß da fann er auf jein eig’nes Grab ſetzen, ich bedank 
mich dafür, ich hätt! mir aus der Göllner Bauhütte etwas 
And’res erwartet, das ijt die Reiſekoſten nicht werth! 

Stachus (mit dem Bogen ab). J 


Fünfte Scene. 


Ernſt. Die hätten ſchön zu Deinem demüthigen, frommen 
Sinn gepaßt, Du ſtille Eliſabeth, all’ dieſe Engel mit Flügeln 
und Trompeten, die blaſen, als ob die Himmelskönigin zum 
zweiten Mal ihre Auferſtehung feierte! Und ich hatt! ihm Alles ss 
jo deutlich angegeben! Aber, dad mu immer jcharrwenzeln, 
immer, es wär fein Wunder, wenn man's am Ende gar vers 
gäße, daß man von der Erde genommen ift und wieder zur 
Erde werden joll, und es jcheint doch Vielen zu gefallen, 
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ſonſt würden's dieſe Leute ja wohl nicht bei Jedermann 
verſuchen! 


Sechste Scene. 


Der Kanzler Preiſing (tritt ein). 

Ernſt. Schon da, Preifing? Gut! Wit Ihr was? Wir 
wollen von heut‘ an immer eine Stunde früher anfangen! 
Niemand weiß, ob er nicht Feierabend machen muß, ehe er müde 
it! Wie viel hatte die Herzogin noch vor, nun liegt fie da! 
Was bringt Ihr? 

10 Preifing. Zuvörderſt! Die lagen über den Wucher der 
Juden mehren jidh! 

Ernſt. Man joll ſich jo einrichten, dag man die Juden 
nicht braucht! Wer nicht von ihnen borgt, wird nicht arm durch 
fie, und ob jie Funfzig vom Hundert nehmen! 

Preifing. Es iſt der Juden jelbit wegen, daß ich darauf 
zuriick komme. In Nitenberg jchlägt man fie ſchon todt, wie 
die Hunde, und böje Beijpiele ſtecken eher an, als gute! 

Eruſt. Meine Juden jollen’s jo treiben, daß ſie das 
Todtſchlagen nicht verdienen, dann wird's wohl unterbleiben. 
20 Ich miſche mich in diefe Händel nicht hinein. Fragt bei meinem 

Bruder an, ob er will! 

Preifing. Das wär wohl das erjte Mal, daß Herzog 
Wilhelm Etwas wollte, was Ew. Önaden nicht wollen! 

Ernſt. Eben darum joll man ihn nie vorbei gehen! Weiter! 

25 Preifing. In Sachen des jtrittigen Kurhuts hat der 
böhmiſche Hof endlich — 

Ernſt. Nichts davon! Das hat Kaiſer Rudolph durch 
ſeinen doppelten Spruch ſo verwickelt, daß nur das Schwert 
noch helfen kann, und das Schwert können wir erſt dann ziehen, 

30 wenn München, Ingolſtadt und Landshut einmal wieder zuſammen 
gehen. Dazu it bi! jegt wenig Hoffnung, denn meine theuren 
Bettern Ludwig und Heinrich mögten mich freilich gern um— 

Hebbel, Werte III. 12 
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armen, wenn jie mir nur zugleich auch den Rücken fehren 
fönnten. Alſo weiter! Doch halt, halt, erjt dieg! Wir find ja 
unverhofft zu Geld gefommen, der Würtemberger muß das wieder 
herausgeben, was er bei Erziehung jeiner Tochter an Birken 
reijern erjpart hat, und obend’rein jchwere Zinſen zahlen. Mit 
jeinen fünf und zwanzig Taujend Gulden fünnen wir Allerlei 
machen! 

Yreifing. Wenn wir jte evjt haben, ja! 

Ernſt. Haltet Ihr den Grafen fir feinen ehrlichen Mann? 

Preifing. Für den ehrlichſten Mann von der Welt! PN 

Ernſt. Nun denn! Ein Bettler it er doc gewiß auch 
nicht! Wir könnten eine unſ'rer verpfändeten Städte dafür aus— 
löſen, und ich weiß jchon, wo man jih am billigiten finden 
fajjen wird, weil man unjer Geld am nöthigſten braucht. 

Preifing. Das wäre freilid ein Gewinn! 15 

Ernſt. Ta, da gäb's doch einen Fleck weniger im Lande, 
wo wir unjern Herzogsſtab nicht wieder aufheben dürften, wenn 
er uns einmal aus der Hand glitte. Wir fünnten dem Lech 
aber auch für ewige Zeiten einen Freipaß damit erfaufen, daß 
er uns von den Augsburgern nicht wieder auf einen Wink des »o 
Kaiſers verjperrt werden kann, wie auno Weunzehn bei den 
Biſchofhändeln! 

Preiſing. Dazu werden die Kaufherren rathen! 

Ernſt. Und Ihr? 

Preiſing. Gnädiger Herr, der Würtemberger wird nicht e 
aufknöpfen, ich ſag's Euch! 

Ernſt. Nicht auffnöpfen? Ei! Ei! Hab’ ich nicht mein 
and? Sind mir nicht Geißeln geitelt? Was fann er denn 
einwenden? 

Preifing. Er legt's übel aus, daß Herzog Albrecht ſich » 
gar keine Mühe gab, ſeine Braut wieder zu bekommen, daß er 
in Augsburg auf's Tanzhaus ging, ſtatt den Entführer verfolgen 
zu helfen! 
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Ernit. Was war denn an der noch wieder zu befommen”? 
Ste war ja jchon das Weib eines Andern, eh’ wir hier noch 
die Flucht erfuhren! Der Wirrtemberger joll fich in Acht nehmen! 
Ich beieg’ ihm Göppingen, ch’ er's denkt, es fommt mir auf 
einen Ritt noch nicht an! 

Preifing. Ich ſage Euch, und bitt' Euch, nicht unwirſch 
zu werden, über den Sieger von Alling it nie jo viel geredet 
worden, wie über den Tänzer von Augsburg! 

Ernjt. Ich weiß, ich weiß, und es verdrieht mich genug! 
Preiſing, es ijt die Strafe unf’rer eig’nen Jugendſünden, daß 
mir gegen die unjerer Kinder nachlichtig jein müſſen. Ihr wißt, 
was ich auf Andechs verwende, glaubt's mir, man baut niemals 
Stapellen ohne Grund! Aber e3 tt jchon dafür gejorgt, daß ein 
Ende wird. Grid von Braunjchweig jagte jchon vor zwei 


> Jahren zu mir: es iſt Schade, Exrnit, daß Du nur den einen 


Sohn halt und daß der verjprochen iſt! Dies Wort blieb mir 
im Kopf hängen, und noch denjelben Tag, wo ich die Flucht 
der Würtembergerin erfuhr, lieg ich um die Braunfchweigerin 
anhalten! Nun, gejtern zur Nacht lief das Jawort ein! 

Preifing. Und Albrecht? Wird er einveritanden jein? 

rnit. Einveritanden? Wie fommt Ihr mir vor? Darnach 
hab’ ich wahrhaftig noch nicht gefragt, das, denk' ich, veriteht 
jich von ſelbſt! 

Preifing. hr habt ihm einen Boten geichidt! 

Ernſt. Einen? Drei, vier hab’ ich ihm gejchieft, mit Er- 
mahnungen und Warnungen, dem lebten hab’ ich jogar einen 
Brief mitgegeben! 

Preifing. Nun, der it wieder da, er jteigt eben vom 
Pferd! 

Ernſt. Er hat lange genug gemacht! 

Preifing. Und ijt doch nicht langjam geritten, denn er 
fommt nicht von Augsburg, jondern don Bohburg, der Herzog 
hatte die Neichsitadt verlaiien, bevor er eintraf! 

12° 
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Ernſt. So it der Handel mit der Dirne vorbei, und ich 
hätte mir den dummen Brief Iparen fünnen! 
Preifing. MNichtöweniger, al$ das, er hat die Dirne mit- 
genonmen! 
Ernſt. Das it viel! Das würde ic) bei Lebzeiten meines 5 
Naters nie gewagt haben! Bringt das der Bote? 
| Preifing. Ja — Und — 
Granit. Was noh? Warum jtodt Ihr? Das fenn ich 
ja gar nicht an Eudh! 
Preifing. Tas Gerücht — wiljen müßt Ihr's — gebt zo 
jogar noch weiter, viel weiter! 
Granit. Das Gerücht hat taujend jungen, und mur mit 
einer jpricht eS die Wahrheit; wer will die heraus finden? Aber 
wie weit geht's denn? Ich bin doch neugierig! 
Preiſing. Man munfelt von einer heimlichen Seirath! ı3 
Die Dirne hätt's nicht anders gethan! 
Granit. Und das könnt Ihr mir mit einem ermithaften 
Seficht jagen? Preifing! Bringt das auch der Bote? 
Preifing. ch habe ihm augenblicklich das jtrengite Still: 
jchweigen auferlegt. go 
Ernſt. Nicht doch! Er joll veden! Aber er joll hinzu— 
fügen, daß der Dirne ganz Baiern zum Yeibgeding verichrieben 
iſt! Er tacht, Meint Ihr nicht? Auch der Theil, der nicht uns 
gehört, der jolle apart für ſie erobert werden! Durch mich, 
veriteht hr? 35 
Preifing. Und hr jeid gewiß, daß Nichts dahinter ſteckt? 
Gar Nichts? 
rnit. Preiſing! Er hebt feine drei Finger in die Höhe) Das 
jolltet Ahr doch aud) fünnen, und ob Ihr auf dem Todtbett lägt! 
Zo viel Reſpeet für mem Blut verlang' ih! Die Sippichaft » 
der Dirne hats in Umlauf gejegt, um ihre Schande zu ver— 
brämen! Das liegt ja auf der Hand! Aber daraus folgt nicht, 
da wir rubig zuiehen wollen, bis e8 im ganzen Reich herum 
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it, bewahre! Es freut mich jebt Doppelt, daß der Braun— 
ichweiger endlich geiprochen hat, nun können wir dem Koth gleich) 
einen Platzregen nachjichiden, und wir wollen uns rühren, daß 
er jich nicht vorher feſt ſetzt! Alſo! Ihr ſteigt augenblicklich 
5 zu Pferd und meldet's meinem Sohn — 
Vreifing. Wenn er's nun aber doch nicht aufnimmt, wie 
Ihr denft? 
Ernſt. Haltet Euch doch nicht bei Unmöglichfeiten auf! 
Das ind ja ganz verjchiedene Dinge! Er jagt Ja; ob gern 
10 oder ungern, jchnell oder langjam, das kümmert nicht mid) und 
nicht Euch. Es giebt zwar eine Perjon, der das nicht jo gleich- 
gültig jein kann, wie ung Beiden, aber auch um die it mir nicht 
bange, fie wird's jchon durchjegen, wenn jie nur einmal da it! 
In Braunjchweig iſt ja Alles jchön, bis auf das Herenvolf, das 
> jih zu Walpurgis bei Nebel und Nacht auf dem Blocksberg ver: 
jammelt, und Erichs Anna joll noch mächtig hevvorleuchten! Ihr 
fennt das ſchnurrige Wort ja wohl, das auf dem legten Fürjtentag 
über sie umging. Der Burggraf don Nürnberg, der Ffleine 
Budligte, dev immer jo twatjche Einfälle hat, jagte, als die Nede 
auf ihr jchlichtes Wejen in Gang und Kleidertracht Fam, jte jei 
ein Licht, das ungepußt noch heller brenne, als geputt, und die 
Nüngeren unter uns ſchwuren mit großem Lärm, das jet wahr, 
während wir Nelteren lachten. Zum Teufel, die wird’s doch mit 
der Baderin aufnehmen fünnen ? 

Yreifing. Gut denn! 

Ernſt. Weiter entbietet ihn zum Turnier, nach Negensburg, 
denf' ich! Ja, ja, nach Negensburg! Ich bin's denen jchuldig! 
Er joll nicht länger da jtehen, wie ein Knabe, dem der eine 
Vogel davon geflogen it, und der feinen andern fangen kann, 
so auch ſoll's die Nitterichaft gleich willen, daß Welf und Wittels- 

bad) sich endlich einmal wieder füjjen wollen, und das will ic) 
feierlich auf dem Turnier verfünden! Es muß jo raid, als 
möglich, zu Stande gebracht werden, mein Bruder joll die Aus— 
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ichreibungen auf der Stelle erlajjen, ich will gleich zu ihm, er 
wird’ gern thun, das it ein Geſchäft für ihn! Wißt Ahr, 
wie's mit jeinem Sohne jteht? ch ſah ihn lange nicht, fie 
verſtecken ihn vor mir, wie's jcheint, als ob fie Jich jchämten, 
ih mag faum nad ihm fragen! 5 

Preifing. Beſſer, wie ic) höre, etwas bejier, jeit das alte 
Kräuterweib ihn pflegt! 

Ernſt. Das freut mich, obgleich es wohl nicht viel heißt! 
Denn mit diefem Knaben jpielen alle Gebreiten Fangball, ich 
hätte gar nicht gedacht, daß es jo viele Uebel giebt, als er ſchon 10 
gehabt hat, es ijt ein Elend! Preiſing, der arme Adolph wird 
gewiß feine tolle Streihe machen, höchſtens den, daß er in's 
Kloſter geht, und daran thut er am Ende jogar Necht! 

Preifing. Oft werden ſchwache Kinder doch noch ſtarke Männer! 

Ernſt. Gott geb’, ich wünſch' es von Herzen! Aber — 15 
was trieb mein Albrecht jchon Alles, als er vier Jahr alt war! 
Da fam fein Bart ungerupft vom Schloß, und fein Feniter blich 
ganz, wo er herum hanthierte. Freilich, jetzt iſt's weit mit ihm 
gefommen, er hat fein Neſt beihmußt, und das hätt’ ich nie 
gedacht, ich hielt ihm Für einen bejjern Vogel. Nun, es joll » 
ion wieder rein werden, und jpäter fann ich dafür auch um 
jo mehr von ihm fordern, denn alle zehn Gebote zujammen 
peitihen den Mann nicht jo vorwärts, wie die Jugend-Thorheiten, 
Die ihm vechts und links über die Schultern kuken, wenn er den 
Kopf einmal dreht. Nur darum, glaub’ ich, läßt Gott, der Herr, > 
ſie zu! ſwendet ſich zum Abgehen) 

Preiſing. Und wenn — — Gnädiger Herr, in einem 
ſolchen Fall ward das Ja gewiß noch niemals ſchnell geſagt! 
Wenn er es mir nicht gleich auf den Weg mit giebt: lad' ich 


ihn dann auch zum Turnier? 3 
Granit. Dann erſt vet! Dann will ich ihn vor ge— 
jammter Ritterſchaft — — Thorheit! Zu Pferd, Pretiing, zu 


Pferd raſch abı 
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Bohburg. 


Siebente Scene, 
(Erferzimmer, Albrecht tritt mit Agnes ein. Der Kaſtellan 
folgt.) 

5 Albrecht (zu Agnes, die einzutreten zaubert). Nun? (um Kaftellam 
Alto dieß it das Zimmer? 

Ktaitellan. Dieß it das Zimmer! 

Albrecht. Ein wahrer Lug in’s Yand! 

Kajtellan. Ka, von bier aus jieht man die Feinde zuerit, 

so aber auch die Freunde. Das jagte die Hochielige, als ſie's zum 
eriten Mal betrat und gerade jo, wie Em. Gnaden jeßt, auf's 
Fenſter zuging! 

Albrecht. Wir hätten früher fommen jollen, nicht wahr, 
Alter, gleih nad der Ankunft? Denn ich merf’s wohl, daß 

5 meine Mutter Dich in's Vertrauen gezogen hat! 

Kaitellan. Ei, ich brauch's nicht zu erfahren, warum das 
fünf Tage jpäter geichieht, als jie erwartete! ch weiß ohne 
das, was ich dem Burgwart und dem Kellermeijter zu antworten 
hab’, wenn fie die Köpfe noch einmal zufammen jteden jollten, 

20 denn Em. Gnaden jtehen jet darin, und aljo auch meine er= 
lauchte Gebieterin Eliſabeth von Würtemberg, nunmehr von 
Baiern! 

Albrecht. Deine Gebieterin gewiß, wenn auch nicht 
Elifabetb von Wiürtemberg! 

25 Kajtellan. Nicht? Ich meinte doch! Anders freilich hätt 
ich's mir vorgejtellt! Wenn Fürjtinnen im heiligen römiſchen 
Reich jonjt ihren Brautzug hielten, meldete es ein Glockenthurm 
dem andern durch fröhlich Geläut, die Fahnen flogen, die Trom- 
peten jchmetterten und bunte Herolde jprengten hin und her! 

so Davon hat man dies Mal Nichts gemerkt: num, Gott ſegne die 
Herzogin diefer Lande und die rechtmäßige Gemahlin meines 
Herrn! (ab) 
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Ichte Scene. 

Albrecht. Ein wunderlicher Alter! Ganz wie ein welkes 
Blatt unter grünem Laub, das der Wind hängen ließ! 

Agnes. Er erinnert mich an meinen Vater! So wird 
der einmal ausſehen! 5 

Albrecht. Nun find wir denn hier! Wie trieb er! So 
viel ich ihm auch zu Gute halte, es verdroß mich fait, dies ewige 
Sih in den Weg jtellen und Klirren mit dem Schlüfjelbund! 

Agnes. Und ich jchämte mich! Aber es rührte mich doch! 
Er kann feinen Flecken an feinem Herzog dulden, und er hielt ı 
mich für Deinen Flecken! 

Albrecht. Nun, ihr Wände? Wenn ihr Zungen habt, jo 
braucht fie, damit ich endlid erfahre, warum wir gerade hierher 
zuerit fommen jollten! Ach glaubte, diejer jei eine Ueberraſchung 
zugedacht, aber ich jehe ja Nichts! 15 

Agnes. Schön iſt es hier! Dies braune Getäfel it io 
blank, daß es uns abipiegelt! Das it gewiß Regensburger 
Arbeit! Und die bunten Glasfenſter mit den vielen, vielen 
Bildern darin! 

Albrecht. Ja, das machen fie jebt am Rhein, jeit ſie ın # 
Cölln den Dom bauen! Lauter Legenden! Man wird heilig, 
wenn man durch folche Scheiben jieht! Aber ich kann mir dod 
nicht denken, daß wir hierher gerufen jind, um ung die zu er: 
flären! 

Agnes. Und die Ausficht! O! 95 

Albrecht. Das Alles iſt jett Dein! Aber freu' Dich nicht 
zu jehr! Du must auch Manches mit in den Kauf nehmen. 
zum Exempel den alten krüpplichten Baum da, und dort Die 
Hütte ohne Dach! | 

Agnes. Mein Albrecht, Tu bijt jo fröhlich, das iſt mein & 
größtes Glück! 

Albrecht. O, ich bin heute ein Maunlhänger gegen das, 
was ich morgen fein werde, und jo fort und fort! Na, Agnes, 
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jo its! Ein Entzüden ijt bei mir immer nur der Herold des 

anderen, größeren, und jetzt erit weiß ich®, warum wir Menjchen 

unsterblich jind, 

Agnes. Nicht mehr! Ach Halt’ nicht aus! Die Brust 
zeripringt mir! Sie erblict den Betihämer) Da! Da! (Ste wirft ſich 
bin und betet.) 

Albrecht imit einem Brit nach oben). Nun jegneit Du! Und 
ih weiß auch, durch wen! 

Agnes iſteht wieder auf, an dem Betſchämel öffnet ſich, wo fie kniete, ein 
geheimes Fach, ſie bemerkt es nicht). 

Albrecht. Jetzt iſt meine Mutter nicht mehr im Himmel, 
ſondern wieder auf Erden und hier bei uns, aber ihre Seligkeit 
iſt gleich groß! 

Agnes. Ach, auf mich war ſie nicht gefaßt! 

15 Albrecht (vemertt das geheime Zac). Aber, was ijt das? 
Aanes. Perlen und Kleinodien! O, welche Pracht! 
Albrecht. Ihr Schmud! Das denk' ich wenigjtens, denn 

getragen hat jte ihn wohl nur, eh’ ich geboren wurde! Und ein 

Brief! Er nimmt den Brief.) An dasjenige meiner Kinder, das bier 

zuerjt nach mir betet! (weicht im Annesı Aljo an Dich! Da iſt das 

Seheimnig! Sieh! ſieh! Da hatte dieſer Gang doch einen Zweck! 

Das hätte Dir bei der Trauung prächtig geitanden ! Freilich, 


Sr 


1 


a 
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wir hatten ſie hinter uus, eh’ wir famen! — Nun? 
Agnes reicht ibm ben Brief). 
35 Albrecht inahdem er ihm geleſen har. Wär' ich's geweien, jo hätt’ 


ih Dich damit jchmücden dürfen, nun jollit Du's ſelbſt thun! 
Das iſt auch befjer! 
Agnes. Nicht dieß, nicht das! 
Albrecht. Und was darunter liegt, iſt für den, der nicht 
so betete. Das wird nicht jo glänzen und funkeln! Gute Mutter, 
Du halt voraus gewußt, wer das ſein wiirde; ich ſeh' Dich, wie 
Tu den Zeigefinger gegen mich erhebt! ou Agnes) Aber nun 
mad doch! Wie lange joll ich um den lebten Tannenbaum, 
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den fie mir aufrichtete, herum hüpfen, eh’ ich ihn plündern darf? 
Nimm vajch das Deinige weg, daß ich zum Meinigen komm’! 

Hanes. Wie jollt‘ ich! 

Albrecht. Du biſt ihr freilich feinen Gehorſam jchuldig, 
aber ich, und wahrlich, ich) will ihn der Todten am wenigiten 5 
weigern. Du wirft mich nicht hindern wollen, ein frommer 
Sohn au jein! Alſo! (Er nimmt die Perlen und will ſie ſchmücken.) 

Agnes itriet zurücdh. Micht doch! Was bliebe noch für eine 
Princeſſin! 

Albrecht. Willſt Du trennen, was zuſammen gebört ? zo 
Da gäb'ſt Du meinem Water, den Du jo fürdtejt, ein böjes 
Beiipiel! Mach's jchnell wieder qut, daß er ſich nicht darauf 
berufe! Komm! Gleiches zu Gleichen! (Er ſchüttelt die Perlen, daß fie 
Happern.) Das heißt hier: Hagel zu Schnee! (Er Hängt fie ihr um.) 
Nun mögen jte ich Itreiten, wer weißer tt! 15 

Agnes. Schmeichler! 

Albrecht. Agnes, hat man's Dir ſchon gejagt, daß der 
rothe Wein, wenn Du ihn trinfit, durch den Alabajter Deines 
Halſes hindurch leuchtet, al$ ob man ihn aus einem Kriſtall in 
den andern göße? Aber, was jchwaß' ich! (Er nimmt das goldene 20 
Diadem.) Ich habe ja noch ein Paar zu vereinigen! (Er will es ihr 
auflegen.) 

Agnes. Es würde mich drüden! 

Albrecht. Du haſt Necht, daß Du Dich jebt noch mehr 
jträubjt, wie vorher, denn hier ijt die Ebenbürtigfeit noch mehr 25 
zweifelhaft! Dies Gold und das «Er deutet auf ihre Loden.), Der 
Abitand ift zu groß! Dieß ijt der Zonnenjtral, wie er erit 
durch die Erde hindurch ging und an ihre Millionen Gewächſe 
jein Beſtes abgab, dann verdichtete Tich der grobe Reit zum 
ihweren todten Korn! Das ift der Sonnenjtral, der die Erde » 
niemals berührte, er hätte eine Wunderblume erzeugt, vor der 
jich jelbit Nojen und Lilien geneigt haben würden, doch er zog 
es vor, Sich fojend als jchimmerndes Neg um Dein Haupt zu 


* 
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legen! «Er jegt ihr das Diadem auf.) Aber nimm’s nicht jo genau, wir 
finden nichts Beſſ'res. 

Agnes. Nur, um zu jehen, wie's ihr geitanden hat! 

Albredt. Tas Auge it jo edel, daß es nicht geſchmückt 
werden fann, noch diejen Ring an den Finger — er ging lange 
genug nadt! — noch diejes Armband, und (Er führt fie ritterlich vor.) 
die Kaiſerin iit fertig! Denn, das ahntejt Du nicht, eine Naijerin 
wollt’ ich machen, und jie ſteht da, ſetz' Dich auf den eriten 
Thron der Welt, und in taufend Jahren wird nicht kommen, 
die jagen darf: erhebe Dich! Nun will ich aber auch mein Theil 
ſehen! (Er nimmt eine Menge welter Blumen u. ſ. w. aus dem Fach.) Welke 
Blumen und Blätter, die fait zeritäuben, wenn man jie anrührt? 
Was mag ich jo ankündigen? Heraus! (Er erblidt einen Todtentopf 
und erhebt ihn) Ah, Du biſt's, ſtummer Prediger? Du redeit noch 
bejier, wie Zalomo, aber mir jagit du nicht Neues; wer, wie 
ich, auf Schlachtfeldern aufwuchs, der weiß es auch ohme Did), 
daß er iterben mus! Dom erſt will ich leben! Im Himmel 
giebt's Halbjelige, ſie blicken nad) der Erde zurüd, und wijjen 
nicht, warum! Ich wei es, fie haben ihren Kelch nicht geleert, 
ie haben nicht geliebt! Ja, Agnes — 


Heunte Scene. 


Der Kaſtellan tritt eim). 

Albrecht (sum Kafteitam. Halt! Noch fein Wort, und ob die 
Welt unterginge! Ja, Agnes, wenn ich bei Gott aufhören joll, 
muß ich bei Dir anfangen, es giebt jür mich feinen amderen 
Weg zu ihm! Geht es Dir nicht auch jo? 

Agnes. Und käme jet der Tod, ich dürfte nicht mebr 
jagen: Du fommft zu früh! 

Albrecht (rest fie an ſich. AU unj’re Wolluft mündet in 


so Gott, was unf're enge Bruſt nicht faßt, das fluthet in die jeinige 


hinüber, er iſt nur glücklich, wenn wir jelig find, joll ev nicht 
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glücklich jein ? «Er tüßt fie) Und zuweilen ſtößt er die Welle zurüd, 
dann überjtrömt jie den Menjchen, und er it auf einmal dahin, 
wandelt im Paradieſe und jpürt feine Veränderung! Wenn das 
jegt fäme! 

Agnes. Nicht weiter, nicht weiter! 5 

Albrecht «äst fie 09. Das war eine Stunde! Nun komme 
die zweite! — Was giebt's ? 

Kaſtellan. Botichaft von Eurem Herren Vater! Nitter 
Preiſing! 

Albrecht. Hierher! Gaſtellan ab) 10 

Agnes will geben). 

Albrecht. Nein! So iſt's nicht gemeint, daß ich Dich 
verläugnen will! Bleib! Wie der Dich anſieht, ſieht mein 
Vater Dich aud an. Da wiſſen wir gleich, wie's ſteht! 

Agnes. Laß mich, mein Albrecht! Es treibt mich fort! — 
Dieß (Sie deutet auf das Diadem,) Wäre Herausforderung! 

Albrecht. So geh da hinein, da it ja noch ein Gemach, 
nicht wahr? Dann bit Tu mit drei Schritten wieder bei mir!, 

Manes tab}. : 

Albrecht. Kommt mer, ich laſſe mich finden! w 


Iehnte Scene. 


Kreiling (tritt ein, von Törring, Frauenhoven und Notbhafft 
von Wernberg begleitet). 


Albrecht. Was bringt Ahr, Nanzler? 

Yreifing. Fröhliche Botjchaft! 25 

Albrecht. Wirklih? Da käme Freude zur Freude! 

Preifing. Cine Botjchaft, die mein gnädiger Herr eigentlich 
dem Ritter Dayded, und micht mir, hätte übertragen jollen! 

Albrecht. So! ch veriteh’ schen! 

Yreifing. Er mußte Euch die Flucht Eurer eriten Braut » 
melden — 
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Albrecht. Ih habe vergejien, ihn dafür zu befohnen, es 
joll geichehen, jobald ich ihn wiederjeh'! 
Preifing. Er jollte Eudy billig aud das Jawort der 
zweiten überbringen! 
5 Albrecht. Preijing, gerade heraus! Ich verſteh' mich 
ichlecht auf's Käthjellöjen, aber gut auf's Nuffnaden! Was ijt’3? 
Preifing. Euer Vater hat um die jchönjte Fürstin Deutjch- 
lands für Eucd angehalten — 
Albrecht. Das bedaur’ ich jehr! 
10 Preifing. Eric) von Braunjchweig hat eingewilligt! 
Albrecht. Das bedaur’ ich noch mehr! 
Preifing. Und ih — 
Albrecht. hr jollt mid) zum Niden bringen, wie einen 
Nürnberger Hampelmann, den man von Hinten ziehen fann! 
15 Es wird Euch nicht gelingen, und das bedaur’ ich am meilten, 
denn Euer Anſehen wird darunter leiden! 
Preifing. Euer Bater würde erjtaunt jein, das fann ic) 
Euch verfichern, wenn Ihr Euch nur einen Augenblick gegen eine 
Verbindung jträuben fönntet, die jeit der Wechtung Heinrichs 
20 des Löwen nicht zu Stande gebracht werden fonnte, jo oft es 
auch verjucht wurde, und die eine uralte, zuweilen höchſt gefähr- 
liche eindichaft für ewige Zeiten erjticden wird! Hier nicht mit 
beiden Händen zugreifen, heißt nicht bloß das Glüd mit Füßen 
treten; es heißt auch die endlich eingejchlafene Feindichaft zwijchen 
25 Welf und Wittelsbach wieder aufmweden, ja verdoppeln; e3 heit 
den ungerechten Haß in einen gerechten verwandeln; es heißt 
die Nache herausfordern und ihr jelbit die Warten reichen! 
Albrecht. Das weiß ich, o, das weiß id, mich jollt's 
wundern, wenn's anders wär! Man fann die Pläne meines 
so Vaters nie kreuzen, ohne zugleich der halben Welt in's Geficht 
zu Schlagen, mit ihm allein hat's noch Kleiner zu thun gehabt! 
Aber jo groß die Kunſt aud) jein mag, den Faden jo zu ſpinnen, 
unfehlbar iſt jie nicht, und dies Mal reift er ab! 
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Preifing. Und Euer Grund? 

Albrecht. Ahr kennt ihn! 

Preifing. Ic hoffe, nein! 

Albrecht. Niht? Nun, Ahr braucht ihm nicht weit zu 
juchen! ch bin ein Menjch, ich joll dem Weibe, mit dem ich > 
vor den Altar trete, jo gut, wie ein And’rer, Liebe und Treue 
zuſchwören, darum muß ichs jo gut, wie ein And'rer, jelbit 
wählen dürfen! | 

Preifing. hr jeid ein Fürst, Ihr jollt über Millionen 
herrichen, die für Euch heute ihren Schweiß vergießen, morgen se 
ihr Blut verjprigen und übermorgen ihr Leben aushauchen 
müſſen: wollt Ihr das Alles ganz umſonſt? So hat Gott die 
Welt nicht eingerichtet, dann wäre fie nimmer rund geworden, 
einmal müßt Ihr auc) ihnen ein Opfer bringen, und hr werdet 
nicht der Erjte Eures ruhmwürdigen Geſchlechts jein wollen, der 15 
es verweigert! 

Albrecht. Einmal? Einmal mit jedem Athemzuge, meint 
Ihr! Wißt Ihr auch, was Ihr verlangt? Gewiß nicht, denn 
jonjt würdet Ihr die Augen mwenigitens niederjchlagen und nicht 
da jtehen, als ob alle zehn Gebote mit feurigen Buchjtaben auf » 
Eurer Stirn geichrieben jtänden. Was thut Ahr, wenn der 
Tag Euch ein finit'res Hejicht zeigt, wenn Euch Alles mißlingt, 
und Ihr Euch jelbit fehlt? Ahr werft bei Zeite, was Euch 
quält, umd eilt zu Eurem Weibe, fie it vielleicht gerade doppelt 
von Gott gejegnet und "kann Euch abgeben, wenn, das aud) #5 
einmal nicht zutrifft, jo könnt Ihr fie ja gar nicht anjchen, 
ohne aller Eurer glüdlichen Stunden zu gedenken, und went die 
wieder lebendig werden, der hat eine mehr! Was wär mein 
2008? Könnt ich auch zu meinem Weibe eilen? Unmöglich, ich 
müßte eher eine Wache vor meine Thür jtellen, Damit die » 
Unjelige in ihrer Unschuld nur nicht von jelbit komme und mich 
ganz verrückt mache, denn ſie wäre ja mein ärgiter Fluch! Doc 
nein, das wäre Ichlecht von mir, das dürft ich nicht, ich müßte 
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ihr entgegen gehen und fie in meine Arme jchließen, während 
ich jte lieber von mir jchleudern mögte, wie einen anfriechenden 
Käfer, denn das hätt! ih vor Gott gelobt. Grauſ't Euch? 
Wißt hr jebt, was Ihr verlangt? Nicht bloß auf mein Glück 

5 joll ich Verzicht leilten, ic) joll mein Unglück liebkoſen, ich ſoll's 
herzen und küſſen, ja ich joll dafür beten, aber nein, nein, in 
alle Ewigfeit nein! 

Preifing. Herzog Ludwig, Euer Vorjahr, nahm eine 
Gemahlin, die Keiner erblicdte, ohne ihr zu dem Namen, den 

ı» jie in der heiligen Taufe empfangen Hatte, unwillkürlich noch 
einen zweiten zu geben; es war Margaretha von Kärnthen, Die 
im Volksmund noch heut“ zu Tage die Maultajche heißt. Er 
war jung, wie Ihr, und man hört nicht, daß er blind gewejen 
iit, aber fie brachte die Brafichaft Tyrol an Baiern zurüd, und 

ıs wenn er ſich über ihre Schönheit nicht freuen fonnte, jo wird 
der Gedanke ihn getröjtet haben, dal jeine armen Unterthanen 
unter jeiner Regierung das Salz nod einmal jo billig Fauften, 
wie zuvor, und ihn mit fröhlichen Gefichtern Morgens, Mittags 
und Abends dafür jegneten ! 

20 Albrecht. Wißt Ihr, ob er ihnen nicht jedes Mal eine 
Bitte abjchlug, wenn er jein Weib gejehen hatte? 

Preifing. Ich weiß nur, daß er vier Kinder hinterliep. 
Gnädiger Herr, ich habe meine Botjchaft ausgerichtet und werde 
Eurem Vater melden, das Ahr zu mir nicht Ja gejagt habt. 

3»; Wollt Ihr Etwas hinzufügen, jo thut's, wenn Ihr ihn jeht! 
Mein Auftrag ijt noch wicht zu Ende, ich joll Euch nod zu 
dem’ Turnier laden, das er im Negensburg zu halten gedenft, 
und hr werdet jeinen Unwillen nicht dadurch noch erhöhen 
wollen, daß Ihr ausbleibt! 

0 Albrecht. Gewiß nicht, ich habe das Fechten nicht verlernt, 
auc in Augsburg nicht, und gebe gern den Beweis! 

Preifing. Da müßt Ihr denn noch heute aufjigen! 

Albredt. Noch heute? 
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Preifing. Uebermorgen findet's Statt! 

Albrecht. Das fommt ja vajcher zu Stande, wie eine 
Bauern: Schlägerei! Was giebt's denn? Iſt dem Kaiſer in jeinem 
Alter eine Princeſſin geboren ? 

Preifing. Wahricheinlich jollte Eure neue Verlobung der > 
Nitterjchaft verfündigt werden, denn Euer Water hält Cure 
Weigerung für unmöglich und ijt jtolz darauf, daß ihm gelang, 
was jeinen Vorfahren drei Kahrhunderte hindurch mißgfüdte. 
Nun wird's wohl auf ein bloßes Lanzenſpiel hinauslaufen! 

Albrecht. Gfeichviel! Ich bin in billigen Dingen fein m 
gehorjamer Sohn und will um eine Erbjenjchote turnieren, wenn 
er's verlangt! 

Preifing. Aljo, Ihr erjcheint, ich hab’ Euer Wort! ce, 


von Törring, Frauenhoven und Notbhafft von Wernberg jurüd begleitet) 


Eilfte Scene. 15 


Albrecht. Da it's! Und ich kann nicht jagen, dal; mich's 
verdrießt! Ich bin nicht gemacht, mein Glück zu genießen, wie 
ein Anabe die Kirichen nacht, die er geitohlen hat! Und wenn 
der Sturmwind mir die Tarnkappe abreißt, jo fann der Augs- 
burger Priejter doch gewiß nicht fangen, id) jelbit hätte das Ge- wo 
heimniß verrathen! 


Zwölfte Scene. 


Agnes (tritt wieder ein, aber ohne die Keimodien). Nun, mein 
Albrecht? 

Albrecht. Na, Agnes, nun werd’ ich's bald jehen, ob Tu» 
von Deinem Water was gelernt hajt, ich werde bloß, um Dich 
auf die Probe zu jtellen, ein Paar Beulen von Regensburg 
mitbringen! Uber, was halt Du gemadt? Mein Werk wieder 
zeritört? Nein, wirt Du jagen, Gottes Werf wieder hergejtellt! 
Und es iſt wahr, ich hatte es nur verdorben, wie der Sinabe # 
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die Yilie, die er mit Nelfenblättern beitreut! Du thatejt wohl, 
den bunten Ueberfluß abzujchütteln. 
Agnes. Ih habe Alles gehört, Alles! Ich mußte! 
Albrecht. Alles, nur meine letzte Antwort nicht! Fürchte 

s Nicht don meinem Ungeitünt, ich halte jie zurücd, jo lange ich 
fonn, auch jeßt noch! Aber im äußerten Fall: Hier ift fte. Er 
umarınt fie.) Wir find vereint, nur der Tod Tann uns nod 
trennen, umd der iſt jein eig'ner Herr! Auch giebt's auf der 
ganzen Welt feinen Mann, dev ſich ichneller in Etwas ergiebt, 

zo wie mein Vater, wenn er jteht, dag Nichts mehr zu ändern ijt! 
Yun in die Rüſtkammer! Nothhafft und Törring nehm’ ich mit, 
Frauenhoven bleibt bier zu Deinem Schuß! 

Agnes. Es ijt nicht Furcht, mas mic) bewegt! Den 
Schwindel hab’ ich überwunden! Aber — ieh, mein Albrecht, 

15 es thut mir weh’, wenn id) mir Denfe, daß ganz Augsburg 
mid) für etwas Anderes, als fiir Deine Gemahlin hält; und 
der Trojt, vor Gott rein dazuſtehen, reicht nicht immer aus, 
faum, laß mich's befennen, das Gefühl, mein Glück damit zu 
bezahlen. Doch ich will es gern mein ganzes Yeben lang er- 

»o tragen, wenn's nur zwilcden Div und Deinem Water Friede 
bleibt. Wie fürchterlid war's mir früher jchon immer, wenn 
ich Freunde und Brüder meinetwegen entziweiten, und bon wie 
manchem Tanz blieb ich weg, um's nur nicht zu jehen! Und 
was war das gegen dien! 

25 Albrecht. Dies Mal iſt gar Nichts zu bejorgen! Auch 
ein Fürſtenſohn darf jagen: ich will die nicht! und wenigjtens: 
ic) will noch nicht! Aber zujammen hauen will ich fie — Hei! 
wer mich bisher ſchon einen guten Fechter genannt hat, der joll 
ſich ſchämen, und ein Jeder ſoll ſich's im Stillen zujchwören, 

so miv nie wieder in den Meg zu treten, auch wer jelbjt Nichts 
abbefommt! (Beide ab) | 


Hebbel, Werte II. 13 
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Regensburg. 
Breizehnte Bcene. 


(Turnierplaß, Die Zuſchauer find auf ihren Tribunen ſchon verjammelt. 
Der Marjchall fteht vor den Schranken, ein Buch unterm Arm. Großer 
Bug; Fahnen, Trophäen, Trompeten.) 


y 


Ernſt dritt auf. von feinen Nittern begleitet. Unter dieien befinden ſich 
Wolfram von Pienzjenau, Otto von Bern, Jana; von Schboltitorfi und 
Hans von Preijing. Preiling gebt ihm zur Zeite. Die Ritter ftellen fich bis auf 
Preifing rechts vom Marſchall auf). 


Preifing. Onädiger Herr, mißdeutet’S nicht, daß ich noch zw 
einmal anklopfe, aber die Stunde ijt ernjt, was Ihr zu thun 
gedentt, kann vielleicht nicht mehr zurüd gethan werden, und 
Ihr pflegt ja doch jonjt meinen geringen Rath nicht zu ver— 
ſchmähen! 

Ernſt. Gegen Jedermann kann ich Euch ſchützen, nur * 
nicht gegen meinen Nachfolger, darum rath' ich mir dies Mal 
allein! 

Marſchall ini. Wolfram von Pienzenau! Otto von Bern! 

Vienzenau und Bern. Hier! 

Marichall tät ſie ein). 20 

Yreifing. Ich fürchte zu errathen, was Ihr vorhabt, 
der Marichall hat das Buch gewiß nicht umjonit unterm Arm! 
Ueberlegt's noch, ich bitt! Euch, und ſeht in der rajchen Ant- 
wort, die er Euch vorhin gab, nicht den Trotz eined Sohns, 
jondern die Hartnädigfeit eines Berlicbten, der jein Gefühl für ss 
eine Agnes nicht jogleid) auf eine Anna übertragen fann! 

Ernſt. Ihr werdet augenblicklich aufgerufen werden! 

Preifina (geht zu den Ritternd. 

rnit. Gin Schnitt in's Fleiſch thut noth. Wirkt's nicht 
gleich, jo wirkt's jpäter! Ei, ei, wer hätte das gedacht! Einer » 
Tirne wegen! 

Albrecht tritt mit Nothhaift von Wernbera und Törring aufı. 

Ernſt can Albrecht vorbeiihreitend). Noch einmal! Darf ic 
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der Hitterjchaft Eure Berlobung mit Anna don Braunſchweig 
ankündigen lajjen ? 

Albrecht. Ich habe zu viel von Euch im Leib, un auf 
eine und Diejelbe Frage an einem und -demielben Morgen zmei 

5 Antworten zu geben! — Mein Gott, lag ich denn ganz ums 
jonjt auf den Knieen vor Euch? 

Craft. Gut! Er geht weiter) Marjchall, ich Habe Euch 
Nichts zu jagen! «Er veiteigt eine Tribune, Nur fort! 

Marichall uf). Hans von Preifing! Ignaz von Sey- 

10 boltſtorff! 

Preiſing und Seyboltſtorff. Hier! treten an die Schranfen) 

Albrecht. Preiſing! Seyboltitorff! Zurück! Wittelsbad) 
iſt da! {tritt an die Schranken) 

Marichall. Halt! 

15 Albrecht. Marichall von Bappenheinm, aufgeihaut! Den 
Blinden, dem ich den Staar jtechen muß, bedien’ ich mit der Lanze! 

Ernjt. Artikel zehn! x 

Marichall öffnet das Buch und tien. Weiter wurde zu Beil 
bronn fir ewige Zeiten bejchlojien und geordnet: welcher vom 

3» Adel geboren und herfommen it und Frauen und Jungfrauen 
ſchwächte — 

Albrecht vichtägt ihm das Buch aus der Hand). Der darf nicht 
turnieren! Werden hier Nrippenreiter zugelajjen, die das nicht 
willen ? | 

v5 Marjchall. Ihr jeid angeklagt, auf Eurem Schloß Voh— 
burg mit einem Schwabenmädchen in Unehren zu leben! 

Albredt. Mein Kläger ? 

rnit (erhebt ſich. 

Albrecht. Herzog von Miünchen=Baiern, laß Deine Späher 

so peitichen, fie haben Deine Schwieger verunglimpft! Die ehr— 
und tugendjame Augsburger Bürgertochter, Jungfer Agnes Ber— 
nauer, iſt meine Gemahlin, und Niemand, als jte, befindet ſich 
auf Vohburg! Bier jtehen meine Zeugen! 
13* 
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Ernſt. Preiſing! Dos tt ja zun — Wiederjungmwerden! 
Albredt. Da man nun mit jeinem angetrauten Weibe 


nicht in Unehren leben fann, jo — — Schildknapp, zeig Dem 
Mann mit dem Bud da, wie man öffnet! 
Schildfnapp iöfner raid). z 


Albrecht crier ein. Nun, Ihr Herren? Man pflegt: ich 
wünſch' Euch Glück! zu jagen! 

rnit (greift zum Schwert und will binunter ftürzen). Ich fonınmt 
jchon ! 

Yreijing (wirft jich ibm entgegen). Gnädiger Herr, erſt müßt FR 
Ihr mich durchſtoßen! 

Ernſt. Ei, ich will's ja nur als Knüttel brauchen, ich 
will nur für die Ueberraſchung danken! Doch, Ihr habt Recht, 
es iſt auch ſo gut, was erhitzt der Vater ſich, der Herzog ge— 
nügt. «Er ruft. Edle von Baiern, Grafen, Freiherren und ı; 
Ritter, auch Wilhelm, mein Bruder, hat einen Sohn — 

Albrecht. Was ſoll das? 

Ernſt. Wer den Weg zur Schlafkammer ſeiner ehr- und 


tugendſamen Jungfer — allen Reſpect vor ihr, es muß eine 
geſcheite Perſon ſein! — durch die Kirche nehmen mußte, der w 


nimmt die Benediction mit und die Gnade aller Heiligen oben: 
drein, aber Krone und Herzogsmantel läßt er am Altar zurück! 
(Er fährt fort Diefer Sohn heißt Adolph und ihn erflär" ic — 

Albrecht. Bei meiner Mutter, nein! 

Dans von Yäubelfing. Albrecht von Wittelsbach, Ingol— »s 
ſtadt Steht hinter Euch, fürchtet nicht für Euer Recht, Ludwig 
der Bärtige zieht! 

Ernjt. Ludwig von Ingolitadt, oder wer bier für ihn 
ſpricht, das Reich ſteht binter mir mit Acht und Aberacht, weh’ 
dem, Der jeine Ordnung ſtört! on 

Marichall (nebit vielen andern Ritter, ınit ben Schwertern flirvend). 
sa, weh’ dem! 

Ernſt. Bürger von Nugsburg, Eidam des Vaters, eme 
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pfangt jept Segen und Hochzeitsgabe zugleich! Fahrt fory Es 
lebe mein Nachfolger ! (Er fteigt von der Tribune herunter.) Mer ein 
guter Baier iſt, ſtimmt mit ein: es lebe Adolph, das Kind! 
Marihall (mit vielen andern Ritter um Ernſt ſich ichaarend). Es 
5 lebe Adolph, das Kind! 
Albrecht (sieht und dringt auf den Marihali ein, auh um ihn 
ichaaren ſich einige Ritter). Otto, mein Ahnherr, für Treu! 
Ernit (ichlägt ihm mit der Fauſt aufs Schwert). Da3 Turnier 
iſt aus! 
10 Albrecht. Mein, es beginnt! Die Nitterichaft verläßt 
mich! Bürger und Bauern, heran! Er ihwingt ſein Schwert gegen bie 


Zuſchauer. Großes Getümmtel.). 


Nierter Act. 


Münden. 
15 Erſte Scene. 


(Das Herzogliche Kabinett. Preijing fit an einem Tiſch, ein ver: 
jiegeltes Document in der Hand.) 


Preifing. Dieß joll ich öffnen und prüfen! Und gerade 
heut’, an dieſem Tage des Jammers! (Er bejieht das Document.) 
so Keine Aufichrift, bis auf ein Kreuz! Aber jieben Siegel von 
jeiner eignen Hand! Dazu lag's, dreifach verjchlofjen, in einer 
ehernen Truhe! Der Inhalt muß ernſt und wichtig jein! Auch 
neu iſt es nicht! Das beweiſ't der Staub, der jih mir an die 
dinger ſetzt! (Er fängt an, die Siegel zu erbrechen.) Offenbar ein 
5 Geheimniß, dag er lange vor mir verbarg! Mir wird fait be= 
klommen! 
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Zweite cent. 

Stahus (tritt eim. Ein Bauer iſt da, mit einer ungeheuer 
großen Mehre, die er dem Herzog zeigen will! 

Preifing. Nur Heute nicht! Gr wird vom Sterbebett 
feine Augen dafür mitbringen! 

Stahus. Das hab’ ich ihm jchon gejagt! Aber er läft 
ji nicht bedeuten, und Ihr wißt's ja, daß wir mit den gemeinen 
Leuten nicht unfanft verfahren dürfen! 

Preifing. So laß ihn jtehen, bis er von felbjt geht! Hört 
man denn Nicht® von dem armen Prinzen? Wird’ nidyt doc 
ein wenig bejjer? Bei Gott ijt ja fein Ding unmöglid ! 

Stahus. Bejjer! Nor einer halben Stunde ward er ver 
jehen! Herr Kanzler, die Augsburger Here paßt ſchon auf, und 
der Teufel läßt jie nicht im Stich, wie jollt’S bejjer werden ! 

Preifing. Was red'ſt Du da wieder, Staus! 

Staus. Was fie Alle reden! In der Burg, auf der 
Straße, an der Schranne, im Nlojterhof, wo man auch hin- 
fommt, Alle, Ale! Ein hochwürdiger Pater Franziscaner hat 
dieje Bernauerin ſchon von der Kanzel herab verfludht, er bat 
gejagt, ſie jei werth, bei lebendigem Leibe verbrannt zu werden, 
da wird's doch wohl wahr fein! Und wie ſollt's auch nicht! 
Erjt jtirbt der Vater, der gute, gute Herzog Wilhelm; dies 
Wanımd hab’ ich von ihm! Dann folgt feine Gemahlin! Heute 
roth, morgen todt; wir mußten ſie beweinen, eh fie ihn noch 
beweinen fonnte Nun der Prinz, der freundliche Feine Adolph! 
Hört Ihr? Das Sterbeglöcklein! Es it ans! Aus! (Er Halt 
die Hände, wie zum Fluchen. Und ich jollte niht!? — Er ſintt auf 
die Kniee und betet.) 

Preifing (fintt gleichfalls auf die Kniecen. 

Stachus (aufftegend). Zelbit in Brand ſtecken mögt ich den 
Scheiterhaufen! Die fände jo viele Henker, als es treue Baiern 
giebt. Nun geht's an den Herzog, den regierenden Herrn, gebt 
nur Acht! «b' | 
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Dritte Scene. ni 

Preifing ider ſich zugleich mit Staus erhebt). Ja, es iſt aus! 
Das Glödlein verjtummt, das Kind that jeinen legten Athemzug, 
und Ernſt hat feinen Erben mehr, da er jeinen Sohn veritieß. 
Dieß iſt eine ſchwere Stunde für's Yand! Gott Schaue gnädig 
auf und herab! (Er ergreift das Document wieder.) Nun Wird er 
wohl gleich hier jein! Die ganze Nacht war er drüben! Er nimmt 
es aus dem Umſchlag und entfaltet'e, Was ilt Dad? ‘Er tiert.) „Recht— 
ticher Beweis, geihöpft aus den Ordnungen des Reichs und 
anderen fauteren Tuellen, dag die Agnes Bernauer oder Bernauer 
aus Augsburg wegen verbrecherifcher Verleitung des jungen 
Herzogs Albrecht zu unvechtmäßiger Ehe, ja jogar, falls jich 
nicht Weiteres erhärten ließe, wegen bloßer Gingehung einer 
ſolchen im äußerjten Falle gar wohl, zur Abmwendung ſchweren 
Unheils, auf welche Weiſe es immer ſei, vom Leben zum Tode 
gebracht werden dürfe!“ Er ſeßt ab.) O, nun begreif' ich Alles! 
Dieſer Todte wird wieder tödten, dieſer Knabe, der nicht einmal 
ſeine Nürnberger Klapperbüchſe mehr ſchütteln kann, wird das 
Mädchen nachholen! Schrecklich! «Er ficht wieder hinein.) Des 
20 jungen Herzogs! Er iſt fünf Jahre älter, als fie, und hat 
vielleicht icon jeine erite Schlacht gewonnen, bevor jie noch ihre 
legte Puppe in den Winfel warf! Aermſte, welch ein Schidjal 
ereift Dich! «Er blättert um.) Wer hat jich denn unterjchrieben ? 
Adlzreiter! Kraitmayr! Gmeran Nusperger zu Kalmperg! 
Große Jurijten, würdig, zu Juſtinians Füßen zu ſitzen umd die 
Welt zu richten, wer wagte ihnen zu wideriprechen! Sie it 
verloren! (Er ſieht wieder hinein.) Und gleid) nad) dem Regensburger 
Turnier abgefaßt! Ja, da trafen fie alle drei hier in München 
zujammen, ich hielt's für Zufall, num ſeh' ich wohl, daß ſie ge— 
30 rufen waren! Das jind jchon dritthalb Jahre! Wie wenig mag 
ſie's noch) erivarten! (Er blättert noch einmat um.) Unten das förmliche 
Todesurtheil, dent nur nod) der Name des Herzogs fehlt! Der 
wird nun wohl bald hinzu fommen! Mich grauſ't! Manch 
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ähnliches Blatt hielt ich jhon in der Hand, aber da ging dem 
trengen Spruch jedes Mal eine Reihe jchnöder Gemaltthaten 
voran, man las viel von Raub, Mord, Brand und Friedensbruc, 
ehe man an die Strafe fam. Hier könnte höchitens jtehen: ſie 
trug feinen Schleier umd jchnitt ich die Haare nicht ab! Ich 
weiß; jet ja recht gut, wie’ zugegangen it! Und dennoch — 
(Er liej’t wieder.) Durch's Beil, durch's Waſſer, ja durch einen 
Schuß aus dem Buſch — (Er iegt ab.) Giebt's denn gar fein 
anderes Mittel mehr? 


Bierte Scene. 


Ernſt tritt cm. Ich lieh Euch warten, Preifing! Aber 
ich mußle ſelbſt warten! 

Preifing. Gnädiger Herr! 

Ernſt. Laßt, laßt! Die Erde kann jchon mit gebrochenen 
Augen gepflajtert werden! ES fam ein Paar hinzu! Habt Ahr 
geleſen! 

Preifing. Ich wollte juſt, da hört' ich das Glöcklein! 

Ernſt. So leſ't jeßt! Er wendet ſich, Es hat mich an— 
gegriffen! Wie ſchwer ſtirbt ein Kind! Zwölf Stunden Todes— 
kampf für ein ſo kurzes Leben! Mein Gott! Nun, es iſt vorbei! 
(Er macht ein Baar Schritte. Die große Glocke! Endlich! Mir fehlte 
noch was! Die verkündigt's der Stadt! Nun geht's von Ort 
zu Ort, von Haus zu Haus, von Mund zu Mund. Ja, betet, 
betet, betet! Wir können's brauchen! (wendet ſich wieder zu Breiitng) 
Nun ? 

Preifing (tent das Torument auf den Tiſch. Was joll ich nod) 
jagen! 

rnit. Was Ihr könnt! Prüft Punet für Bunct, ich 
ſteh' Euch Rede, dies Mal, wie alle Mall Habt Ihr Etwas 
gegen die Männer einzuwenden, die das Gutachten abgaben und 
den Spruch fällten? 
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Preifing. Gegen die Männer! Wenn der Schwabenſpiegel 
noch nicht zuſammen geſtellt wäre, dieſen Dreien würde ich an 
Kaiſers Statt den Auftrag geben, es zu thun! 

Ernſt. Sind ſie beſtechlich? Trifft Einen unter ihnen 

3 der Verdacht der hohlen Hand? 

Preifing. Gewiß nicht! Wenn aber auch: Herzog Ernſt 
hat Keinen Etwas hinein gedrückt! 

Ernjt. Ihr erweiſſt mir nur Gerechtigkeit! Nicht einmal 
den Schweißpfenning, der ihnen gebührt hätte, und das ijt Die 

zo einzige Schuld, die ich nie bezahlen will! 

Preifing. Ich ſchwöre für Euch! Aber auch für ſie! 

Ernſt. Nun, joldhe Männer, jo beichaffen, legten vor 
dritthalb Jahren nad) gewifjenhaftejter Erwägung des Falls dies 
Blatt bei mir nieder, umd erjt jebt zieh’ ich’S hervor. Kann 

15 man mid) der Uebereilung zeihen ? 

Preiſing. Nicht Euer Feind! 

Ernſt. Wenn ich's vollſtrecken laſſe: kann man behaupten, 
es ſei nicht der Herzog, der ſeine Pflicht erfüllen, ſondern der 
Ritter, der einen Flecken abwaſchen, oder der Vater, der ſich 

20 rächen will? 

Preiſing. Much das nicht! 

Ernſt (ergreift die Feder, Wohlan denn! 

Preifing. Gnädiger Herr, haltet noch ein! 

Ernſt. Sa? Gut! (egt die Feder nieder) Ich bin kein Tyrann, 

25 und denfe feiner zu werden. Aber man joll von mir auc) nicht 
jagen: er trug dad Schwert umjonjt! Wer's unnütz zieht, dem 
wird's aus der Hand genommen, aber wer's nicht braucht, wenn's 
Zeit ijt, der ruft alle zehn Plagen Egyptens auf jein Volk herab, 
und die treffen dann Gerechte und Ungerechte zugleich, denn 

#0 unjer Herrgott jätet nicht, wenn er jelbjt trafen muß, er mäht 
nur! Das erwägt und nun jprecht! «Er ſesßt fc.) 

Preifing. Ich kann dies Blatt nicht widerlegen! Es iſt 
wahr: wenn die Erbfolge geitört wird oder auch nur zweifelhaft 
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bleibt, ſo bricht früher oder ſpäter der Bürgerkrieg mit allen 
ſeinen Schrecken herein, und Niemand weiß, wann er endet! 

Ernſt. Er bricht herein, wenn ſie Kinder bekommen, er 
bricht herein, wenn ſie keine bekommen! In dem einen all 
wollen die jich behaupten, in dem andern können Ingolſtadt und 
Landshut ſich nicht vereinigen, weil jedes den Yöwentbeil ver— 
langt! Ja, es iſt die Frage, ob die auch nur bis zu feinem 
Tode ruhig bleiben! Denn, wenn tie jegt mit ihm liebäugeln, 
jo gejchieht $ um mid) zu ärgern! 

Preifing. Aber es ilt dod) auch entſetzlich, daß fie jterben 
joll, bloß; weil ſie ſchön und ſittſam war! 

Ernſt. Das it es auch! Ja! Darum stellt’ ich's Gott 
anheim. Er bat geiprochen. ch warf mein eig'nes Junges 
aus dem Neit und legte ein fremdes hinein. Es iſt tobt! 

Preifing. Und gäbe es wirklich feinen anderen Ausweg” 
Gar feinen ? 

Ernſt. Ihr greift mich hart an, Ihr meint, ich Fünnte 
noch mehr thun! Und wahr ift's: in den Adern Ludwigs von 
Ingolitadt und Heinrichs von Landshut fließt das Blut des 
Geſchlechts eben jo rein, wie in meinem eignen! 

Preifing. Daran Hab’ ich noch nicht gedacht! 

Ernſt. Aber ih! Zwar wärs jo arg, day wohl auch ein 
Heiliger fragen würde: Herr, warum das mir? Doc, wenn's 
nun wär? Der lebte Hohenitaufe jtarb durch Henkers Hand, 
mit Gottes dunklem Rathſchluß kann viel beitehen, was der 
Mensch nicht fat. Aber dieß kann Gottes Rathſchluß nicht 
jein, denn es hälfe Nichts, und das iſt mein Troſt! Spräche 
ich zu Heinrich: Komm, Fuchs, Du haſt mir mein ganzes Leben 
fang Falljtride gelegt und Gruben gegraben, nimm mein 
Herzogtum zum Lohn! jo führe Ludwig dazwiſchen. Zpräde 
ih zu Ludwig: Sch bin Div noch den Dank für jo manchen 
Schlag jehuldig, der von hinten fam, bier iſt er! jo griffe 
Heinrich mit zu, und Einer könnt's doch nur jein! Oder iſt's nicht jo? 
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Yreiling. Gewiß! 

Granit. Es bliebe aljo immer dajjelbe, Alles ginge drunter 
und drüber, und Die Tauſende, die im Vertrauen auf mich in's 
Land famen und meine Märkte zu Städten erhoben, meine 

5 Städte jo weit emporbrachten, daß jelbjt die ſtolze Hanja ihnen 
nicht mehr ungeltvajt den Rücken fehren darf, würden mich und 
mein Andenfen verfluchen! 

Preifing. ch meinte nicht das! Laßt fie entführen und 
dann verjchwinden! Das geht jet leichter, wie ſonſt, er läßt fie 

so nicht mehr jo ängſtlich bewachen. 

Granit. Was wär’ damit gewonnen? Gr würde tie ſuchen 
bis an jeinen Tod! Ihr wart eim Schlechter Prophet in Regensburg! 

Preifing. Man breitet aus, daß ſie gejtorben iſt. Er 
fand den Priejter, der ihn mit ihr verband: kann Euch der 

15 Priefter fehlen, der einen Todtenfchein ausitellt ? 

Ernſt. Und ich fjollte ihm das zweite Weib geben, jo 
fange das erite noch lebte? Nein, Preiſing, das Sacrament iſt 
mir heilig, ev joll nicht am Tage des Zorns wider mid) zeugen 
und jagen: Herr, wenn ich mic, mit Gräueln beflecte, jo wußte 

30 ich Nichts davon. Hier Hilft fein Kloſter, nur der Tod! 

Preifing. Doc, auch wohl der Papſt, und wenn der jich 
weigert, der Kaiſer! Friedrih Barbaroſſa jchied sich jelbit, 
Ludwig der Baier jchied jeinen Sohn! 

Ernjt. Wie joll man fcheiden, wenn Keins von Beiden 

25 will? Preiſing, ich hatte dritthalb Jahre Zeit, und das Kind, 
für das jebt die Glocken gehen, war oft genug frank! (er greift 
wieder zur Feder. Mein, Gott will es jo und nicht anders! Und 
gerade jetzt geht es leicht. Er reitet heut’ oder morgen nad) 
Angoljtadt zum Turnier hinab. Dort joll er, ich mögte jagen, 

30 wieder ehrlich geſprochen werden, und dieß wird gqlüden, denn 
Ludwig hat Alles zuſammen ‘gerufen, was mir Feind iſt, er 
denft: je weiter der Riß zwiichen uns Beiden, je bejjer für ihn! 
Nun, während fie die Fahne über ihn ſchwenken, will ich dafür 
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jorgen, daß ſie ſich Hinterdrein nicht zu jchämen brauchen. Nichts 
hat mich jo verdrofjen, als das Gepränge, mit dem er je gleich 
nad) dem Negensburger Tag, einer Herzogin gleich, von Vohburg 
nad) Straubing führte. Jetzt it das gut! Emeran Nusperger 
zu Kalmperg iſt Richter in Straubing, und Pappenheim fan 5 
mit Hundert Neitern in vier und zwanzig Stunden dort je! 

Preifing. Und nachher? Gnädiger Herr, Ihr habt Recht, 
ic) war in Regensburg ein jchlechter Prophet! Wird er's tragen ? 
Wird er nicht rajen und Band an Tich legen oder ſich offen 
wider Eud) empören? 10 

Ernſt. Das Eine vielleicht, das And're gewiß, ich thu', 
was ic) muß, der Ausgang iſt Gottes. ch ſetz' ihn daran, wie 
Abraham den Iſaak, geht er in der eriten Verzweiflung unter, 
und es it ſehr möglich, das er's thut, jo laſſe ich ihn begraben, 
wie fie, tritt ev mir im Felde entgegen, jo werf' ich ihn vder 5 
halte ihn auf, bis der Kaiſer kommt. Dem meld’ ich's, noch 
eh’ es geſchieht, und er wird nicht jäumen, denn wie id) Ordnung 
im Hauſe will, jo will er Ordnung im Reich. Gs üt ein 
Unglüd für ſie und fein Glück für mich, aber im Namen der 
Wittwen und Watjen, Die der Krieg machen würde, im Namen 20 
der Städte, die er im Aſche legte, der Dörfer, die er zeritörte: 
Agnes Bernauer, fahr' hin! Er unterſchreibt und gebt, dann wendet 
er ſich und winkt.) Kanzler! (ad, Preiſing folgt mit dem Blatt) 


Straubing. 


Fünfte Scene. 35 


(Burghof und daran jtohender Garten. Törring, Frauenhoven 
und Nothhafft von Wernberg, Alle gerüftet, an einem jteinernen 
Tiſch, anf dem Wein fieht. Der Kaſtellan geht vorüber.) 


Nothhafft von Wernberg. Nun, Alter, ſchon wieder in 
die Kapelle? Er erhebt feinen Becher) Momm, verſuch' einmal, » 
damit Du fichit, da die Frommen noch immer nicht umſonſt beten ! 
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Kaſtellan. Ih ſtoß' Did um, jagte der Bitter zum 
Becher, und that's, jieben Mal hinter einander. Aber der Becher 
jtieß ihm wieder um, und da fiel er dem Teufel in die Arme, 
der jchon längit hinter ihm ſtand! Hütet Euch und jpottet 
nicht! (ab) 


Di 


Sedjste Scene. 


Frauenhoven. Wo bleibt der Herzog? Die Pferde werden 
ungeduldig! . 
Törring. Er wird die Todtengruft bejehen, die ſie ſich 
bauen ließ. Sie it gejtern oder heut’ fertig geworden. Ich 
jah fie Beide zu den Karmelitern hinübergeben. 
Nothhafft von Wernberg. Dod ein jeltjamer Gedanfe 
für ein junges Weib! Cine Todtengruft! 
Törring. Nun, im Anfang gerade jo jeltiam nidt! Da 
is mag ihr beflommen genug gewejen jein, und mit Recht. Jetzt 
freilich jieht'S anders aus! Und dod) kann man noch nicht wiſſen, 
wie's fommt! Das ſchwache Kind in München it nicht ſtark 
dadurch geworden, daß der alte Herzog ihm die Krone aufjegte. 
Sa, er hat's vielleicht nur gethan, weil er jich darauf verlieh, 
2» dab Te jchon von jelbjt wieder herunter fallen würde! 
Srauenhoven. Da irrt Ihr! Wie oft hat er Albrecht 
durch jeinen Bruder die förmliche Entjagung abzudringen geſucht! 
Zörring. Das war immer nur ein Stich, eine verfappte 
Anfrage, ob er ihrer noch nicht jatt jei! Wenn Ernſt feinen 
35 Hintergedanten hatte, warum jtellte er ftch zwijchen ihn und den 
Kaijer, als dieier wegen der Regensburger Händel Rechenſchaft 
forderte? Der alte Sigmund meinte es jehr ernithaft, das 
Podagra hat einen wadern Reichsvogt aus ihm gemacht, und 
jeine Commijjarien, wir dürfen’s uns wohl befennen, hätten 
so nicht einmal Brillen aufzujegen gebraucht, um einen offenen 
Aufruhr zu entdeden. Warum fehrten fie jo plößlid in 
München um? 


S 
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Frauenhoven. hr jeht immer jchwarz! 

Nothhafft von Wernberg. Sie kommen! Steigen wir 
zu Pferde, daß wir den Abjchied abkürzen! Aber vorher — Ee 
ergreift den Becher.) 


Törring. Auf guten Ausgang! Sie itoßen an und gehen ab.) 


Siebente Scene. 
Albrecht und Agnes (treten auf. Albrecht ijt ebenfalls gerülter). 


Agnes. Alſo, die Ampel, die noch fehlt, bringit Du mir 
mit, nicht wahr? Eine eherne, mit einer langen Nette, daß ſie 
hoch vom Gewölb niederſchweben fann. 

Albrecht. Lieber etwas And'res, ich geſteh's Dir offen. 
Doch ich hab's verjprochen, und ich thu's! 

Aanes. Zürnſt Di mir? 

Albrecht. Wie könnt ich! Aber es ängſtigt mid), das Dir 
dieß jo am Herzen liegt! Haft Du eine böje Ahnung? Ich 
wüßte zwar nicht, woher die Dir jeßt noch kommen jollte, und 
dennoch muß es jo jein! 

Aanes. Gewii; nicht! Ei, da wird’ ich von meinem Zarg 
reden, von den Fadeln, dem Glodengeläut und Allem, was ich 
mir jonft noch wünschte! Und wenn ich fürchtete, Dir weh zu 
thun, würd’ ich jagen: Denke Dir, mir bat geträumt, ich würde 
begraben, und darüber mußt Du Did) freuen, denn es bedeutet 
langes Leben, aber das Leichenbegängniß war jo ſchön, daß ich's 
dereinit gerade jo umd nicht anders haben mögte. Und dann 
würde ich's Dir beichreiben! 

Albrecht. So will ic) Dir die Ampel nach dreizig Jahren 
ichenfen! 

Agnes. Wenn Du nicht anders willſt! Angezündet Toll 
fie ja noch nicht werden! Aber, mein Albrecht, Du fennit uns 
nicht, Du weißt nicht, wie wir ſind! Gin bürgerlices Mädchen 
nacht ſich das Todtenhemd gleich nach dem Hochzeitkleid, und ſie 
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thut wohl ‚daran, denn ſie kann nicht willen, wie ſie's jonjt im 
ihrem Alter befommt! Nun, das liegt mir in der Art, und jo 
lange bin ich noch nicht die Gemahlin eines Herzogs, daß ſich 
ſchon Alles an mir verändert hätte! Aber, Du jiehit, die Demuth) 
iſt Schon entwichen, denn ich habe nicht, wie meine Geipielinnen, 
die eigenen ‚Finger geplagt und mir das Sterbegewand genäht, 
id) habe den Maurer und den Zimmermann gequält und mir 
eine Todtenfapelle erbaut! Nun jteht jie, und es ijt mir eine 
‚steude, daß ic Die Stätte, wo ich meinen längjten Schlaf halten 
joll, jest jchon Fenne, ja daß ich jie betreten und dort im voraus 
für mich beten fann! Darum mögt id) aud) die Ampel gleich 
aufhängen, ſonſt wär” mir da in der legten Stunde ja doc 
noch Etwas fremd! 

Albrecht. Wenn es nur das ijt! 

Agnes. Was jonjt? Ich ſeh' ſchon bei Tage einmal nad 
meinem Bett, weiter Nichts! Ei, merfit Du denn noch Etwas 
von jener Angſt und Beklommenheit an mir, die mich ergriff, 
als Du jo ungejtüm von Negensburg zurückkehrteſt und mid) 
hierher führteſt? Damals zitterte ich für mich und Dich! Noch 


» hatte ich mich an Vohburg nicht gewöhnt, noch lief ich, wie ein 


Kind, von Gemad zu Gemad und fonnte fein’s finden, das 
mir eng genug war, und jchon mußt ich das fleine Schloß mit 
diejem großen vertaufchen, neben dem es jich ausnahm, wie 
mein armes Vaterhaus ſich neben ihm ausgenommen hatte! 
Ach, die Mufif unterwegs, das wilde Lebehoch der Bauern, die 
ſich mit ihren Senjen und Pflugeiſen um uns zuſammen rotteten, 
die Blumen, die man uns jtreute, Alles entjegte mich. Du 
jelbit famjt mir ganz fremd vor, weil Du's litteft und Dich 
darüber freuteit; ich erichraf zu Tode, als Du hier jogar die 
Glocken läuten fajjen wolltejt! Aber das ift vorbei, längſt vor— 
bei! Du hörſt ja, ich ſelbſt nenne Vohburg jetzt flein, ich 
wundere mich gar nicht mehr, wenn ſich die Armen und Bits 
tenden des Morgend um mich drängen, ich kann fragen, wie 
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eine geborne Herzogin, ich kann den Kopf ſchütteln und faſt ab— 
ſchlagen, ich ſollte mich ſchämen! 

Albrecht. So will ich Dich! 

Agnes. Nur in meinen Träumen geht's anders her, ſonſt 
würd' ich gewiß zu ſtolzl Da kehrt die alte Zeit wieder, wo 
ich die Brotkrumen ſorgfältig aufleſen mußte, die zu Boden 
fielen, und wo mein Geburtstagsgeſchenk meiſtens darin beſtand, 
daß ich nicht geicholten wurde, wenn id; Etwas that, was nicht 
ganz recht war, Noch in der Testen Nacht, Du mit Deiner 
immer ofinen Hand wirjt lachen, bat ich meinen Vater glühend 
und jtotternd um irgend eine Kleinigkeit, und er ſagte, was er 
gewöhnlich zu jagen pflegte, wenn er eine Bitte nicht zwei Mat 
hören wollte: gut, es jei, aber dann fann ich ein halbes Jahr 
lang feinen Tropfen Wein mehr trinfen! ch war nod recht 
unmillig auf ihn, als ich erwachte, aber nun — Ich hab’ ihn 
dod) wenigiten® einmal wieder gejehen! 

Albrecht. Du wirjt ihn — — Er unterbricht ſich.) Ta hab’ 
ic) Dich um die Ueberrajchung gebradit! 

Aanes. Nein, mein Albrecht! Ach hab's vecht gut gemerkt, 
aber wenn er fommen wollte, wär er längjt da geweien! ch 
fann mir auch denen, was ihn abhält, und Du mußt ihn da— 
vum ehren! 

Albrecht. Ich glaube doc, er wird dies Mal nachgeben! 
Sonit gehen wir im Winter nach Augsburg zum Mummenjcanz. 


— 


Adıte Scene. 


Törring (tritt ein). Verzeiht! 

Albrecht. Ach bleib' Euch zu lange! 

Zörring. Wenn hr überhaupt nod) fort wollt — 

Albrecht. Wenn ich überhaupt noch fort will? Ei, id 
werde die Ritter und Herren, die Herzog Ludwig jo mühſam 
zuſammen brachte, nun doch nicht zum Narren halten? 


“ 
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Zörring. Hört Ihr die Domglode nicht? 
Albrecht. Längit, aber, was kümmert jie mich” 
Törring. Mehr, als Ihr denkt: Euer Better Adolph 
iſt todt! 
5 Albredt. Todt? 
Zörring. Eben trifft die Trauerbotichaft aus München ein! 
Albrecht. Friede mit ihm! Er lebte ſich jelbjt nur zur 
Lajt und Steinem zur Freudel! 
Agnes. Gott im Himmel! Das iſt nun in jechs Monaten 
10 der Dritte! 
Zörring. Ja, ja, edle Frau, Ihr veriteht's! 
Agnes. So bin id wieder Schuld? DO freilich! freilich! 
Wer jonjt wohl! | 
Albrecht. Gott weiß, daß ich mid; nicht freuel Wie jollt 
5 ich auch? Für mich war er nie da! Aber weinen fann ich eben 
jo wenig! Ich den! nur an Eind! Nun fann mein Water mit 
Ehren zurüd! 
Törring. Ah darf abjatteln Lafjen? 
Albredt. Was fällt Euch ein? Zwar, ich mögte nicht, 
zo daß jetzt aus dem Qurnier noch Etwas würde Mber ich bin 
doc) wohl der Letzte, der ausbleiben darf! Fort muß ich, und 
das gleich, doch gewiß werd’ ich nun viel früher wieder hier 


jein, als ich dachte! Agnes, jet — (Er jagt ihr Etwas in’s Ohr, dann 
Hält er jeine Hand auf ihre Wange.) Au, ich brenne mich! 

25 Agnes. Verzeih Dir's Gott, daß Dir das in den Sinn 
fonımt! 


Albrecht. Amen! Ich ſag's mit! Aber es wird id) zeigen! 

Ic hatte immer das Gefühl, mein letzter Wunſch könne nicht 
eher gekrönt werden. Ei, unjer Sohn mußte doc auch einen 
so Großvater haben! Und nun — (Er umarmt fie) Siehſt Du, daß 
Du mir nicht aufrichtig zürnft? Du Hältit mid) feit! O, ich 
weiß ed ja längit, daß Du erjt dann an Gottes Segen glauben 
wirjt! Darin bijt Du abergläubifh. Aber änd're Dich ja nicht, 

Hebbel, Werte III. 14 
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ich Lieb’ aud) dag an Dir! Er tüßt fie.) Mein Leben, auf Wieder— 
jehen! (Er läßt fie 108 umd entfernt fi ein Paar Schritte von ihr.) Seht Ihr. 
Törring, daß man von ſeinem Leben ſcheiden kann, und darum 
doch nicht gleich zu ſterben braucht? Alſo! Werdet fein Hage— 
ſtolzl Aber freilich, man muß das Beſte erſt abküſſen! er um— 
armt und übt fie nod einmal.) So! Nun bin ich in Ingolſtadt und 
Du in Straubing! Sieht Du mi noh? Ja? Ih Dich nicht 
mehr! (ad) 
Tödrring (folgt). 


Meunte Scene. 


Agnes (eitt in den Garten). Da kann ich ihn zu Pferd jteigen 
jehen! «Sie tehrt wieder um.) Ja, wenn ex jelbit mich in die Höhe 
höbe und über die Mauer fufen ließe, wie damals, als die 
ihwarzbraunen Egypter mit Cymbeln und Scellen vorüber 
zogen. Aber hören muß ich ihn können! «Sie etit wieder fort.) 
Still, ftill mit Euren Trompeten! Horh! Das ijt er! „hr 
jeid brav, Törring!* Gewiß, aber warum jagit Du ihm das 
gerade jet? Ach, da geht's jchon fort! Leb' wohl, mein — 
Halt! Der Trab jtodt! Es iſt doc Nichts geicheben? Da redet 
Einer! Schwach, undeutlich — ſchweig Dul Nun noch einmal 
Er! „Führt ihn gleich zu ihr!“ Bu mic? Wen denn? „Ws 
wird ihr lieb ſein!“ Mir lieb? Mein, Albrecht, da fennit Du 
mich nicht! Ich wollte, es würde augenblidlid Nacht und erit 
in drei Mal vier und zwanzig Stunden wieder Tag! der wär's 
mein Vater? (Sie jauchzt auf.) Mein Vater! Gewiß nicht! Ach nein! 
Seht jprengen fie weiter. Hui! echt, ihr Roſſe, holt aus! 
Um jo eher jeid Ihr wieder mit ihm da. (Sie horcht auf.) Ich 
höre Nichts mehr. (Sie Hort wieder.) Doch! Ste pflüct während dem ge— 
dantenlos eine Blume.) Was ſoll's noch! (Sie täst die Blume fallen.) Hab’ 


15 


*. 


ih da was gepflückt? Das thut mir leid! Es iſt feine Zeit, » 


Blumen vor die Bruft zu jteden! (Sie wandelt langiam wieder herauf.) 
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Nun iſt's denn jo gefommen, wie jie Alle vorher fagten! Todt! 
Ob das uns wirklich was Gutes bedeutet? Was thu’ ich jetzt? 
Zieh” ih mid jchwarz an? Da bin ich wieder hochmüthig 
und rechne mich mit zur Samilie, wie diefer unheimliche Menſch 
s mit den falten Augen, der Richter, gejpöttelt haben joll. Unter: 
fait’ ich's? Da freu’ ich mich über das Unglück! Ich folg’ 
meinem Herzen und das jagt: traure mit den _Traurenden! 
Lacht nicht, Herr Emeran! Man it Manchem Dank jchuldig, 
ohne daß man's weiß! Es iſt gut für Euch, daß dies Herz jo 
1 weich iſt, wenn Ihr es auch nicht ahnt! 


Behnte Scene. 


Törring (tritt auf). 
Agnes. hr noch hier? 
Törring. ch bleibe, edle Frau! Es iſt Einer aus Augs— 
15 burg da, ich darf ihn wohl jchiden? 
Agnes. Aus Augsburg? 
Törring (gebt ab, gleich darauf erſcheint Theobald). 
Agnes (ruft ihm entgegen). Theobald! 
Theobald. Agnes — Frau Herzogin, wollt' ich jagen — 
2» Nicht? So iſt's recht? 
Agnes. Laßt das! Kommt mein Vater auch? Doch, was 
frag' ich! Wie fünntet Ihr Euch alle Beide zugleich entfernen! 
TIheobald. Nun, dad — Mber Ahr wißt, wie er it! 
Er meint, Ihr jolltet Gott danken, wenn Euch der Vater end— 
»s lich vergeben und vergejjen jei, und ihm feine Boten weiter 
jenden, es helfe doc Nicht?, denn er jeinerjeitS fenne jeine 
Schuldigkeit und werde den alten Bartkrager hier nicht in Er— 
innerung bringen! Es freue ihn zwar von Herzen — und das 
thut's auch, ich weiß ed, darum fehrt Euch nicht an ihn — 
sodaß Ihr noch an ihn dächtet, und daß auc Euer Herr jich 
jeiner nicht ichäme, aber er verjtehe das bejjer, und Ihr mögtet 


aufhören, ihn zu quälen! 
14* 
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Agnes. Und das ijt Alles, was Jhr mir von ihm melden 
jolt? Nur, um mir dad zu jagen, habt Ihr die weite Reiſe 
gemacht? 

Theobald. Nun, das gerade nit! Sch hatte wohl auch 
noch einen anderen Grund! 5 

Agnes. Und der — mu er mir Geheimniß bleiben? 

Theobald. Ad, warum auch! Wir hören nun jeit Jahren 
jo allerlei, und da wollt’ ich, da jollt’ ich dod) einmal jehen — 

Agnes. Ob ich auch wirklich glüdlich jei? O, wärt Ihr 
doch eine Stunde früher gefommen! Dann hättet Ihr mit eigenen m 
Augen — — Tod nein, nein, es iſt bejier jo! Und br? 
In Augsburg ? 

Theobald. Wegen des Vaters braucht Ihr Euch nicht zu 
ängitigen! Gleich nachdem Ahr fort wart, baute er jich den 
neuen fen, an den er früher nie die Koſten wagen wollte, und ı 
das bat ſich ihm belohnt. 

Agnes. Ach danfe Gott dafür! 

Iheobald. Er Hat Allerlei entdedt, mehr als er zeigen 
darf, wenn er micht noch ärger als Herenmeilter in's Geſchrei 
fommen will. Dinge, jag ih Euch — es iſt Schade, daß Jbr 
jte nicht jehen könnt. Das wird nun jo wieder mit ihm unter: 
gehen. Doch, es it aud Manches darunter, was er nicht zu 
verbergen braucht, und Dabei jteht er ſich jchon gut genug. Er 
fünnte ſich nun gern ein Gärtlein Faufen, wie Ihr es immer 
wünſchtet. * 

Agnes. Und Ihr ſelbſt, Theobald? 

Theobald. Mir giebt er jetzt doppelten Lohn! 

Agnes. Ach, das will ich nicht wiſſen! 

Theobald. Nun, ich lache noch zuweilen über mich! Und 
das recht von Herzen, Ihr könnt mir's glauben! Noch vorhin, » 
als ich den Herzog, Euren Gemahl, zu Pferd daher fommen jab. 
sreilich, das it ein Mann! Und wie er Euch lieben muß, fann 
man Ichon daran ſehen, daß er feine Leute jo warten läßt, was 


* 
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doch gar nicht Ritterart iſt! An denen kam ich bereits vor einer 
Stunde vorbei, und ſie mußten ſchon lange ſtehen, denn fie 
waren höchit ungeduldig. 

Agnes. Tas it ja nicht möglich! Er hat fie ja bei fich! 

Theobald. Zehn oder Zwölf! Ich meine die Uebrigen | 

Agnes. Die Uebrigen ? Ei, er reitet ja mur zum Turnier 
und nimmt nicht einen Mann mehr mit! 

Zheobald. Und doch jah ich eine Stunde von hier Hinter 
dem Föhrenwald, wo die Hügel sich jenfen, ein hundert und 
funfzig oder zwei hundert Gerwappnete, den Fuß im Bügel, die 
Yanze in der Hand und das Geſicht gen Straubing gefehrt, als 
ob ſie ihren Führer oder jonjt Etwas von dort erwarteten! 

Agnes. Ich erichrede. Wo? 

Theobald. Gi, an der Münchner Straße! 

Agnes. An der Münchner Straße? Er reitet nach In— 
aolitadt. 

Iheobald. Auch jprengte ein Geharniichter, der von hier 
kam, in wilder Haſt an mir vorbei. Ich dachte, der jagte ihn 
an. Sept fällt's mir ein, daß er verfappt war! 

Agnes. Das ijt höchit verdächtig, das muß Törring willen, 
das — Mein Gott, hört, der Burgwart jtößt im’s Horn, day 
es zerjpringt — Trompetengejchmetter von allen Zeiten — ganz 
nah” — immer näher — das iſt nicht Gutes — das tjt Herzog 
Ernſt! (Man hört das Alles.) 

Theobald. Es iſt nichts Gutes! Geſchrei! Waffengeklirr! 
Gilt das denn Euch? Kein Zweifel, man ſtürmt! Und ſie ſind 
ſchon an einander. (Man hört das Alles.) 

Agnes. Das it nicht möglich! Das Schloß hat Mauern 
und Gräben. 


Eilfte Scene. 


Der Kaſtellan utürzt herein. Edle Frau — folgt mir in 
die Todtengruft — mich ſchickt der Törring! 
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— 


Agnes. Ich hoffe, er wird mich vertheidigen. 

Der Kaſtellan. Die Brücke — ein Verräther hat die 
Brücke niedergelaſſen oder gar nicht wieder aufgezogen, denn die 
Dummheit kann nicht ſo weit gehen. Die Feinde ſind gleich 
bier! Wie ſoll er ſie aufhalten! 5 

Agnes. Nun, jo ſind's feine Mörder, und ich, was bin 
denn ih? (Das Getöfe fommt immer näher.) 

Der KHajtellan. Kommt, fommt, ich beſchwör' Eud! Wer 
weiß, nb ſie Euch dort juchen! 

Agnes. Theobald, geht Ahr mit ihm! 0 

Theobald. Um eine Waffe zu holen, meint Ihr! Es 
wählt wohl auch eine aufm Baum! (Ex reift einen Aſt ab.) 


Zwölfle Scene. 


Törring und Bappenheim (treten kämpfend auf. Im Dintergrunde 
tämpfen Reijige und Burgknechte. Auch Preifing wird fihtbar, aber 
ohne dad Schwert zu ziehen). 


— 


Pappenheim. Ergebt Euch, Törring! 

Törring. Ho! 

Pappenheim. So nehmt! Ich Hab’ Euch lange genug 
geſchont! w 

Zörring. Pah! 

Vappenheim. War’s nicht vom Bejten? 

Zörring. Gi wa! (Er holt aus, fällt aber in die Antec) Doc! 
(su Agnes hinüber) Edle Frau, Ihr ſeht — Was hilft! Euch? 

Vappenheim beugt ſich auf ibn nieder). Ihr habt's nicht andere = 


gewollt! 

Törring iärt um). Macht's Kreuz über mich! Freund oder 
—— Er ftlcbt,) 

Iheobald (wirft den Aſt weg, und ſtürzt auf Törring zu.) Da’ erb’ 
ih was! 3 


Agnes. Theobald! 
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Theobald. Weiß wohl, es ijt ein Hochmuth von mir! 
Aber — (Er nimmt Törrings Schwert.) 
Vappenheim ifih wendend. Wo ijt die Here, um die id) 
dies edle Blut vergoß? 
5 Agnes (chreitet ihm entgegen). Wen jucht Ihr” 
Vappenheim (ientt unwilltürlich fein Schwert und greift an den Helm, 
dann jchlägt er fi vor die Stirn). Teufel, was mac’ ich! 
Theobald. Ihr Knechte, ſchaart Euch um Eure Gebieterin! 
Sie hat gewiß Jedem von Euch Gutes gethan! 
10 Die Knechte (ihaaren ſich. 
Pappenheim qu den Seinigen.. Ergreift jiel Die iſt's! 
Theobald «tritt vor Agnes). So lange ich lebe, geht's nicht! 
Vappenheim. Was willit Du? 
Iheobald. Es ijt die Tochter meined Meijters! 
15 Pappenheim. Badergejell, fannit Du zählen? Nieder mit 
ihm, wenn er nicht weichen will, und fort mit ihr! 
Die Reifigen (drängen ſich um Agnes herum, aber mit Scheu, und 
ohne fie anzurübren, weil fie von ihrer Schönheit geblenbdet find). Ha! Ei! Die! 
Vappenheim. Nun, was gafft Ahr? Dat ſie's Euch ſchon 
so angethan, wie dem armen Herzog, oder wollt Ihr warten, bis 
Ihr's weg habt? Laßt ihr nur Zeit, kukt ihr nur in die ge- 
fährlichen ſchönen Augen, jo läßt fie Euch Borjten wachen, jtatt 
der Haare, und Klauen, jtatt der Nägel! Ach dächte, Ihr hättet 
genug von ihren Künsten gehört. Muß ich jelbjt den Schergen- 
35 dienſt verrichten? (Er dringt auf Agnes ein und will fie ergreifen.) 
Theobald (ſchwingt das Schwert, wie ein Rab, um den Kopf herum, jo daß 
Bappenbeim fi nicht nähern kann). 
Vappenheim. Ei, Dich joll ja — (Er will Theobald durditoßen.) 
Agnes (wirft fih zwiſchen Beide), Schont ihn! Er denkt an 
3 meinen alten Vater! Ich folg Euch! ber vergeht nicht, es 
ift Herzog Albrechts Gemahlin, die Ihr in feinem eigenen Schloß 
überfallt! 
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Pappenheim (will wieder auf Theodald eindringen). Der Burich 
bat mih — — | 

Preifing (raid; hervor tretend). Im Namen des Herzogs, meines 
Herrn, jede Schwert in die Scheide! 

Vappenheim (inden ev fein Schwert einſtecth. Warum auch nicht! — 
Sch joll jie nur fangen! 

Agnes. Theobald, fehrt noch nicht nach Augsburg zurüd! 
Dieß kann das Ende nicht jein! (Ste acht voran.) 

Vappenheim (folgt ihr mit den Reifigen). 

Iheobald (will gleichfalls folgen, ſchlägt fih dann aber vor die Stirn). #9 
Nein! Nah Ingolitadt! Zu ihm! Das erite Pferd, das ich 
unterwegs treffe, ijt mein! (rürzt fort) 

Preifing. Gott gebe, daß fie jegt auf mich höre! Noch 
fann ich fie vom Tode retten, und ich will's. (av) 


Fünfter Act. 15 


Straubing. 


Erſte Scene. 
Kerker.) 


Agnes. „Ingolſtadt iſt weit!“ Es könnte mich verrückt 
machen, das ſchreckliche Wort! Ingolſtadt iſt feine vier und » 
zwanzig Stunden von bier, und als Theobald eben vorbeiftürzt, 
und der Marichall ihn mit vorgeitredter Lanze aufhält, jagt 
diejer Nichter mit einem Blick auf mid: laßt ihn dody laufen, 
wohin er will, Angoljtadt it weit! Wären feine vier und 
zwanzig Stunden mehr mein? Herr, mein Gott, jo fannit Du »s 
mich nicht verlajien! 
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3weite Scene. 
Preifing mitt ein). 
Agnes nm entgegen). Was bringt Ihr mir? 
Preifing. Was Ihr ſelbſt wollt! 

ö Agnes. Was ich jelbit will? O, jpottet meiner nicht!. 
Ihr werdet mir die düſt're Pforte nicht wieder öffnen, die man 
jo feit Hinter mir verriegelt hat! 

Preifing. ch werde, wenn Ihr Euch fügt! 
Agnes. Und was verlangt hr von mir? 
10 Preifing. Ich jtehe hier für den Herzog don Baiern. 
Aanes (macht eine zurückweichende Vewegung). 
Preiſing. Aber ich meine es redlich mit Euch, und auch— 
mein erlauchter Gebieter iſt nicht Euer Feind! 
Agnes. Nicht mein Feind? Wie komm' ich denn hieher? 
„5. Preifing. Ihr wißt, wie's ſteht! Herzog Ernſt iſt alt, 
und ſein Thron bleibt unbeſetzt, wenn Gott ihn abruft, oder 
ſein einziger Sohn muß ihn beſteigen. Nun, Albrecht kann Euch 
nimmermehr mit hinaufnehmen, und da er ſich von Euch nicht 
trennen will, ſo müßt Ihr Euch von ihm trennen! 
Agnes. Ich mich von ihm! Eher von mir ſelbſt! 
Preiſing. Ihr müßt! Glaubt's mir, glaubt's einem 

Mann, der Euer Schickſal ſchon kennt, wie Gott, und es gern 

noch wenden mögte! Ihr fünnt fein Mißtrauen in mic jegen; 

warum wär ich gefommen, wenn Guer Loos mir nicht am 

Herzen läge? Meines Arms bedurfte es doch gewiß nicht: Ihr 

habt's ja gefehen, wie überflüjjig ich war, und welchen Gebrauch 

ich von meinem Schwert machte. Ich zog mit, weil Ihr mid) 

erbarmtet; ich juche Euch jet im Sterfer, im Vorhof des Todes, 

auf, weil ich allein noch helfen fann, doc) ich wiederhol's Euch: 
so Xhr müßt! 

Agnes. Ihr habt den armen Menjchen gerettet, der 

vorhin jein Leben für mich wagte, ich muß glauben, daß Ihr's 
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.aufrichtig meint, aber Ihr jeid ein Mann und wit nicht, was 
Ihr fordert! Nein, nein! Das in Ewigfeit nicht! 

Preifing. Nicht zu vajch, ic) beſchwör' Euch! Wohl mag's 
«in jchweres Opfer für Euch jein, doch wenn Ihr's verweigert, 
jo wird man — könnt hr noch zweifeln nad) Allem, was heute 3 
geſchah? — aus Euch jelbjt ein Opfer machen! Sa, ich gebe 
vielleicht jchon weiter, als ich darf, indem ich Euch überhaupt 
noch eine Bedingung jtelle, und thu's auf meine eig’'ne Gefahr! 

Agnes. hr wollt mich erjchrefen, aber es wird Eud 
nicht gelingen! (Sie Hätt ſich an einem Tiſch. So leicht fürchte ich mich 
nicht, Dies Zittern meiner Kniee fommt noch von dem Ueberfall! 
Mein Gott, erſt die Trompeten, dann die blutigen Schwerter 
und die Todten! Aber für mich bejorg' ich Nichts, ich bin ja 
nicht in Näuberhänden, und Herzog Ernſt ijt ebenjo gerecht, als 
itreng! Eie ſebt fih.) Seht mich nicht jo an, mir ward jebt jo ıs 
wunderlich, weil der todte Türring mir auf einmal vor Die 
Seele trat, e3 ift jchon wieder vorüber. (Sie erhebt fi wieder.) Was 
könnte mir auch wohl widerfahren! Fit doch jelbit ein Mifjethäter, 
jo lange der Richter ihm noch nicht verurteilt hat, in jeinem 
Kerker jo Sicher, als ob die Engel Gotted ihn bewachten, und » 
ich habe den meinigen noch nicht einmal erblidt! Nein, nein, jo 
hat mein Gemahl nicht von jeinem Vater geſprochen, daß ich 
die glauben dürfte! Doch, wenn's aud) jo wäre, wenn der Tod 
— es iſt unmöglich, ic) weiß es, ganz unmöglicd — aber wenn 
er wirklich) Schon vor der Thür jtände und meine Worte zählte: »s 
ic; könnte nimmermehr anders! 

Yreifing. Der Tod jteht vor der Thür, er fommt, wenn 
id) gehe, ja er wird anflopfen, wenn ih zu lange jäume! 
Schaut einmal durch's Gitter zur Brücke hinüber! Was jeht Ahr” 

Aanes. Das Volk drängt ſich, Einige heben die Hände so 
- zum Himmel empor, Andere jtarren in die Donau hinab, es 
liegt doc Keiner darin ? 

Preifing (mit einem Blid auf fie). Noch nicht! 
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Agnes. Allmächtiger Gott! Verſteh' ih Euch? 

Preifing (nid. 

Agnes. Und was hab’ ich verbrocen ? 

Preiſing (Hedt das Todesurtheil im die Höhe. Die Ordnung der 
Welt gejtört, Vater und Sohn entzweit, dem Volk jeinen Fürſten 
entjvemdet, einen Zujtand herbei geführt, in dem nicht mehr 
nah Schuld und Unjchuld, nur noch nach Urjach’ und Wirkung 
gefragt werden fann! So jprechen Cure Richter, denn das 
Schickſal, das Euch Devorjteht, wurde jchon vor Jahren von 
Männern ohne Furcht und ohne Tadel über Euch verhängt, umd 
Gott jelbit hat den harten Spruch bejtätigt, da er den jungen 
Prinzen zu jich rief, der die Vollziehung allein aufhielt. Ihr 
jchaudert, jucht Eud) nicht länger zu täujchen, jo it's! Und 
wenn's einen Gdeljtein gäbe, Eojtbarer, wie fie alle zujammen, 
die in den Kronen der Könige funfeln und in den Schachten 
der Berge ruhen, aber eben darum auch ringsum die wildejten 
Leidenjchajten entzündend und Gute, wie Böje, zu Raub, Mord 
und Todtichlag verlodend: dürfte der Einzige, der noch ungeblendet 
blieb, ihm nicht mit feiter Hand ergreifen und in’3 Meer hinunter 
ichleudern, um den allgemeinen Untergang abzuwenden? Das 
iſt Euer Fall, erwägts und bedenkt Euch, ich frage zum lebten 
Mal! 

Agnes. Grwägt auch Ihr, ob Ihr nicht verlangt, was 
mehr als Tod ijt! ch entjage meinem Gemahl nicht, id kann's 


s und darf nicht. Bin ich denn jelbjt noch, die ich war? Hab’ 


ich bloß empfangen? Hab’ ich nicht auch gegeben? Sind wir 
nicht Eins, unzertrennlid; Eins durch Geben und Nehmen, wie 
Leib und Seele? Aber ich verbürge mich für ihn, da er dem 
Thron entjagt! Fürchtet nicht, daß ich verjpreche, was er nicht 
halten wird! Ah hab's aus jeinem eignen Munde, wie ein 
Zauberwort für die höchite Gefahr! Zwar glaubte ich längit 
nicht mehr, daß ich's noch brauchen würde, aber dieje Stunde 
hat's mir entriljen, und nun braucht's, wie Ihr wollt! 
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Preifing. Das rettet Euch nicht mehr! Herzog Albrecht 
fann die angeſtammte Majeität jo wenig ablegen, als ud) 
damit befleiden, jie iſt unzertrennlich mit ihm verbunden, wie 
die Schönheit, die ihn feijelt, mit Euch. Will er's nicht feinen 
Segen nennen, jo nenne er’3 feinen Fluch, aber er gehört jeinem 
Bolf und muß auf den Thron jteigen, wie Ihr in's Grab. 
Euch rettet’ nur noch, wenn Ihr Eure Ehe für eine ſündliche 
erklärt und augenblicklich den Schleier nehmt. | 

Agnes. Wie mild ijt Herzog Ernjt! Der will doch nur 
mein Leben! Ihr wollt mehr! Ja, ja, das braucht’ id bloß zu 
thun, jo wär’ ich für ihn, wie nie dagewejen; ich jelbit hätte 
mein Andenfen in jeiner Seele ausgelöjcht, und er müßte er- 
röthen, mich je geliebt zu haben! Mein Albrecht, Deine Agnes 
Did abjhwören! O Gott, wie veich fomm’ ich mir in meiner 
Armuth jebt auf einmal wieder vor, wie jtarf in meiner Ohn— 
macht! Diejen Schmerz fann ich doch nod) von ihm abwenden! 
Das kann mir doch fein Herzog gebieten! Nun zitt're ich wirklich 
nicht mehr! 

Preifing. O, daß Euer alter Vater neben mir jtände 
und mich unterjtüßte! Daß er jpräche: mein Kind, warum willit 
Du einen Plaß nicht freiwillig wieder aufgeben, den Du doch 
nur gezwungen einnahmſt? Denn ich weiß ja, daß die Euer 
all war! 

Agnes. Gezwungen? Zo aljo wird meine Angjt, mein 
‚Zittern und Zagen ausgelegt? DO, wenn hr mir Euer Mitleid 
geichenft habt, weil Ihr das glaubt, jo nehmt's zurück und quält 
mich nicht. länger, ich habe feinen Anſpruch darauf. Nein, nein, 
ich wurde nicht gezwungen! So gewiß id ihn eher erblidt 
babe, als er mich, jo gewiß habe ich ihm auch eher geliebt, und 
das war gleich, als ob's immer gewejen wäre und in alle 
Ewigkeit nicht wieder aufhören fünne. Darum feine Anklage 
gegen ihn, ich war früher Ichuldig, als er! Nie zwar hätt’ ich’? 
verrathen, ich hätte vielleicht nicht zum zweiten Mal zu ihm 
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hinüber gejchaut, jondern im Stillen mein Herz zerdrüdt und 
unter Lachen und Weinen ein Gelübde gethan. Ach, ich jchämte 
mid) vor Gott und vor mir jelbjt, miv war, al$ ob mein eig'nes 
Blut mir über den Kopf liefe, ich erwiederte ein Lächeln des 
armen Theobald, um mir recht weh” zu thun. Doc, als er 
nun am Abend zu mir heran trat, da wandte ich mich zuerjt 
freilich aud) noch; ab, aber nur, wie ein Menſch, der in den 
Himmel eintreten foll und weiß, daß er dem Tode die Schuld 
noc) nicht bezahlt hat! Wenn ein Engel den mit janjter Gewalt 
über die Schwelle nöthigt: bat er ihn gezwungen ? 
Preifing. So it es Euer legtes Wort? 


2 


4 


aus 
- 


Dritte Scene. 
(Die Thüre wird geöffnet, man erblidt Häfcher und Neifige, die jedoch 
draußen bleiben, es tritt ein: Emeran Nusperger zu Kalmperg 
15 und bleibt am Cingang jtehen.) 

Agnes (ihm entgegen). Herr Emeran, hätte mein Gemahl je 
erfahren, was id don Euch wußte, hr lebtet nicht, um mich 
zu verderben! Er halte Euch jchon ohne Grund, wie Keinen 
auf der Welt, ich hätt” ihm wohl einen Grund angeben können, 

so aber ich that'3 nit! Sinnt nach, und wenn Ihr ein Menſch 
jeid, jo muß ſich in Eurer Brust jept Etwas für mich regen! 

Emeran Nusperger zu Kalmperg (iaweigt). 

Agnes‘. Herr Emeran, bin ich auf ehrliche Weile in Eure 
Hand gefallen? Bedenkt, wohin Ihr mich ohne Vorbereitung 

35 ſchickt, laßt mir noch etwas Zeit, und Gott ſoll's Euch verzeihen, 
dag Ihr einen Judas mehr gemacht habt, ich will jelbit für 
Euch bitten! 

Emeran Nusperger zu Nalmperg (Coweigh. 

Agnes. Herr Emeran, wie ich in diefem Augenblick zu 

» Euch, jo werdet Ihr dereinit zu Gott um eime furze Friſt 
Heben, und er wird Euch antworten, wie Ihr mir! Seht mich 
an, wie jung ich noch bin, und gebt mir von jedem Nahr, das 
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Ihr mir raubt, nur eine Minute zurück! Könnt Ihr mir's 
weigern? Ich will ja nur von mir ſelbſt Abſchied nehmen! 

Preifing. Ihr verlangt von ihm, was er nicht gewähren 
fann! Er weiß von Eurem Knecht, das Ihr geitern zur Nacht 
erſt gebeichtet habt, und die Stunde drängt! Auch ijt die eine 5 
eben jo ſchwarz, mie die andere, glaubt's mir! Aber willigt ein 
und — 

Agnes. Hebe Did) von mir, Berjucher! 

Emeran NRusperger zu Kalmperg (inte einem Häicer). 

Ein Häjcher (tritt herein und nähert ih Hannes). 20 

Agnes. Fort, Menſch! Willit Du Deine Hand an die 
legen, die noch Keiner, als Dein Herzog, berührt hat? Nur 
dem Todtengräber fann ich's nicht mehr wehren! Eie ſchreitet zur 
Thür, bleibt dann aber fieden). Albrecht, Albrecht, wa wirt Du em: 


pfinden! 15 
Preifing. Ja! Ja! Und Ihr wollt diejen Stachel Lieber 
in jeine Seele drüden, a8 — — Noch iſt's Zeit! 


Agnes. Fragt ihn, wenn ich dahin bin, ob er lieber eine 
Unwürdige verfluchen, als eine Todte beweinen mögte! Ich 
fenne jeine Antwort! Nein, nein, Ihr bringt Euer Opfer nidt » 
jo weit, daß es jich felbit befledt. Nein war mein erjter Hauch, 
rein ſoll auch mein leßter jein! Thut mir, wie Ihr müßt und 
dürft, ich will's leiden! Bald weit ich, ob's mit Recht geichah! 
(ie ſchreitet durch die Häſcher hindurch, Preiſing und Emeran Nusperger zu 


Kalmperg folgen) 25 


Offenes Feld. 


Bierte Scene. 
(Herzog Ernjt mit feinen Rittern und Reiſigen, die man ziehen und 
ih ausbreiten ſieht. Bauerhütten, wovon eine ganz in der Nähe ift.) 
Ernit (tritt mit Wolfram von Pienzenau, Ignaz von Scybolt: 30 
ſtorff und Otto von Bern heweor). 


Ernit. hr, Bienzenau, reitet zu Haydeck! Er foll jo weit 
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vorwärt3 gehen, als er kann! Ich muß Hier Halt machen und 
auf den Kanzler warten. 

Wolfram von Vienzenau (ab). 

Ernit. Ihr, Seyboltitorft, ſchwenkt Euch gegen Straubing,. 

5 und bejeßt die Hügelkette! 

Ignaz von Seyboltitorif (ad. 

Ernit. Ihr, Bern, ſeht nad) Euren Reitern und bleibt. 
nüchtern, damit Die auch nüchtern bleiben. «wie Bern ſprechen will) 
Ich weiß wohl, daß Ihr behauptet, des Morgens immer benebelt 

10 aufzujtehen und Eud) den Verſtand erit nad) und nach anzutrinfen,. 
wie andere Leute den Rauſch, aber ich halte Nichts davon, und- 
ih muß Euch heute zur Hand haben, wie mein Schwert ! 

Otto von Bern (a). 


Fünfte Scene. 


15 Ernſt. Eine Bauerhütte! Ich will doch einmal jehen, wie 
die Leute leben! Er gebt auf die Hütte zu, findet fie aber verſchloſſen.) 
Zul Alles aufm Felde bei der Arbeit. Wer kocht denn Eſſen? 
Oder hab’ ich jie jchon verjagt ? «Er kommt zurück. Wenn’ ges 
glüct iſt, muß die Nachricht jeden Augenblid fommen! Dieß tit 

so das erſte Mal, dat mir die Zeit laug wird. — Ernſt, frevle 
nicht! Wer weiß, welcher Schatten jegt jchon zwiichen Himmel 
und Erde umher irrt! 


Sechsle Scene. 


Preifing tritt mit Pappenheim auf. Hier joll er jein! 
25 Ernit innen entgegen. hr Preiiing? Nun? 

Preifing. Todt! 

Ernſt. So jei Gott ihr gnädig! — Bappenheim, Ihr 
müßt gleic) wieder aufjigen umd Euch mit Pienzenau vereinigen, 
um Haydeck zu jtärfen. Der bat den erjten Stoß zu erivarten,. ' 

3 wenn’ was giebt! 
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Pappenheim (av). 

Ernſt. Wie jtarb ſie? 

Preifing. Sat fie jih Eud um die elfte Stunde nicht 
angezeigt ? 

rnit. Das verjteh’” ich nicht! 5 

Preifing. Da war's! Der Henfer verjagte den Dienſt, 
Herr Emeran mußte einen jeiner Hörigen entlajjen, der jtürzte 
jie von der Brüde herab. Erſt ſchien's, als ob fie aus Angit 
vor der Befleckung durch jeine Hände freiwillig hinunter jpringen 
wollte, do dann fam die Sucht des Todes über fie, ihr » 
ichiwindelte, und er mußte fie paden. Das Volk hätte ihn gern 
geiteinigt, und Doch wußte Jeder, day der jämmerliche Menſch 
es nur für jeine Freiheit that. Nicht um die Welt mögt' ich's 
zum zweiten Mal jehen. 

Ernſt. Genug, Preiſing! Es giebt Dinge, die man, wie » 
im Schlaf thun mus. Dieß gehört dazu. Das große Nad ging 
über fie weg — nun ijt ſie bei dem, der's dreht. Jetzt handelt 
jich’$ denn um ihn! 

Preifing. O, er wird's jchon wilfen! Es war gerade 
Einer aus Augsburg auf dem Schloß, als Pappenheim eindrang, = 
ein braver Burſch, der ſich wader hielt. Der eilte fort, als jte 
in den Nterfer geführt wurde, und gewiß nad Ingolſtadt. Es 
war ein Bote ihres Vaters! 

Ernſt. Armer, alter Mann! un ich jeßte mein eigen 
Fleiſch und Blut cben jo gut ein, wie da8 Deine! Wer weiß, — 
ob unjer Loos nicht Schon gleich it! 

Preifing. Und dann ? 

Ernſt. Dann werde, was will! Ich babe dad Meinige 
getan umd jorge Für die Gräber. Aber es fann auch anders 
fommen. Der Fürst Schlief nur in ihm, er war nicht todt. so 
Warum hätt’ er jonjt nicht entjagt? Warum jo auf Died Turnier 
gedrungen ? Vielleicht eriwacht er wieder, und dann — Es iit 
thörigt, mit den gemeinen Leuten von Zauberei zu reden, wo 
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ein Geſicht, dad unfer Herrgott zwei Mal angejtrichen hat, Alles 
erffärt, aber es ändert jich viel, wenn Himmel und Erde fich 
erit einmal wieder in jold; ein Blendwerf von Mädchen getheilt 
haben, und nur nod ein Leichnam da liegt, der nicht mehr 
durch rothe Lippen und friihe Wangen an die Eitelfeiten der 
Welt, nur noch durch gebrochene Augen an die legten Dinge mahnt! 

Preifing. Da brennt's! Oder niht? Ja! ja! man fieht 
in der ferne ein Dorf in Flammen ftehen.) 

Ernſt. Das it Er! So hat die Wuth den Schmerz be- 
jiegt ! Nun wird Alles gut! irufend) Nur zu, mein Sohn, nur 
zu! Je ärger, je bejjer! 

Vreifing. Aber das wolltet Jhr ja eben verhüten! 

Ernſt. Ei, jebt its ein Tag! Was in dem zerjtört wird, 
bau' ich ſchon wieder auf! Und verlaßt Euch darauf, der Kaijer 
bat feinen Adler jchon fliegen lajjen, und der wird ihm die 
Krallen zeigen, ch er’& denkt! Und dann — (Gr erhebt feinen 
Herzogsftab., Preiling, Ihr werdet heut” noch überraicht! (va 
Breifing ipreden wi) Kommt, fommt, zu Pferde! (Er ruft, Otto 
von Bern! cab mit Preiiing) 

Biebente Bcene. 
Bauern, Männer, Weiber und Kinder (tumultuariſch durcheinander 
rennend und jchreiend). 

Einige. Der Böhme! Der Böhme! 

Andere. Der Kaiſer! 

Andere. Ingolitadt und Landshut! 

Alle. Alle zufammen! Alle zujammen! Web’ uns! Wohin? 


Achte Scene. 
Albrecht (ericheint mit vielen Kämpfenden, worunter ſich aud) 
Thevbald befindet). 
Albrecht (er thut Hei jedem Ausruf einen Streih). Agnes Bernauer! 
Agnes Bernauer! Hei, daß Ihr's wißt, ch’ Ihr umpallt, der 
Schbel, Werte II 15 
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Tod heißt heute Agnes Bernauer und fennt fein Erbarmen ! 
Kein Gejchleht in Baiern, hoch oder niedrig, das morgen nicht 
weinen foll! Da liegt ein Hayded, da ein Pienzenau, da ein 
Seyboltjtorff! Aber noch immer lebt Bappenheim! Bappenheim, 
wo bift Du? Räuber, Verräther, Schurfe, verjtedit Du Dich? > 
Ihr Alle, ruft mit mir, daß es über die ganze Erde jchallt: 
Rappenheim, Räuber, Berräther, Schurfe, hervor! 

Pappenheim «tritt auf. Wer jucht mid)? 

Albrecht. Ich und der Teufel, wir Beide zugleich! Aber 
erjt fomm’ ih! Zieh und laß jehen, ob ein ehrlich Eiſen Tir » 
noc dient! Er wirft Pappenheim zurüd.) 

Theobald (tritt hervor). Und ih? Ha, ba, ha! ich alaube, 
ich fürchte mich, es wird mir ganz ſchwarz vor den Augen. Gi, 
ich mac” jie zu und jteche darauf los! Bring’ ich Keinen um, 
jo reiz ich doch wohl Einen, daß er mich umbringt! 15 

Albrecht (tritt wieder auf). Abgetban! Mas nun? O, daß 
man mir ihn wieder lebendig machte, und daß ich ihn mit jedem 
Athemzug einmal niederhauen dürfte, von heute an bis zum 
Anbruc des jüngiten Gerichts. 

Theobald tritt vor Albrecht him. Haut mich nieder ! Rn 

Albredt. Dih? Wofür? Ei, Tu bit? Mas fällt 
Dir ein! 

Theobald. Meint Ihr, daß ich mit einer ſolchen Nach— 
richt nach Augsburg zurück will? 


Albrecht. Guter, treuer Menjch, bleib bei mir! * 
Theobald. Bei Euch? Bei Euch! Hal Wenn Ihr nicht 
geweſen wär't — Da! Er ſticht nach Albrecht. Der kommt auch 


von Agnes Bernauer! Und der! Und der! 

Albrecht (wehrt ao. Biſt Tu verrückt? Gieb mir Lieber 
die Hand! Du bringjt mich nicht jo weit, daß ich Dir ein Leid » 
zufüge! 

Theobald iticht wieder nah ihn). Ihr ſollt aber! 

Albrecht. So muß ich schon thun, was ich noch mie that! 
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‚Er wendet ihm den Nüden.) Wem gehört denn das rothe Geſicht? 
Das it ein Degenberg, und an dem fehlt's noch! (türzt fort) 
TIheobald. Alles joll jterben, Alles, Freund und Feind! 
(Er wirft ji ieinem eig’'nen Trupp entgegen, ber Albrecht folgen will.) Wohin? 
5 Halt! (Er wird durchbohrt. So! Nun iſt's genug! (ält und ſtirbt) 
Nothhafft von Wernberg (tritt auf. Sieg! Sieg! Wo iſt 
der Herzog? Albrecht, jie laufen vor uns, als ob wir mehr 
als Menjchen wären! 
Albrecht. Aber fie jollen liegen! Sch will die Donau, 
10 die jie erſtickt hat, mit Leichen wieder erſticken! 
Nothhafft von Wernberg. Der im Bart wirft ich auf 
Straubing, Ihr jollt’3 betrachten, ala ob er's ſchon hätte! 
Albrecht. Daß er mir den Richter bloß fängt, und ihm fein 
Leid zufügt! In dejjen Blut will ich mir den legten Naufch trinfen ! 
15 Rolf von Frauenhoven (tritt auf. Hurrah! Hurrah! Nun 
it 3 aus! Wir haben ihm! (zu Albrecht, wie er ihm bemertt) Wir haben 
Euren Vater, Ihr fünnt ihm gleich guten Tag jagen! ben 
ward er gepadt! 
Albrecht. Wer bat das bejohlen ? 
vo  RFrauenhoven. Wer hat’3 verboten? Zeine eignen Leute 
rannten ihm über den Haufen, als er jich ihrer Flucht im den 
Weg jtellte, und Dans von Yäubelfing — Ta bringt er ihn 
mit dem Stanzler! Seht! 
Albrecht (wenbet ſich nad der entgegengeſetzten Sette). Er ſoll ihn 
es frei laſſen! Gleich! 
Nothhafft von Wernberg. Ei, das kommt wohl morgen 
auch früh genug! 
Albrecht. Gleich! ſage ih. Menjch, fühlſt Du’s denn 
nicht auch? 
30 Nothhafft von Wernberg. Ch" er Urjehde gejchworen 
und und wenigitens die Köpfe gelichert hat? 
Albrecht tirampft mit dem FJuß). Gleich! Gleich! Gleich! 
Nothhafft von Wernberg. So ſagt's ihm jelbit! 
15* 
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Meunte Bcene. 


Ermjt (tritt mit Breifing auf, von Hans von Yäubelfing 
und jeiner Schaar begleitet). 


Ernſt. Da jteht mein Sohn! Wenn der den Degen jeines 
Vaters will, hier iſt er! * 

Albrecht. Ihr habt mir bei Alling das Leben gerettet! 
mit einer Sandbewegung: ort! Fort! 

Ernſt. Ich that bei Alling, was ih ſchuldig war, und 
begehre feinen Dank dafür! 

Albrecht indem er fth umtehrt). So fommte diefe Stunde über 6 
Euer Haupt! (Er vemertt Pretfing.) Da, da iſt noch Einer! Herr 
Kanzler, Ihr jeid frei, Ihr mögt wollen oder nicht! Aber nur, 
um Gurem Gefährten, dem Marjchall, gleich in die Hölle nach— 
geichict zu werden! «Gr zieht gegen Breifing.) U, wär’ auch der 
Dritte da! 25 

Ernſt. Pfui! Willft Du Did am Diener rächen, jtatt 
am Herrn? Mein Kanzler vollzog nur meinen Befehl, und ic 
mußte ihn zwei Mal geben, eh’ er's that! 

Albrecht. So jeid Ihr's wirklich allen? Ganz allein? 
So fann ih mid an Niemanden halten, al® an Eu? Und» 
Ihr tretet mir nody in den Weg? hr weicht mir nicht aus” 

Ernſt. Warum jollt! ih? Ich habe meine Pflicht gethan, 
in Straubing, wie in Alling, oder in Negensburg! 

Albrecht. Cure Biliht! Gott hat Euch in meine Hand 
gegeben! Zeugt er jo für den, der feine Pflicht that? 85 

Ernſt. Gott will Dich verjudhen! Hab’ wohl Acht, daß 
Du dor ihm bejtehit! Er hat noch nie auf zwei Menjchen her— 
ab gejchaut, wie jept auf Dich und mich! «er tritt Albrecht näher.) 
Mein Sohn, Du haft Dich mit meinem ärgiten Feind verbunden, 
nit Deinen faljchen Ohm, der Dir zwar gern die Brandfadel » 
voran trug, als es galt, mein umjchuldiges Land zu verheeren, 
der Dir aber nicht das Schwert aus der Hand gerijfen haben 
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würde, wenn Du e3 gegen Dich jelbit gezüdt Hättejt! Kehre zu 
mir zurüd, es ijt bejier. Ich mußte thun, was id) that, Du 
wirſt es jelbit dereinjt begreifen, und wär's erſt in Deiner 
legten Stunde, aber ich kann auch mit Dir weinen, denn ich 
faſſe Deinen Schmerz! 

Albrecht. O, ſprecht nicht jo! Laßt mich glauben, daß 
Ihr nicht mehr davon wißt, als der falte Fluß, der ſie ders 
ichlungen hat. Wenn ih Euch nicht Fluchen joll, muß ich mir 
denfen: ein neuer Tod ift in die Welt gefommen, um den alten 
abzulöjen, und das iſt Dein eig ner Bater! Ein Men fonnte 
ihr fein Leid zufügen; nicht bei Tage, denn er hätte ſie ge- 
jehen, nicht bei Nacht, denn er hätte fie gehört, und nur Eins 
von Beidem war nöthig, um Jeden zu entwaffnen! Sagt: ic 
bin fein Menſch und jchiette auch feine Menjchen, dann will 
id) mich vor Euch befreuzen und flieh'n! 

Ernſt. Ih bin ein Menſch, und hätt's wohl verdient, 
daß es mir erjpart worden wäre. Aber wenn Du Dich wider 
göttliche und menjchliche Ordnung empörit: ich bin geſetzt, fie 
aufrecht zu erhalten, und darf nicht fragen, was es mich fojtet! 

Albrecht. Göttliche und menschliche Ordnung! 9a, ha! 
Als ob's zwei Regenbogen wären, die man zujanımen gefügt 
und al3 funfelnden Jauberring um die Welt gelegt hätte! Aber 
die göttlihe Ordnung rief jie in's Leben und ließ jie aus dem 
Staube hervorgehen, damit fie wieder erhöhe, was ſich ſelbſt 
es erniedrigt, und erniedrige, was ſich ſelbſt erhöht Hatte. Die 

menjchlihe — — (Er tritt Ernit näher.) Die menſchliche — — 
(Er wendet ſich rafch um gegen die Seinigen.) Vorwärts, Ihr Freunde, 
vorwärts, wer wird fchon am Mittag feiern! Herzog Ernſt üt 
frei, Niemand krümme ihm ein Haar, er faun feine Agnes 
3o mehr tödten, aber raiten wollen wir erjt, wenn jein München 
in Flammen jteht! wit fort) 
Ernjt. Recht jo! Dann wird der Baier fie doc gewiß 
verfluchen, ſonſt hätt' er jie vielleicht beweint. Ihre Brüder 


* 


m. 
m 
— 
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ſind's, die Tu erwürgſt, nicht die meinigen, und ob Du die 
ganze Menjchheit abjchlachtejt: in ihren Adern wird nicht ein 
Blutstropfe wieder warm davon! Aber dahin kannſt Du's 
bringen, daß ihr eigener Water die Stunde vermaledeit, in der 
jte ihm geboren ward, und dat ſie jelbit ji) aus dem Raradies, 5 
wenn ſie's jchon betreten hat, jchaudernd und jchaamroth wieder 
binaus jtiehft, die Erjte und Leßte, die's thut, ohne verdammıt zu jein! 


Albrecht (bält inne nmd jenft fein Schwert). 
(Man hört Trompeten int der Ferne. 


Granit. Das ift Ludwig von Ingolitadt! Der Wiürgengel 
wird ungeduldig! Folgt ihm doch, Niemand kann bejjer zer: 
tören, was ein And’rer baute, als er! ber lqßt, Eudy Alle 
mahnen: es it Einer über Euch im Himmel und aud auf 
Erden, und Beide werden furchtbar mit Euch in's Gericht gehen! 
(Tie Trompeten nähern ſich) 15 

Stimmen. lab! Plab dem Banner des Reichs! 

Andere Stimmen. Gin Herold! 


Behnte Scene. 


Der Herold des Neihs (tritt mit Gefolge auf, das Banner wird 
vor ihm hergetragen). w 


Der Herold ſſchwingt nach allen Weltgegenden fein Schwert;. Bei Acht 
und Bann, fein blanfes Schwert, als dieß! 

Alle Nitter vis auf Albrecht fteden die Schwerter ein). 

Der Herold. Albrecht von Wittelsbach, Herzog von Batern, 
ericheint vor Kaiſer und Neid! 25 

Albrecht (tritt zögernd heran und ſteckt langlam fein Schwert ein). Sit 
bier die Schranfe? 

Der Herold. Sie iſt überall, wo die Acht verkündet 
werden joll! 

Nothhafft von Wernberg und Frauenhoven. Die Acht! » 


Iſt's ſchon jo weit? 
Poſaunenſtöße) 
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Preifing u Ernid. Was iſt das noch? 
Ernſt. Mehr, al3 ich verlange, fürcht' ich! 
Stimmen. Ein Legat! Gin Legat des heiligen Stuhls! 
Der Herold. Und mit ihm der Bann der Kirche! 
5 Viele Stimmen (von Rittern und Reifigen). Acht und Bann 
zugleich! Da iſt's ‚Zeit! «Ste werfen die Waffen von fic.) 
Der Legat (tritt mit Gefolge auf, eine brennende Kerze wird vor ihm 
bergetragen, er ſtellt jih zur vechten Sand des Herolds). 
Der Herold (entfattet die Achtertlärung). Wir Sigismund, von 
10 Gottes Gnaden erwählter römischer Kaiſer, König von Ungarn, 
Böheim, Dalmatien, Slavonien und Bosnien, Markgraf von 
Mähren und Schleiten, Churfürſt von Brandenburg u. ſ. w., 
Schirmvogt der Kirche, höchſter Schiedärichter auf Erden, thun 
fund biemit: Nachdem Du, Albrecht von Wittelsbach, allbereitd 
15 vor dritthalb Jahren zu Negensburg in offenem Aufitand den 
Frieden des Reichs gebrochen und ſchwere Acht auf Dein Haupt 
herabgezogen hajt, die Wir damals, obgleich ſchon verhängt, auf 
Fürbitte Deines fürjtlichen Herrn und Vaters noch zurüchielten; 
nachden Du weiter, unwürdig ſolcher Fürbitte und Unjerer 
20 Gnade, in Deinem Trotz wider menjchliche und göttliche Ordnung 
beharrteit, anjtatt, Unjerer gerechten Erwartung gemäß, in reuiger 
Unterwürfigfeit Berjöhnung und Vergebung zu juchen; nachdem 
Du endlid, um das Maaß Deiner Frevel zu häufen, Unjere 
Langmuth aber bis auf den Grund zu erichöpfen, zum zweiten 
25 Mal mit blanfer Waffe rebelliich im Felde erjchienen bilt: So 
gebieten Wir Dir durch dieſen Unjeren offenen Brief, daß Du 
Angelichts dejjelben Dein Schwert auf der Stelle zu den Füßen 
Deines Herrn und Waters niederlegen und als jein freiwilliger 
Gefangener Unjeren lebten Spruch in Demuth abwarten jollit. 
80 — (Er ſeht ab und fieht Albredt an.) 
Albrecht (bohrt jein Schwert in die Erde und jtüpt ſich darauf). 
Der Herold (ahrt form. Widrigenfalls ſetzen Wir Dich 
nunmehr aus Kaiſerlicher Machtvollfommmenbeit aus dem Frieden 
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in den Unfrieden, weiſen Dich hinaus auf die vier Straßen der 
Welt und erflären Dich für vogelfrei — 

Ernſt. Willit Du noch mehr hören, mein Sohn? Tag 
nein, und ich erhebe meinen Herzogsitab! 

Frauenhoven. Jetzt fommt das don den Thieren des 5 
Waldes und den Vögeln unter dem Himmel und den Fiſchen 
im Waſſer! 

NotHhafft von Wernberg. Schau’ Did um! Sie gehen 
Alle Hinter ſich! Keiner wird’3 mit Dir tragen, als wir! 

Albrecht. Wie jollten jie auch! sangen doch die Berge m» 
zu wandeln an, um mich zu bededen! 

Ernſt. Soll auc die Kirche den Mund noch öffnen? Soll 
die Kerze ausgelöjcht, joll Deine Seele dem ewigen Fluch über: 
geben, Dein Name im Buch des Lebens getilgt werden? 

Albrecht iu Nothhafft von Wernberg und Frauenhboven). Geht 15 
von mir, daß ich antworten fann! 

Frauenhoven. Haben wir das um Eud) verdient? Teufel, 
es brennt! 

Albrecht. Soll ich mic) vor der Gewalt demüthigen, weil 
hr neben mir jteht? Mich mag ſie noch heute zermalmen!zo 

rnit. Gewalt? Wenn das Gewalt ift, was Du erleideit, 
jo it e8 eine Gewalt, die alle Deine Väter Dir anthun, eine 
Gewalt, die fie jelbit jich aufgeladen und ein halbes Jahrtauſend 
lang ohne Murren ertragen haben, und das ijt die Gewalt des 
Rechts! Weh' dem, der einen Stein wider fie jchleudert, er * 
zerichmettert nicht ſie, jondern ſich jelbit, denn der prallt ab und 
auf ihm zurüd. Oder bin ich’, der zu Dir redet, iſt's nicht 
das ganze deutſche Reich? 

Albrecht. Sei's jo! Ich wußte nicht, daß der Tod darauf 
jteht, eine Perle aufzuheben, jtatt fie zu zertreten, aber ich hab's » 
gethan und will's büßen. Heran, Bär und Wolf, ſchießt auf 
mich herab, Adler und Geier, und zerfleiicht mich! Nicht mit 
der Hand will ich mich wehren, wenn Ihr thut nach des Kaiſers Gebot! 
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Eruſt. Haſt Du ſolche Eil', vor Deinem Richter zu er— 
ſcheinen? Noch hat er dieſe Todten und ihre Wunden nicht 
gezählt, und Du weißt ſo gewiß, wie er Dich empfangen wird? 

Albrecht. O, ihn fürcht' ich nicht, er wird's ſchon ver— 

s geben, daß ich ſein liebſtes Kind bei der Hand gefaßt habe, er 
weiß ja, wie jchön und edel er's gemacht hattel 

Ernjt. Mein Sohn, geh in Dih! Es iſt wahr, Du kannſt 
Deine Schuld vergrößern, Du kannſt Dir den Tod ertroßen, 
oder Did, wer will's hindern, hinterrüds aus der Welt weg— 

so jtehlen, Du kannſt aber auch Alles wieder gut machen! Thu's, 
o thu’s, Falle einen Entichluß, daß Du vor Deinen Ahnen nicht 
zu erröthen brauchit, füge Di! Dies Schlachtfeld wird einjt 
furchtbar wider Did) zeugen, jie Alle, die hier blutig und zerfeßt 
herum liegen, werden Dich verflagen und jprechen: wir fielen, 

15 weil Herzog Albrecht raſ'te! Weh' Dir, wenn ji) dann nicht 
eine viel größere Schaar für Dich erhebt und Deine Ankläger 
zum Berjtummen bringt, wenn nicht Millionen ausrufen: aber 
wir jtarben in Frieden, weil er jich jelbjt iberwand! Denn das 
hängt davon ab, daß Du lebſt, davon ganz allein! 

»0. Albrecht. Die Unfchuldige jollte modern, und id — — 
Welch ein Schurfe wär’ ich, wenn ich auf Euch hörte! 

Ernſt. Du bijt nicht, wie ein Anderer, der die Ge— 
rechtigfeit dadurch verjöhnen kann, daß er ihrem Schwert reuig 


den Hals darbietet, von Dir verlangt jie das Gegentheil! Schau’, 


35 Died Banner an, e3 ijt Dein Bild und kann Dich's lehren! Es 
ward aus demjelben Faden gejponnen, woraus der legte Keiter, 


der ihm folgt, jein Wamms trägt, es wird einjt zerfallen und- 


im Wind zerjtäuben, wie dieß! Aber das deutjche Volk hat in 
taujend Schladhten unter ihm geſiegt, und wird noch in taujend- 
so Schladhten unter ihm jiegen, darum kann nur ein Bube es zer= 
zupfen, nur ein Narr es fliden wollen, jtatt fein Blut dafür zu 


verjprigen und jeden Feten heilig zu halten! So its auch 


mit dem Fürſten, der es trägt. Wir Menjchen in unj'ver Bes 


— — 
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dürftigkeit können keinen Stern vom Himmel herunter reißen, 
um ihn auf die Standarte zu nageln, und der Cherub mit dem 
Flammenſchwert, der uns aus dem Paradies in die Wüſte hinaus 
ſtieß, iſt nicht bei uns geblieben, um über uns zu richten. Wir 
müſſen das an ſich Werthloſe ſtempeln und ihm einen Werth 5 
beilegen, wir müfjen den Staub über den Staub erhöhen, bis 
wir wieder dor dem jtehen, der nicht Könige und Bettler, mur 
Gute und Böſe kennt, und der feine Stellvertreter am ftrengjten 
zur Rechenſchaft zieht. Weh' dem, der dieſe Uebereinkunft der 
Völker nicht verjteht, Fluch dem, der ſie nicht ehrt! So greife ı 
dann endlich auch in Deine Bruft, jprich: Vater, ich habe ge: 
jündigt im Himmel und vor Dir, aber id) will's büßen, ich will 
(eben! 

Albrecht. Hängt das von mir ab? 

Ernſt. Dies Wort iſt mir genug! Gott wird Dich jtärfen, z5 
und Deine Wittwe jelbjt wird für Dich beten! 

Albrecht. Meine Wittwel? | 

Ernſt. Was ich ihr im Leben verjagen mußte, kann id) 
ihr im Tode gewähren, und ich thu' es gern, denn ich weiß, dal; 
ſie's verdient! Deine Gemahlin konnte ich nicht anerfennen, »o 
Deine Wittwe will ich jelbit bejtatten und für ewige Zeiten an 
ihrem Grabe einen feierlichen Todtendienſt jtiften, damit das 
reinjte Opfer, das der Nothwendigkeit im Lauf aller Jahrhunderte 
- gefallen it, nie im Andenken der Menjchen erlöjche! 

Albrecht. Ich will — Ih will, was ich noch kann! igenen 3 
den Herold) Kaiſerlicher Majejtät meinen Nejpect! au Ernmw Euch, 
mein Herr ımd Vater — (Er will ihm das Schwert überreihen.) Euch — 

Ernit (öffnet die Arme und fchreitet ihm entgegen). 

Albrecht (weht zurüc, und zieht. Mein, nein! Die Hölle über 
mich, aber Blut Fir Blut! ↄ 

Ernſt. Halt! Erſt nimm den dal (Er reiht ihm den Serzogs 
tab, den Albrecht unmiltürtich fait) Der macht Di zum Nichter 
Deines Baters! Warum willſt Du fein Mörder werden! 


= 
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Vreifing. Herzog! 

Ernſt. So war's beichlojien! Und nicht bloß des Feier: 
abends wegen! ch braudy' jein Ja! Kann er's mir in feinem 
Gewiſſen weigern, jo ſteht's jchlimm um mich! 

5 Albrecht. Mich ſchwindelt! Nimm ihn zurüd! Er brennt 
mir in der Hand. 

Ernſt. Trag ihn Ein Jahr in der Furcht des Herrn, 
wie ih! Kannſt Du mid) dann nicht losjprechen, jo vuf mid), 
und ich ſelbſt will mich Strafen, wie Du's gebeutjt! Im Kloſter 

zo zu Andechs bin ich zu finden! 

Albrecht avi nieder fnieew. Water, nicht vor Kaiſer und 
Neich, aber vor Dir! 

Ernſt. Wart'! wart! Mein Tagewerf war jchiwer, aber 
vielleicht [eb’ ich noch über's Jahr! (gebt; zu Preifing, als er folgen 

35 wit.) Bleibt! An Einem Mönch iſt's genug! 


Gyges und jein Ring. 


Eine Tragödie in fünf Acten. 


1856. 


Einen Regenbogen, der, minder grell, als die Sonne, 
Stralt in gedämpften Licht, ſpannte ich über das Bild; 
Aber er follte nur funfeln und nimmer ald Brüde dem Scidjal 
Dienen, denn diefes entſteigt einzig der menſchlichen Bruft. 








Perfonen: 


Kandaunles, König von Lydien. 
Rhodope, jeine Gemahlin. 
Gyges, ein Grieche. 

5 Lesbia, 
Hero, Sclavinnen. 
Thoas, 
Karna, 
Bolt, 


Selaven. 


10 Die Handlung iſt vorgeſchichtlich und mythiſch; ſie ereignet ſich 
innerhalb eines Zeitraums von zwei Mal vier und zwanzig Stunden. 


Jü 


Erfier Act. 


Halle. 


Nandaules und Gyges (treten auf, Kandaules fchnallt jih das 
Schwert um, Thoas folgt mit dem Diadem). 


Standaules. 
Heut follit Du sehn, was Lydien vermag! — 
Sch weis, Ihr Griechen, wenn aud) unterwürfig, 
Weil Ihr nicht ander fünnt, tragt fnirjchend nur 
Das alte Joch und jpottet Eurer Herrn. 
Auch wird nicht leicht was auf der Welt erfunden, 
Das hr nicht gleich verbejlert: wär’d auch nur 
Der Kranz, den hr binzufügt, einerlei, 
Ihr drückt ihn drauf und habt da? Ping gemadt! 


Thoas (reiht ihm das Diadem), 


Kandaules. 
Das neue Diadem! Was ſoll mir dieß? 
Haſt Du Dich auch vielleicht im Schwert vergriffen? 
Ja, beim Heracles, deſſen Feſt wir feiern! 
Ei, Thoas, wirſt Du kindiſch vor der Zeit? 

Thoas. 

Ich dachte — 

Kandaules. 

Was? 


Hebbel, Werte II. 16 
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Thoas. 

Seit fünf Jahrhunderten 
Erſchien kein König anders bei den Spielen, 
Die Dein gewalt'ger Ahn geſtiftet hat, 
Und als Du es das letzte Mal verſuchteſt, 
Die alten Heiligthümer zu verdrängen, 
Da ſtand das Volk entſetzt und ſtaunend da 
Und murrte, wie noch nie! 


Kandaules. 


Nun meinſt Du denn, 
Ich hätt's mir merken und mich beſſern wre: 
Nicht wahr? 


Thoas. 

O Herr, nicht ohne einen Schauder 
Berühre ich dies Diadem, umd nie 
Hab’ ich dies Schwert am Griff noch angefakt, 
Das alle Heracliden einmal jchwangen. 
Doch Deinen neuen Schmucd betracht' ich ganz, 
Wie jedes and’re Ding, das glänzt und jchimmeert, 
Und das man bat, wenn man's bezahlen kann. 
Nicht an Hephäſtos brauche ich dabei 
Zu denken, der dem göttlichen Achill 
Die Waffen jchiniedete, und in dem Feuer, 
Worin er Zeus die Tonnerfeile jtählt, 
Auch nicht an Thetis, die durch ihre Töchter 
Ihm Perlen und Korallen fiichen lieh, 
Damit es an der Zierde nicht gebreche: 


Sch fenn’ den Mann ja, der das Schwert geliefert, 


Und Jenen, der das Diadem gefügt! 


Kandaules. 
Nun, Gyges? 


& 
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Thoas. 

Herr, die Treue ſpricht aus mir, 
Bin ich zu kühn, ſo bin ich's Deinetwegen! 
Und glaube mir: die vielen Tauſende, 
Die hier zuſammen ſtrömen, wenn ſie auch 
In fein'rer Wolle geh'n und leck'rer eſſen, 
Sind ganz ſo thörigt oder fromm, wie ich. 
Dein Haupt und dieſer Reif, das ſind für ſie, 
Trau' Deinem Knecht, zwei Hälften Eines Ganzen, 
Und eben ſo Dein Arm und dieſes Schwert. 


Kandaules. 
Das denken Alle? 
Thoas. 


Ja, bei meinem Kopf! 


Kandaules. 
So darf's nicht länger bleiben! Nimm denn hin 
Und thu, was ich gebot. 


Thoas (mit dem alten Schmuck ab). 


Gyges. 
Du that'ſt ihm weh’! 


Nandaules. 

Ich weiß, doch ſprich: wie hätt’ ich's ändern können? 
Wahr iſt, was er geſagt! Hier gilt der König 

Nur ſeiner Krone wegen und die Krone 

Des Roſtes wegen. Weh' dem, der ſie ſcheuert, 

Je blanker, um ſo leichter an Gewicht. 

Allein, was hilft's, wenn man ſich nun einmal 

So weit vergaß, weil man's nicht mehr ertrug, 


Bloß durch den angeſtammten Schmuck zu glänzen, 
16* 
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Zu gelten, wie geprägte Münzen gelten, 
Die Keiner wägt, und mit den Statuen, 
Vie in geweihten Tempelniſchen jteh'n, 
Die jchnöde Unverleglichfeit zu theilen: 
Man kann doc) nicht zurück? 


Thoas (fömmt mit dem neuen Schmuch. 


Ktandaules. 


So iſt es recht! 
(Er jept das Diadem auf.) 
Tas ſitzt! Und Alles, was mein Königreich 
Im Schacht der Berge und im Grund des Meeres 
An Perlen und Kleinodien nur liefert, 
Nicht mehr, noch weniger, it bier vereint: 
Der Edelitein, den man bei ung nicht findet, 
Und wär er noch jo ſchön, iſt jtreng verbannt, 
Tod freilich ließ ich aud) für den noch Plat, 
Ten man in hundert Jahren erit entdedt. — 
Begreifit Tu mm? 
(zu Woges) 
Tas and're eignet ſich 
Für einen Niejenfopf, wie Eure Bildner 
Ihn meinem Ahnberen wohl zu geben pflegen, 
Wenn er im Löwenfell mit plummper Keule 
Non eines Brunnens moojgem Rand herab 
Die Kinder Euch erichreden helfen joll. 
(Er gürtet ih das Schwert um.) 
Ties Schwert ijt etwas leichter, wie das alte, 
Tod) dafür fann man's fchwingen, wenn man muß, 
Und nicht bloß draußen, unter'm freien Simmel, 
Wo die Giganten jich mit Feljen werfen, 
(Er zieht's und ſchwingt's. 
Nein, auch in menjchlich engem Raum, wie hier! 


65 


Gyges und fein Ring. 
D'rum, Thoas, ſpar' Dir ja die dritte Rede, 
Tie zweite hört’ ich heut’! 


Thoas. 


Vergieb mir, Herr! 


Doch weißt Du: nicht die jungen Glieder ſind's, 


In denen ſich ein Witt'rungswechſel meldet, 
Die alten Knochen ſpüren ihn zuerſt! 


‚abı 


Gyges. 
Er geht betrübt. 
Kandaules. 

Gewiß, er ſieht's nicht gern, 
Daß jetzt der nächſte Donnerkeil mich trifft, 
Und das ſteht feſt für ihn, es wäre denn, 
Daß mich die Erde früher ſchon verſchlänge, 
Wenn nicht der Minotaurus gar erſcheint! — 
So ſind ſie, denke darum aber nicht 
Gering von ihnen! Nun, noch heute wirſt Du 
Sie ſpielen ſeh'n! 


Gyges. 
Und wünſche, mitzuſpielen. 
Kandaules. 
Wie, Gyges? 
Gyges. 


Herr, ich bitte Dich darum! 


Kandaules. 
Nein, nein, Tu ſollſt an meiner Seite ſihen, 
Damit ein Jeder fteht, wie ich Dich ehre, 
Und wie ich will, daß man Tich ehren Joll. 


LS 
St 
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Gyges. 
Wenn Du mich ehrſt, ſo ſchlägſt Du mir's nicht ab. 


Kandaules. 
Du weißt nicht, was Du thuſt! Kennſt Du die Lyder? 
Ihr Griechen ſeid ein kluges Volk, Ihr laßt vo 
Die Andern alle jpinnen und Ihr webt. 
Tas giebt ein Ne, wovon fein einz'ger Faden 
Euch jelbit gehört, und das doch Euer it! 
Nie leicht wär's zugezogen und wie raſch 
Die ganze Welt gefangen, wenn dev Arm 105 
Des Fiſchers nur ein wenig jtärfer wäre, 
Der es regiren joll. Da aber fehlt's! 
hr könnt durch feine Kunſt die Nervenjtränge 
Uns aus dem Leibe haspeln, darum jtellen 
Wir ums viel blinder, als wir wirklid) jind, 10 
Und gehn zu unſ'rem eignen Spaß hinein: 
Gin Heiner Ruck macht uns ja wieder frei. 


Gyges. 
Wir feiern dieſe Spiele auch. 


Kandaules. 
Ja, ja! 

So unter Euch! Da ringt der Dorier 
Mit dem Jonier, und miſcht am Ende 115 
Gar der Böotier jich mit hinein, 
So glaubt Ihr, Ares ſelber ſchaue zu 
Und merke ſich mit Schaudern jeden Streich. 
Gyges, und wenn Du alle Preiſe dort 
Errungen hättet, warnen müßt' ich Dich, 120 
Hier auch mur um den letzten mitzufämpfen. 
Tenn wild und blutig ging es immer ber, 
Doch würbeſt Tu, der Grieche und mein Günſtling, 
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Auch nur um einen Zweig der Silberpappel, 
Wie man ſie heut' zu Tauſenden verſtreut: 
Du kämſt mit Deinem Leben nicht davon. 


Gyges. 
Nun habe ich Dein Ja, Du kannſt mir's jetzt 
Nicht länger vorenthalten! 


Nandaules. 
Nimmſt Dis jo? 
Tann muß ich jchweigen! 


Gyges. 
Herr, ich kam nicht bloß, 

Zu bitten! 

(Er zieht einen Ring hervor. 

Nimm! Es ijt ein Königering! 

Du ſiehſt ihn an, Du findeit Nichts an ihn, 
Tu ſtaunſt, daß ich ihn Dir zu bieten wage, 
Tu wirſt ihn nehmen, wie von Kind die Blume, 
Nur um die arme Einfalt nicht zu kränken, 
Die Dir fie brach, nicht, weil fie Div gefällt. 
Unjcheinbar ijt er, das iſt wahr, und jchlicht, 
Und dennoch fannit Du für Dein Königreid) 
Ihn Dir nicht faufen, noch ihn mit Gewalt 
Trotz aller Deiner Macht, dem Träger rauben, 
Henn er ihn Dir nicht willig reichen will. 
Trägſt Du ihn jo, 

(mit Beiden und Geberden 

daß das Metall nad vorn 
Zu jißen fommt, jo ijt er bloß ein Schmud, 
Nielleicht auch feiner, aber drehit Tu ihn 
So weit herum, daß dieſer fleine Stein, 
Der dunkelrothe, um ſich bligen Fam, 
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So biit Du plötzlich unjihtbar und jchreiteit, 
Wie Götter in der Wolfe, durch die Welt. 


Darum verſchmäh' ihn nicht, denn nod einmal: 


Es ijt ein Königsring, und dieſen Tag 
Erjah ich längit, ihn Dir zu übergeben, 
Du biſt der Einz'ge, der ihn tragen darf! 


Kandaules. 

Von unerhörten Dingen kam auch uns 
Die Kunde zu, man ſprach von einem Weibe, 
Medea hieß fie, welche Künſte trieb, 
Die jelbit den Mond herab zur Erde zogen, 
Dod nie vernahm ich noch von dieſem Ring. 
Woher denn halt Du ihn? 

Gyges. 

Aus einem Grabe, 

Aus einem Grabe in Theſſalien! 


Kandaules. 
Du haſt ein Grab erbrochen und entweiht? 
Gyges. 
Nein, König, nein! Erbrochen fand ich's vor! 


Ich kroch nur bloß hinein, um mich vor Räubern 


Zu bergen, die in großer Ueberzahl 

Mir auf der Fährte waren und mich hebten, 
Als ich in abentheuerlichem Triebe 

Das öde Waldgebirge jüngst durchſtrich. 

Die Aſchenkrüge waren umgeſtoßen, 

Die Scherben lagen traurig durcheinander, 
Und in dem falben Stral der Abendionne, 
Ter durch die Ritzen des Gemäuers drang, 


Zah ich ein Wöllchen blaſſen Ztaubes jchweben, 
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Das vor mir aufitieg, als der legte Reſt 
Ter Todten, und jo jeltiam mich bewegte, 
Daß ih, um meines Gleichen, meine Väter 
Vielleicht, nicht umwillfürlich einzuathmen, 
175 Den Tdem lange anbielt in der Brut. 


Ktandaules. 


Kun? Und die Näuber ? 


Gyges. 


Hatten meine Spur 

Verloren, wie's mir jchien, denn fern und ferner 
Berhallten ihre Stimmen, und ich glaubte 
Mid ſchon gejichert, wenn ich auch mod) nicht 

10 Mein dämm'riges Aſyl verließ. Als ich 
Kun jo auf meinen Knieen fauerte, 
Erblidte id) auf einmal dieſen Ring, 
Ter aus dem wüſten Trümmerhaufen mir 
Mit jeinem Stein, wie ein Lebendiges, 

85 galt an ein jcharfes Schlangen-Auge mahnend, 
Entgegenfunfelte. Ach bob ihn auf, 
Ich blies die Aſche von ihm ab, ich ſprach: 
„Wer trug dich einſt am längit zeritäubten Finger?“ 
Und, um zu jehen, ob's ein Mann gewesen, 

so Steckt' id) ihn an. Doch das war kaum gejcheh'n, 
So jchrie man draußen: „Salt! dort muß er jein! 
Siehſt Du das Grab? Heran, heran, Gefährten, 
Wir haben ihn!“ und rasch erichien der Trupp. 
Ich aber, um nicht wehrlos, wie ein Ihier, 

5 Das man in eine Höhle trieb, geichlachtet 
Zu werden, jprang hervor und jtürzte ihnen 
Entgegen, hoc) in meiner Hand das Schwert. 
Die Sonne war dem Untergange nah’ 
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Und jtralte, wie die Kerze, welche bald 

Erlöſchen joll, noch einmal doppelt heil. 20m 
Doch fie, als wär” fir ſie allein die Nacht 

Schon eingebrochen, jtürmten, grimmig fluchend, 

An mir vorbei und veihten ji um's Grab. 

Das ward nun jtreng durchjucht, und als ſie mid) 

Nicht fanden, höhnten fie: „Was thut's, ev trug 205 
Wohl auch Nichts bei jich, als das trotz'ge Auge, 

Tas uns mit jeinem feden Blick jo veizte, 

Und diejes bläſ't ihm jchon ein And’rer aus!“ 

Nun abermals, doch langjam und verdrieglic, 

Na, jpähend, und mir jelbjt in's Antlitz ſtierend, 727 
An mir vorbei und wieder nicht geſeh'n! 


standaules. 


Ta dachteſt Tu — 


Gyges. 


Nicht an den Ring! Noch nicht! 
Ich glaubte, daß ein Gott mich durch ein Wunder 
Gerettet, auf die Kniee warf's mich nieder, 
Und zu dem Unſichtbaren ſprach ich ſo: 215 
Ich weiß nicht, wer Du biſt, und wenn Du mir 
Dein Antlitz nicht enthüllſt, ſo kann ich Dir 
Das Thier nicht opfern, das Dir heilig iſt, 
Allein zum Zeichen, daß ich dankbar bin 
Und nicht des Muths ermang'le, bring' ich Dir 2 
Den wildeiten von dieſen Näubern dar, 
Dieß ſchwör' ich hier, wie jchwer es immer jei. 
Nun eilt ich ihnen nad und miſchte mich 
In ihren Daufen, und ein Örauen jahte 
Mich vor mir jelbit, wie ſie mich nicht allein PER 
Gar nicht bemerkten, jondern Durch mich bin, 
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Als wär" ich bloße Yurt, zuſammen jprachen, 
Sa jelbit das Brot ſich reichten und den Wein. 
Mein Blik umpflorte ſich und ſchweifend fiel 
3: Gr auf den Stein des Ninges, der mir roth 
Und grell von meiner Dand entgegen ſprühte " 
Und vajtlos quellend, wallend, Perlen treibend 
Und ſie zerblajend, einem Auge glich, 
Das ewig bricht in Blut, was ewig vaudt. 
255 Ich drebte ihn, aus Nothwehr mögt' ich jagen, 
Aus Angit, denn alle dieje Perlen blipten, 
Als wären’s Sterne, und mir ward zu Muth, 
As Schaut” ich in den ew'gen Born des Lichts 
Unmittelbar bineim, und würde blind 
»46 Vom Uebermaaß, wie von der Harmonie 
Ter Zphären, wie es heißt, ein Jeder taub. 
Ta aber fühlt ich Fräftig mid gepadt, 
Und: „Was iſt das? Ei, wer bielt ihn verſteckt? 
Der Spaß ift gut!“ erflangs um mich herum. 
25 Jehn Fäuſte griffen nun mir mach der Kehle, 
JZehn and’re riſſen am Gewande mir, 
Und, blieb die plumpſte für den Ring nicht übrig, 
So war ein ſchmählich Ende mir gewiß. 
Doch plötzlich hieß es: „Ei, der iſt nicht arm, 
25: Das iſt ein guter Fang, ſeht, blankes Gold, 
Sogar ein Edelſtein, nur her damit!“ 
Allein faſt in demſelben Odemzug 
Erſcholl's: „Ein Gott! Ein Gott iſt unter uns!“ 
Und Alle lagen mir zu Süßen Da. 


Ntandaules. 


255 Zie hatten, wie ſie an dem Ming Dir zerrten, 
Ihn wieder umgedreht und jchauderten, 
ls Tu verichivandeit, wie ein Wolfenbild. 
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Gyges. 
So muß es ſein. Ich aber drehte ihn, 
Jetzt endlich eingeweiht in ſein Geheimniß, 
Stolz und verwegen noch einmal und rief: * 
Ein Gott, ja wohl, und Jeder büßt mir nun! 
Dann drang ich auf ſie ein, und ſie, entſetzt, 
Als hätte ich den Donner in den Händen 
Und tauſend neue Tode mir zur Seite, 
Behielten kaum zur Flucht noch Muth und Kraſt. —* 
Doch ich verfolgte ſie, als müßte ich 
Für die Erinnyen den Dienſt verſehen, 
Und nicht ein Einziger kam mir davon! 
Dann wollt' ich mit dem Ring zurück zum Grabe, 
Allein obgleich ich mir mit blut'gen Leichen 
Den Weg bezeichnet hatte: nicht am Abend 
Und nicht des Morgens ließ es ſich mehr finden, 
Und wider meinen Willen blieb er mein. 


—R 


Kandaules. 


Tas iſt ein Schag, wie feiner! 


Gyges. 
Sagt' ich's nicht? 
Ein Königsring! D'rum, König, nimm ihn hin! 55 
Nandaules. 


Erſt nach dem Kampfe! 


Gyges. 


Herr, ich trug ihn nie 
Zeit jenem Tag und trag ihn niemals wieder ! 
Bit Du mit Holz jo geizig? Keines Waldes 
Bedarf es ja zu meinem Scheiterhaufen, 
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Ein Baum genügt, und traue diefem Arın, 
Gr wird Tir auch wohl noch den Baum eriparen! 


Standaules. 
So gieb! Ich pri ihn! 
Gyges. 


Und ich wappne mich! 
{Beide ab) 


Gemach der Königin. 


Rhodope (mebit ihren TDienerinnen, Yesbia und Hero darunter, 
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tritt auf). 

Rhodope. 
Nun freut Euch, liebe Mädchen, heute iſt 
Es Euch vergönnt! So ſehr ich's tadeln muß, 
Wenn Ihr an andern Tagen auch nur lauſcht, 
So hart ich meine munt're Hero geſtern, 
Als ſie den Baum erſtieg, geſcholten hätte, 
Wenn nicht zu ihrer Strafe gleich ein Zweig, 
So leicht ſie iſt, mit ihr gebrochen wäre, 
Weil er zu ſchwach für ſo viel Neugier war — 


Hero. 
O Königin, wenn Du's geſehen haſt, 
So weißt Du auch, daß ich den dichteſten 
Von allen Bäumen unſers Gartens wählte. 


Rhodope. 
Den dichteſten? Kann ſein! Doch ganz gewiß 
Den, der am nächſten an der Mauer ſtand. 


Hero. 
Den allerdichteſten! Ich kletterte 
In eine wahre grüne Nacht hinein! 
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ſs war fajt jchauerlich, den gold'nen Tag 
So hinter ji) zu laſſen und im Dunkeln 
Doch fort zu riechen. 


Rhodope. 


Warum that'ſt Du's denn? 


Hero. 
Nicht, weil ich dem Olymp um ein Paar Fuß 
Mich nähern wollte! Nein, das überließ ich 
Der Nachtigall, die mir zu Häupten jchlug. 
Ich wollte — — Aber ladje nicht! Ih kann 
Das Wiegen nicht vergejien, und ich wollte 
Mich oben etwas wiegen! 


Nhodope. 
Leiter Nichts? 
Hero. 


Und nebenbei, doc; wirklich nebenbei, 
Ganz nebenbei, ein wenig \päh'n, ich wüßte 
Es gar zu gern, ob diejen unjern arten, 
Wie uns der finjtve Karna immer jagt, 
Ein See umgiebt. 
Lesbia. 
Ein See! 
Hero. 
Du weißt es beſſer! 


Lesbia. 


Ei, haſt Du's hier noch jemals rauſchen hören, 
Und iſt ein See ſo ruhig, wie Du ſelbſt? 
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Rhodope. 
Ich will nicht weiter fragen, denn ich weiß, 
Daß Du's nicht wieder thuſt. Nie fiel ein Mädchen 
So ſanft, wie Du, und nie erſchrak es ſo! 


Lesbia. 
Ja, alle Glieder waren hin! 


Hero. 
Ich wäre 
Gar nicht gefallen, denn ein ſtärk'rer Zweig 
War nah’ genug, der aber jchaufelte 
Ein Nejt mit jungen Vögeln, und ich wollte 
Ihn nicht betreten, um die zarte Brut, 
Die jchon die federlojen Flügel regte, 
Nicht aufzujcheuchen! 
Yesbia. 
Diejes alio war's? 
Sie flogen aber dennoch auf, Du griffit 
Zulegt gewiß noch zu, um Dich zu halten! 


Rhodope. 


Neckt Euch, ſo lang' Ihr wollt, dieß iſt der Tag, 
An dem für Euch das enge Haus ſich öffnet, 
Nun treibt es, wie Ihr mögt, und ſeht Euch ſatt. 


Hero. 
Und Du? 
Rhodope. 


Schaut nicht auf mich! Was Euch erlaubt, 
Iſt mir nur nicht verboten, heute kann 
Ich Euch nicht Muſter und nicht Vorbild ſein. 
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Hero. 
So willft Tu abermals das Felt nicht ſeh'n? 


Rhodope. 
Um Dich nicht in dev Fröhlichkeit zu ſtören! — 
Bei uns iſt das nicht Sitte, und mir wär's, 
Als ob ich eſſen ſollte ohne Hunger 
Und trinken ohne Durſt. Auch ſcheint es mir, 
Daß unsre Weiſe beſſer iſt, als Eure, 
Denn niemals kommt Ihr ohne Schauder heim 
Von dieſen Feſten, die Euch erſt ſo locken, 
Und das iſt mir die Liebſte, die den tiefſten 
Empfindet und zum zweiten Mal nicht geht. 
Das ſoll für Euch kein Tadel ſein, o nein, 
Es freut mid) nur, daß meine Lesbia, 
Vie unter Euch erwuch$, jo fühlt, wie ich! 


Lesbia. 
Wirſt Du mir heut' vergeben — — 


Rhodope. 
Was denn nur? 
Was ſoll ich Dir vergeben? Willſt Du mit? 
O, hätt‘ id) diejes Lob zurüd! Sie jchämt 
Sich jebt, die Tochter ihres Volks zu jein, 
Und hat's nicht Urach”. Bin ich jelbjt was Andres? 
Seh, geb und jag mir, wer der Zieger war! 


Hero. 
Gewiß wird auch der junge Gyges kämpfen, 
Der dieſe ſchöne Stimme hat. 
Rhodope. 


Du kennſt 
Schon ſeine Stimme” 
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Hero. 
Ja, doch weiter Nichts! 
Heut' werden wir ihn ſeh'n, und glaube mir, 
Auch ſie geht nur, weil er erſcheint! 


Lesbia. 
Ich kann 


Noch immer bleiben und Dich Lügen ſtrafen! 


Hero. 
Du thuſt es nicht! 


Kandaules itritt raſch ein). 
Rhodope, ſei gegrüßt! — 

Doch — Weißt Du, wer ich bin? Ein Hermenwächter, 
Ein Gränzpfahlkönig, der die Ellen freilich, 
Doch nie die Schwerter mißt und Schuld d'ran iſt, 
Daß die zwölf Thaten des Heracles nicht 
Durdy vier und zwanzig and’re, größere 
Längſt überboten jind. Wenn Du’s nicht glaubit, 
So frage nur den grimmigen Alkäos, 
Tu fennjt ihn nit? Ich auch jeit heute erjt! 
Und weißt Du, ıwie ih Menjchen glüdlic) mache? 
Ih ſpreche: Jüngling fomm, da iſt ein Stern, 
Den jtede in die Erde und begiehe 
Den Fleck mit Waſſer, thu es Tag für Tag 
Und jei gewiß, daß Du mit weißen Haaren 
Für Deine Mühe Kirjchen eſſen wirjt, 
Sb ſüße oder jaure, ſiehſt Du dann! 
Als Währsmann jtelle ich den Agron Dir, 
Den würd’gen Freund des würdigen Alfäos, 
Ihm völlig gleich, nur nicht jo weiß im Bart. 


Rhodope. 
Du biſt vergnügt! 
Hedbel, Werte I. 1 
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Kandaules. 

Wie ſollte ich's nicht ſein? 
Wenn auch Alkäos mir in off'nem Aufſtand 
Entgegen treten will, ſobald ich's wage, 
Vor ihm ſo zu erſcheinen, wie vor Dir, 
Ich meine mit dem neuen-Diadem: EZ 
Agron wird mich bejchügen, und ich joll 
Zum Dank mi nur verpflichten, Du wirjt jtaunen, 
Wie mild er's mit mir vor hat, nie den Putz 
Mehr zu verändern umd ein Schwert zu tragen, 
Das meine ganze Kraft durch's Zieh'n erjchöpft. 355 


Rhodope. 
Woher denn weißt Du das? 
Kandaules. 


Durch feinen Späher 
Noc weniger durch einen jalichen Freund: 
Bon ihnen jelbit, durch ihren eignen Mund. 


’ 


Rhodope. 
Du ſpotteſt meiner Frage. 


Kandaules. 


Nein doch, nein! 
Ich ſprech' im vollſten Ernſt! Ich ſtand dabei, —2 
Wie ſie, die Nägel in die Tiſche grabend, 
Und mit gewetztem Jahn die eig'ne Lippe, 
Als wär” es fremdes, wildes Fleiich, benagend, 
Sich's ſchwuren, und fie halten es gewiß. 
Es gilt hier eine Art von Gottesurtheil, 395 
Der Eine haut nad) mir, der And’re wehrt, 
Und Dike kann enticheiden, wenn fie mag. 
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Rhodope. 
So hätteſt Du gelauſcht? Das glaub' ich nicht. 
Wenn ich wo bin, wo man mich nicht erwartet, 
So mach' ich ein Geräuſch, damit man's merkt 
Und ja nicht ſpricht, was ich nicht hören ſoll, 
Und Du — nein, nein, das thut ein König nicht! 


Kandaules. 
Gewiß nicht! — Doch, Du kannſt es nicht errathen! 
Siehſt Du den Ring? Wie theuer hältſt Du ihn? 
Rhodope. 
Ich weiß ja nicht, von wem er kommt. 


Kandaules. 
Von Gyges! 
Rhodope. 
Da wird er Dir unſchätzbar ſein! 
Kandaules. 
Er iſt's! 


Doch ahnſt Du nicht, warum. Vernimm's und ſtaune, 
Unſichtbar macht er Jeden, der ihn trägt. 

Rhodope. 
Unſichtbar? 

Kandaules. 

Eben hab' ich's ſelbſt erprobt. 

Nicht wieder klettern, Herol! Nur die Vögel— 
Verſtecken ſich im Laube! 

Rhodope. 

Lesbia! 
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Kandaules. 


Durch alle Thüren ſchreit' ich hin, mich halten 
Nicht Schloß noch Riegel fern! 


Rhodope. | 
Wie fürchterlich! 
Kandaules. 
Für jeden Böſen, meinſt Dır. 


Rhodope. 


Nein doch, nein! 
Für jeden Guten noch viel mehr! qu Lesbia) Kannſt Du 
Noch ruhig athmen, wirſt Du nicht in Schaam 
Verglüh'n, nun Du dieß weißt? Herr, wirf ihn fort, 
Hinunter in den tiefſten Fluß! Wem mehr 
Als Menjchenkraft bejchieden it, Der wird 
Als Haldgott gleich geboren! Gieb ihn mir! 
Man jagt bei uns, da Dinge, die die Welt 
Zertrümmern können, bie und da auf Erden 
Nerborgen jind. Sie ſtammen aus der Zeit, 
Wo Gott und Menſch noch miteinander gingen 
Und Liebespfänder tauchten. Tiefer Ring 
Gehört dazu! Wer weiß, an welde Hand 
Ihn eine Göttin ſteckte, welchen Bund 
Er einjt befiegeln mußte! Grauſ't Dich nicht, 
Tir ihre dunkle Gabe anzueignen 
Und ihre Race auf Dein Haupt zu zieh'n? 
Mich jchaudert, wenn ich ihn nur jeh! So gieb! 


Kandaules. 


Um Einen Preis! Wenn Du als Königin 
Beim Feſte heut' erſcheinen willſt. 
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Rhodope. 
Wie kann ich! 
Du holteſt Dir von weit entleg'ner Gränze 
Die ſtille Braut, und wußteſt, wie ſie war. 
Auch hat's Dich einſt beglückt, daß vor dem Deinen 
Kur noch das Vaterauge auf mir ruhte, 
Und daß nach Dir mich Keiner mehr erblickt. 


Kandaules. 
Vergieb! Ich denke nur, der Edelſtein, 
Den man nicht zeigt — 
Rhodope. 
Lockt keine Räuber an! 


Kandaules. 
Genug! Ich bin ja an dies Nein gewöhnt! 
Bläſ't auch der friſche Wind an allen Orten 
Die Schleier weg: Du hältſt den Deinen feſt. 
Mut) 
Ter Zug! Da darf der Hönig ja nicht fehlen. 
Rhodope. 
Und die Empörer? Heute thut's mir weh', 
Daß ich nicht mit Dir gehen darf. 
Kandaules. 
Hab' Dank! 
Doch ängſtige Dich nicht. Es iſt geſorgt. 
Rhodope. 
Gewiß? 
Kandaules. 
Gewiß! „Zwar nicht, weil ich mich fürchte, 
Nur, weil ich jtrafen müßte, und nicht mag. 
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Das Leben ijt zu kurz, al$ daß der Menſch 4 
Sich d'rin den Tod aud nur verdienen Fünnte, 
Darum verhinge ic) ihm heut” nicht gern! 
(ab) 

Rhodope. 
Nun geht auch Ihr! 

Lesbia. 

Ich bleibe, Königin! 

Rhodope. 

Ei nein! Dir ſang's die Amme nimmer vor, 


Daß Mannes Angeſicht der Tod für Dich! 455 
(Vesbia, Hero und die Uebrigen ab) 


Tas Träumen kennt hier Steine! Auch der Beiten 
Iſt Opfer, was mir einz'ge Freude ijt! 


iab) 


Freier Plah. 
(Biel Boll. Der König auf einem Thron. Lesbia, Hero u. ſ. mw. 
an der Seite auf einem Balton. Die Spiele find eben beendigt. All- 
gemeine Bewegung und Sonderung in Bruppen. Ringer, Yauftlämpfer, 
Wagenlenker u. j. iv. werden nah und nad jihhtbar, Alle mit Zweigen 
von der Eilberpappel befränzt. Wein wird gereicht, Muſik ertönt, das 
Feſt beginnt.) 


Wolf. 
Heil, Gyges, Heil! 


Nandaules it den Hintergrund ſchauend. 
sm Discuswerfen aud)? 
Zum dritten Mal? Das jollt' ich übel nehmen! 
Ta fommt ja gar Nichts auf die Meinigen. 2 
ſberunterſteigend und dem aus dem Hintergrunde fommenden Guges, dem das Belt 
noch immer zujübelt und Platz macht, entgegenſchreitend 
Beſcheiden biſt Du, das iſt wahr! Du nimmſt 
Nicht mehr, als da iſt. 
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Gyges. 
Herr, ich kämpfte heut' 
Als Grieche, nicht als Gyges. 


Kandaules. 
| Um jo Ichlimmer 
Für uns, wenn Du die neue Regel bijt! 
Da thut's ja noth, die alten Drachenhäute 
Hervor zu juchen und jie auszujtopfen, 
Die, vom Heracles her, noch irgendivo 
Am Winkel eined Tempels faulen jollen, 
Den Balg der Schlange mit den hundert Köpfen 
Und And'res mehr, was Euch erichreden fann! 
Du börjt mich nicht! 
Gyges. 
Doch! doch! 


Standaules. 
Gi nein, ich jeh's, 
Du biſt zerjtreut, Du jchielit zu jenen Mädchen 
Hinüber, fie bemerken's auch, ſchau' Hin, 
Die Kleine nedt die Große! Du wirt roth? 
Pfui, ſchäme Dich! 
Gyges. 
Mich dürſtet, Herr! 


Kandaules. 
Dich dürſtet? 

Das iſt was And'res! Wer ſo kämpft, wie Du, 
Der hat das Recht auf einen guten Trunk, 

Und, wenn auch ohne Recht, ich trinke mit! 

Nun kommt der Theil des Feſtes, den ich liebe! 

(winkt einem Diener) 
Heran! 


2063 


264 Gyges und jein Ring. I 


Ein Diener (dringt einen Voral mit Wein). 


Kandaules igieht einige Tropien auf die Erde). 


Die Wurzel erjt! Und dann der Zweig! 
(Er trintt und will Gyges den Pocal reichen. Tiefer ſieht wieder zu dem Balton 
hinüber.) 
Komm! — Ha! — Schwarz oder braun, das ift die F Stage, 
Nicht wahr? 


Gyges. 
O Herr! 
Kandaules. 
Hat Dir der Wein geſchmeckt? 


Gyges. 
Ich trank noch nicht. 


Kandaules. 
Das weißt Tu? Nun, jo laß 
Did) mahnen, daß Dir durftig bift, und mad)! 
Ich stehe Dir dafür, daß fie jo lange 485 
Verweilt, bis Du heraus hajt, was Did) quält! 


Gyges itrinte). 
Das fühlt! 


Kandaules. 
O weh'! hinunter geht Dein Stern! 


(Die Mädchen entfernen ſich, aber man ſieht ſie noch.) 
Nun, es war Zeit. Sich Dich nur um! Die drehen 
Sid jhon, als wär's um einen Ihyrjositab, 
Der, plötzlich aus der Erde aufgejchoffen, 48 
Noch rascher, wie ein Pfeil, gen Himmel jteigt 
Und Millionen Trauben fallen läßt. 
Der Wein iſt für geflügelte Geichöpfe, 
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Nicht für die Welt, worin man hinkt und Eriecht! 
Die jtellt ev auf den Kopf. Der Alte da 

Wär’ gleich bereit, den Tiger zu bejteigen 

Und jich die welfen Schläſe zu befränzen, 

Wie Dionys, als ev zum Ganges z0g! 

Toh das behagt mir eben! — War jte jchön? 


Gyges. 
Sch weil; nicht, ob das jchön, was mir vi 
Kandaules. 


Sprich ruhig: Ja! Ein Auge, wie die Kohle, 


Die zwar nur glimmt, doch vor dem kleinſten Hauch 


Schon Funken giebt, dabei ein Farbenſpiel, 

Daß man nicht weiß, ob's ſchwarz iſt, oder braun, 
Und dann, als fiefe dieſes ew'ge Schillern 

Durch jeden Tropfen ihres Bluts hindurch, 

Ein Wechieln zwifchen Schaam md jtillev Glut, 
Das ihr Erröthen veizend macht, wie feins. 


Gyges. 
Du thujt das ganz fir mic, was halb der Wind, 
Er lüftete den Schleier, Tu erhebit ihn! 
Standaules. 


Ich thu's nicht, weil Du vor ihr knieen jollit! 
Kein! Wenn ich vor ein and'res Bild Dich jührte, 
Du würdeſt dieß, jo lieblich es auch iſt, 

Wie einen Fleck Dir aus dem Auge wiſchen, 

Der Dir den Spiegel trübte! 


Gyges. 


Meinſt Du, Herr? 
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Standaules. 


Gewiß! Doch halt! Man jell den Schab nicht preiien 


Den man nicht zeigen fann! Man wird verböhnt, 
Wer glaubt au Berlen in gejchlojjner Hand! 


Gyges. 
Ich! 
Kandaules. 
Gyges, ſchon der Schatten, den Rhodope 
Im Mondſchein wirft — Du lächelſt! Trinken wir! 
Gyges. 
Ich lächle nicht! 
Kandaules. 


So ſollteſt Dul Wer kann 
Denn nicht jo prahlen? Sprädit Du jo zu mir, 
Wie ich zu Dir, id) jagte: zeig ſie mir, 
Sonſt ſchweige ſtill! 
Gyges. 


Ich traue Dir! 


Kandaules. 

Ei was! 
Dem Auge ſoll man trauen, nicht dem Ohr. 
Du trauſt mir? Ha! Vor dieſem blöden Kinde 
Erglühteſt Du und jezt — — Genug, genug, 
Sch will mich nicht mehr ſchwatzend vor Div brüſten, 
Wie ich's jo lange Zeit nun Schon gethan, 
Du ſollſt fie ſeh'n! 

Gyges. 


Sie ſeh'n! 
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Kandaules. 
Noch dieſe Nacht! 
Ich brauche einen Zeugen, daß ich nicht 
Ein eitler Thor bin, der ſich ſelbſt belügt, 
Wenn er ſich rühmt, das ſchönſte Weib zu küſſen, 
Und dazu wähl' ich Dich. 


Gyges. 
T, nimmermehr! 
Erwägſt Du — Für den Mann wär's eine Schmach, 


Tod für ein Weib, und für ein Weib, wie ſie, 
Tas jelbit bei Tag — 

Standaules. 

Sie kann's ja nie erfahren! 
Halt Tu den Wing vergejjen? Und ich bin 
Erſt glücklich, wenn Dein Mund mir jagt, ich ſei's. 
Ei, frag’ Dich jelbit, ob Du die Krone mögtejt, 
Wenn Du jie nur im Dunfeln tragen jolltejt! 
Nun, jo ergeht es mir mit ihr! Sie iſt 
Teer Frauen Königin, dody ich bejipe 
Sie, wie das Meer die Perlen, Keiner ahnt, 
Wie reich ich bin, und iſt einit Alles aus, 
So kann's fein Freund mir auf den Grabjtein jeben, 
Und Bettler unter Bettlern lieg’ ich da. 
D’rum widerjtrebe nicht und nimm den Ning! 

(Er reicht ibn Gyges, diefer nimmt ihn nidt.) 
Die Nacht bricht ein, ich zeig’ Dir das Gemach, 
Und wenn Du tiehit, dat ich's mit ihr betvete, 
So folgſt Tu uns! 
(Er faht Gyges bei der Hand umd zieht ihm mit fich fort.) 

Ich fordre es von Dir! 
Und bit Du's Deiner Yesbia nicht jchuldig? 
Vielleicht it Tie die Siegerin! 

(Beide ab) 


268 Gyges und jein Ning. 


Bweiter Act. 


Halle. 


(Früher Morgen. Thoas tritt auf.) 


Thoas. 

Ich will und muß noch einmal mit ihm reden, 
Was hab' ich hören müſſen dieſe Nacht! 
Ich ging gewiß nicht um zu horchen aus, 
Doch komm' ich jo beladen heim, als wär’ ich 
Ein wandelnd Chr des biutigiten Tyrannen 
Und traute mic nur faum zum Seren zurüc. 
Empörung! Naher Ueberfall von Feinden, 
Ja, eine neue Königswahl! Iſt's möglich! 
Ich ahnte viel, doch jo viel ahnt' ich micht! 
Still, ſtill! Sind das nicht Schritte? Ja! Wer jteht 
Denn mit den Greiſen jchon vor Morgen auf? 
Der junge Gyges! Ei, wenn Du das wüßteſt, 
Was ich jebt weiß, Du gingeſt nicht gebückt. 

(Er zieht ſich zurück.) 


Gyges (tritt auf). 
Schon wieder bin ich hier! Was will ich hier ? 
Es duldet mich im Freien nicht, ein Duft 
Liegt in der Luft, jo ſchwer und jo betäubend, 
Als hätten alle Blumen jich zugleid) 
Geöffnet, um die Menſchen zu eritiden, 
Als athmete die Erde jelbit ſich aus. 


Thoas (tritt hervor). 
Schon munter, Narna? Herr, vergied, ich hielt Dich 
Für einen Andern! Du noch micht zu Bett? 
Der Ehrgeiz läßt Di wohl nicht jchlafen, wie? 
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Gyges. 
Der Ehrgeiz! 
Thoas. 
Nun, Du haſt ſo viele Kränze 
Davon getragen — 
Gyges. 
Daß der Lorbeer ſich 


Vor mir nicht mehr zu fürchten braucht! Ich wollte 


Nur zeigen, daß man Knochen haben kann, 
Und Mark in dieſen Knochen, wenn man auch 
Die Seiten einer Cither nicht zerreißt, 
Sobald man ſie berührt. Dieß weiß nun Jeder, 
Der es bisher vielleicht bezweifelt hat, 
Und ſo iſt's gut. 
Thoas. 
Tod, warum ſchläfſt Du nicht? 
Gyges. 
Ci, warum trinkſt Du nicht? 
Thoas. 
Du ſtandeſt wohl 
Schon wieder auf? 
Gyges. 
Wenn ich ſchon lag: gewiß! 
Thoas. 


as wüßt' ich eben gern! Denn, wenn er hörte, 


9 


* 


* 

⸗ 
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(langlam ab) 


s ich gehört — Nun, nun, er wird wohl nicht! 
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Gyges. 


Sie ſchlummert noch! O, wer ſie wecken dürfte! 
Das darf die Nachtigall, die eben jetzt 


ie 
Noh halb im Traum ihr ſüßes Lied beginnt, 
Das darf — — Er fommt! Was deuft er wohl von mir? 
Kandaules cite auf). 
Sie wacht und jtellt jich doch, als ob ſie jchliefe! — 
Du, Gyges? Schon? — Wie, oder jag' id: Noch? 
Doch nein, ich Hab’ Dein Wort! 
Gyges. 
Hier iſt der Ring! N 
Nandanles. 
So früh’? So jchnell? 
Gyges. 
Er ijt Dein Eigenthum. 
Kandaules. 
Du trauſt Dich nicht, ihn länger zu behalten? 
Gyges. 
Warum nicht? Doch wozu? So nimm ihn hin! 
Kandaules. 
Dieß ſagt mir mehr noch, als Dein Seufzer mir 
Schon in der Nacht geſagt. 
Gyges. 
Vergieb ihn, Herr! —* 
Kandaules. 


Wie ſprichſt Du nur? Er war ja mein Triumph. 
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Gyges. 


Halt Dur ihn denn allein gehört? 


Kandaules. 


DO nein! 
Sie fuhr empor, ſie ichrie — it Alles das 
Dir ganz entgangen? Nun, da brauch’ ia) Dich 
Nicht erit zu fragen, ob ich Sieger bin! 


Gyges. 


Es ijt mir nicht entgangen! 


Kandaules. 


Läugne noch, 
Daß Du verwirrt geweſen biſt! Ich habe 
Noch einen beſſeren Beweis, Du haſt 
Sogar den Ring gedreht und weißt es nicht. 


Gyges. 
Und weiß es nicht! 


Kandaules. 

Sie zitterte, als ſie 
Den Laut vernahm, ſie rief: ſteh auf, ſteh auf, 
Im Winkel iſt ein Menſch verſteckt, er will 
Dich morden oder mich! Wo iſt Dein Schwert? 
Ich ſtellte mich erſchreckt, wie ſie, und that's, 
Und plötzlich jtandejt Tu, vom helljten Stral 
Der Ampel grell beleuchtet, vor mir da, 
Iit das genug? Berjtummit Du nun vor mir? 


Gyges. 
Ic wollte ſichtbar jein! 


lo 
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Kandaules. 

Das jagit Du jegt, 
Um meinen Sieg zu jchmälern! Wäre ic) 
Nicht zwischen Did und ihren Blick getreten, 
Bevor er Dich noch traf, jo hätte ich 
Dich tödten müjjen! 

Gyges. 
Herr, dieß wußt' ich wohl, 

Und nur, weil ich Dich dazu zwingen wollte, 
Dreht' ich den Ring in haſt'gem Ruck herum. 


Kandaules. 
Wie, Gyges? 
Gyges. 
Ja! — Denn frevelhaft erſchien 
Das Wagniß mir! 
Standaules. 


Ich hatt’ es Dir erlaubt. 


Gyges. 
Wohl! Toh mir war in jener ſchwülen Stunde, 
Als hätt'ſt Du nicht das Recht dazu gehabt, 
Und jtrafen wollt“ ich Dich, wie mich, denn gern 
Hätt'ſt Du mich nicht getötet! 

Standaules. 
Böſewicht! 

Gyges. 
Und jetzt noch ſchauert's durch die Seele mir, 
Als hätt' ich eine Miſſethat begangen, 
Für die der Lippe zwar ein Name fehlt, 
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Doh dem Gewiſſen die Empfindung nicht. 

Ja, wenn ic) Dir den jchnöden Todtenring, 

Den Du mir wieder aufgeitedt, im Born 

Nicht vor die Füße warf, anjtatt mich jeiner 

Zur raſchen Flucht noch einmal zu bedienen, 

Sp unterließ ich's bloß aus Scheu vor ihr. 

Ahr wollt’ id) das Entjeßen ſparen, ihr 

Die ewige Umſchattung ihres Seins, 

Dir nicht — Verzeih's, mid) fieberte — die That! 


Kandaules. 
Du biſt ein Thor! 
Gyges. 
Ein Thor! Es trieb mich fort, 
Als müßte ſich, wenn ich noch länger weilte, 
Ein neuer rein'rer Sinn in ihr erſchließen, 
Wie vor Actäons Späh'n in Artemis, 
Und ihr, wie der, verrathen, was geſcheh'n. 
So werd' ich nicht nach einem Morde flieh'n. 


Kandaules. 


Doch war's kein Mord! 


Gyges. 


Wer weiß! Die Götter wenden 
Sich vom Befleckten ab! Wie, wenn ſich jetzt 
Die gold'ne Aphrodite, ſchwer beleidigt, 
Von ihrer liebſten Tochter wenden müßte, 
Weil ſie ein Blick aus fremdem Aug' entweiht! 
Sie thut's nicht gern, ſie ſäumt noch, weil ſie hofft, 
Daß eine raſche Sühne folgen wird, 
O, Göttin, lächle fort! Ich bringe ſie! 
Hebbel, Werte II. 18 
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Kandaules. 
Das ſprach der Grieche. 


Gyges. 
Herr, gewähre mir 
Die letzte Bitte! 
Kandaules. 


Tauſend, wenn Du willſt, 
Nur nicht die letzte! Dieſe kommt zu früh'! 


Gyges. 
Nimm mich als Opfer an! Ich ſchenke Dir 
Mein junges Leben! Weiſ' es nicht zurück! 
Es ſind noch viele ſchöne Jahre mein, 
Und jedes wird Dir zugelegt, wenn Du 
Sie am Altar des Zeus empfangen willſt! 
So folge mir, daß ich mit einer Hand 
Dich faſſe und mich mit der anderen 
Durchſtoße, wie der heil'ge Brauch es fordert: 
Frohlockend, ja mit Lächeln, ſoll's geſcheh'n. 


Kandaules. 
Faſt reut mich, was ich that! Hier Raſerei 
Und drinnen Argwohn — Ei! 


Gyges. 

Was zögerſt Du! 
Wie oft ward ſolch ein Jünglingsopfer willig 
Nicht einem Kriegesfürſten dargebracht, 
Wenn ihn des Todes Schatten auch nur ſtreifte, 
Wie oft nicht einem bloßen Wütherich! 
Warum nicht einmal einem Seligen, 
Warum nicht Dir, damit Tu lange noch 
Beglücken und Dich glücklich fühlen kannt ! 


At 
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Mir raubjt Du Nichts! Was Hab’ ich, und was kann ich 
Erlangen, jprih? Doch Dir gewinnſt Du viel, 
so Denn neidiich jind die Götter, und vielleicht 
Zerſchneidet Dir die eiferſücht'ge Parze 
Nur allzu jchnell den gold’nen Lebensfaden, 
Indeß jie meinen tüciich weiter fpinnt. 
Komm ihr zuvor und gieb der Luft die Dauer, 
ss5 Die jie der Qual bejtimmtel Thu's ſogleich! 


Kandaules. 
Nichts mehr davon! Du weißt, was Du mir biſt! 
Und würd' ich auf der Stelle auch ein Greis 
Mit trock'nen Lippen und mit welken Adern, 
Ich borgte mir nicht neue Glut von Dir! 


Gyges. 
so Doc würdejt Du dabei auch jetzt Nichts wagen, 
Denn fönnte ich mein Blut mit Deinem mischen : 
Nie heiß es jei, es bliebe, wie es ijt! 


Ktandaules. 


Du bijt in dieſer Stunde noch verwirrt, 
Und weißt nicht, was Du jprichjt und was Du thuſt. 


Gyges. 
s; Vergieb's mir, Herr! 


Nandaules. 


Ich jchelte Dich ja nicht! 
Das ijt ein Rauſch, wie der vom Duft der Neben, 
Ein fühler Haucd des Morgens bläf't ihn fort. 
(indem er aeht) 
Ich hoff's zum Mindejten und werd’ es ſeh'n! can 
18* 
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Gyges. 
Warum gab ich den Ring zurüd! Ich Hätte 
Verſchwinden, nie mehr jichtbar werden jollen, 7m 


Dann könnt’ ich ewig um ſie fein, dann wird’ ich 

Sie jehen, wie jie nur die Götter jeh'n! 

Denn irgend Etwas jparen die ji auf: 

Ein Neiz der Schönheit, den jie jelbjt nicht kennt, 

Ein Bligen in der tiefiten Einſamkeit, * 
Ein letzter, ganz geheimnißvoller Zauber, 

Das iſt für ſie und wär' jetzt auch für mich! 

Zwar würd' ich ihrer Rache nicht entgeh'n, 

Wenn ich verſtohlen aus dem Kelche nippte, 

Der einzig für ſie ſelber quillt und ſchäumt. zw 
Es würde plößlic in den Lüften Flingen, 

Und Helios, durch einen Flammenwink 

Der zorn’gen Aphrodite angefeuert, 

Den ficherjten von all den jich’ren Pfeilen 

Verſenden, welche er im Köcher trägt. 715 
Dann jtürzt’ ich Hin, allein das thäte Nichts, 

Denn im Verröcheln würde id) den Ring 

Noch einmal drehen und zu ihren Füßen, 

Mein Auge zu dem ihrigen erhebend 

Und ihre Seele, wie die meine wiche, ze 
Aus ihren Blicken durjtig in mich jaugend, 

Verhaucht' ich meines Odems fetten Reit! 


(Thoas lommt mit der verichleierten Lesbia.) 


Thoas. 
Der König ſchenkt dem Gyges, ſeinem Günſtling, 
Die ſchöne Sclavin, die ihm wohl gefällt! 


Gyges. 
Der König will mid) höhnen, und das habe 725 
Ich nicht um ihn verdient, auch duld' ich's nicht! 
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Thoas. 
Die Gabe iſt zwar reich und auserleſen, 
Doch zweifle nicht, es iſt des Königs Ernſt. 
Gyges. 
Schweig, Unverſtändigſter der Unverſtänd'gen, 
Der Ernſt des Königs iſt der ärgſte Spott! 


Thoas. 


Thu Du den Mund auf, Mägdlein, ſag's ihm ſelber, 


Wenn er's dem meinigen nicht glauben kann! 


Gyges. 
Kein Wort! 
Thoas. 
Verſchmähſt Du das Geſchenk des Königs? 
Gyges. 
Ja! 
Thoas. 


Gyges! Doch, Du weißt ja, was Du thuſt! 


Gyges. 
Der König ſchlug mich todt und drückt der Leiche 
Jetzt ein Juwel für's Leben in die Hand. 


Thoas. 
Ich kann Dich nicht verſteh'n und werde melden, 
Was ich gehört! — So komm mit mir zurück! 
Lesbia. 


Du ſiehſt mich nicht zum zweiten Mal! Vergieb, 
Daß ich geſprochen, klingt es doch gewiß 
In Deinen Ohren rauh! 


277 


78 Gyges und fein Ring. II 


Gyges. 

Nein, holdes Kind! 
Stell' Dich nur hinter den Platanenbaum, 
Und ſprich, wie jetzt. Dann ruft ein heißer Jüngling: 
Die erſte Nachtigall, die nicht bloß ſingt! 


Lesbia. 
Du biſt kein Jüngling! 


Gyges. 
Ich bin weniger! 745 
Das ſiehſt Du ja! Zwar fam es mir ſchon vor, 
Als fei ich nicht der Letzte in den Warren, 
Als Hätt’ ich dieß und das gethan, als zupfe 
Mic, Keiner ungejtraft mehr bei den Ohren, 
Als rufe man mic gar, wenn jujt fein Beſſ'rer 750 
Zu Haus jei, in der Stunde der Gefahr: 
Doch das jind Knabenträume! Beitjcht den Buben, 
Er trank wohl Wein zur Nacht! 
Lesbia. 
Erſt bringe mir 
Ein Reis vom Lorbeerbaum, dann peitſch ich Dich 
Und winde Dir nachher den Kranz! 
Gyges. 
So haſt 755 
Du's mit geträumt? So wär's vielleicht gar wahr? 
Und doch den Hohn? 
Yesbia. 
Den Hohn? Wo ijt denn Hohn? 


Gyges. 
Stehſt Du nicht da? 
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Lesbia. 
Das jchmerzt! 
Gyges. 
Nicht jo! Nicht jo! 
Gewiß, nicht jo! 
Lesbia. 


Du tödtetejt Schon Manchen, 
Haft Du je Einen wieder aufgeweckt? 


Gyges. 
Du bift ſehr Schön! Ei freilich! Ein Gemiſch 
Bon Lilien und Roſen, die im Beet 
Bunt durdeinander fteh'n, und die der Wind 
In gaufferifchem Spiel ſo neckiſch jchaufelt, 
Daß man fte nicht mehr unterjcheiden fann! 
Jetzt biſt Du roth, jegt blaß! Und nicht einmal! 
Du biſt's zugleich! 

Lesbia. 

Was weißt denn Du von mir? 

Das träumteſt Du! Ich ſeh' ganz anders aus! 
Erſchrick! (Sie win ſich entichletern.) 

Gyges. 

Nein, nein! (pätt fie ab) 
Lesbia. 
Zur Königin zurück! 

Sie gab mich nicht mit Freuden her, ſie nimmt 
Mich willig wieder auf! 

Gyges. 

Dann ſage ihr, 
Der Gyges hätt' Dich gar nicht angeſeh'n! 


80 Gyges und jein Ring. 
Xesbia. 

O Schmach! 
Gyges. 


Nicht doch! Du weißt, wie oft ich geſtern, 


Und früher hab' ich Dich ja nie erblickt, 
Nach Dir geſpäht! 

Lesbia. 

Ich habe dann wohl immer 

Was Albernes gethan! Wie ſchäm' ich mich, 
Daß ich das jetzt erſt merke! Doch die Andern 
Sind Schuld daran mit ihrer Neckerei! 

Gyges. 
Ich ſah nur, was mich reizte! 


Lesbia. 
O gewiß, 
Denn, was uns reizt, das lieben wir verhüllt! 
Komm, Alter! 
Gyges. 
Warum eilit Du jo? 
Ich bin Dein Herr! Doc) zitt're nicht vor nur, 
Ich will von Dir nur einen einzigen Dienſt, 
Dann magit Tu wieder zieh'n! 
Nesbia (u Thoas). 


So geh allein! 
Gyges. 


Bleib, bleib! — Tod nein! — Dem König meinen 
‚ Q 

Ich nehme jein Geſchenk, umd wie ich's ehre, 

Werd' ich ihm zeigen! 


Dank! vs 
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Thoas. 

Wohl! (av) 

Lesbia. 
Und nun der Dienſt? 


Gyges. 
Du ſollſt ſo lange weilen, bis das Lächeln 
Dir wieder kehrt! 

Lesbia. 

Das wird nicht ſchnell geſcheh'n! 

Gyges. 
Und in der Zwiſchenzeit ein wenig plaudern! 
Du biſt ja um die Königin, ihr ſchmeckt 
Der Pfirſich ſicher nur, wenn Du ihn brachſt: 
Sprich mir von ihr! 

Lesbia. 

Von ihr! 
Gyges. 
Ich meine nur! — 


Von etwas And'rem, wenn Du willſt! Vom Garten, 


In dem ſie wandelt, oder von den Blumen, 

Die ſie am liebſten pflückt! Auch von Dir ſelbſt! 
Ich hör' es gern! Worin ſeid Ihr Euch gleich? 
Sag's raſch, damit Du raſch mir theuer wirſt! 

An Wuchs? Nicht ganz! Noch minder an Geſtalt! 
Doch dafür iſt das Haar Dir ſchwarz, wie ihr, 
Nur nicht ſo voll — ihr kriecht es um's Geſicht 
Herum, wie um den Abendſtern Die Nacht! — 
Was haft Du jonjt von ihr? 


Lesbia (macht eine unwillkürliche Bewegung). 
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Gyges. 
Nein, bleibe jteh'n! 
Im Gange tit fie einzig! Wenn Du jchreiteit, 
So Sieht man, Du willit dahin oder dorthin, 
Di reizt die Dattel, oder auch der Quell, 
Doc; wenn jte jich bewegt, jo blicken wir 
Empor zum Himmel, ob nicht Helios 
Den gold’nen Sonnenwagen eilig jenfe, 
Um jie hinein zu heben und mit ihr 
Dahin zu zieh'n in alle Ewigfeit! 
Lesbia. 
Ja, ſie iſt ſchön! 
Gyges. 
Du ſchlägſt die Augen nieder? 
Ei, Mägdlein, die erhebe, denn mir däucht, 
Die ſprühen, wie die ihrigen! 
Lesbia (lacht krampfhaft). 
Vielleicht 
In dieſer Stunde! 
Gyges. 
That mein Wort Dir weh'? 
Lesbia. 
Ich glaub', ich lachte, und nun darf ich geh'n! 
Gyges. 
Nicht ohne ein Geſchenk! Ja, holdes Kind, 
Du ſollſt an Gyges noch mit Liebe denken! 
Er iſt zwar rauh und ſchlägt oft eine Wunde, 
Eh' er es ahnt, beſonders mit der Zunge, 
Doch ließ er nie noch eine ungeheilt. 
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Kandaules (tritt auf). 
Kun? 
Gyges. 
Herr, Du fommjt im rechten Augenblid! 


Standanles. 
Dann müßte ich zwei Glückliche hier finden! 


Gyges. 
Noch nicht, doch gleich! zu Lesdia 
Sieb Deine Hand einmal! 
ie zart iſt fie! Wie hart die meinige, 
Wie jchwielenreid von Schwert und Spieß! Das paßte 
Tod) gar zu jchlecht! Die muß ein Rojenblatt, 
Tas jih zuſammen rollt, ſchon jchmerzlich jpüren, 
An meiner jtumpft der jchärfite Dorn ſich ab! 
Sie zuct, als ob ſie eingejchmiedet wäre, 
Kind, fürchte Nichts! Ich falle Dich nicht an, 
Weil ich Dich halten will! Der König weiß, 
Daß ich nicht bloß jein klares Wort verjtehe, 
Dar ic auch jeinen Wink mir deuten fann. 
Er jah mit Schmerz, daß die Natur für Dich 
So viel gethan und Nicht? das arge Glück, 
Er will, daß ich das Glück bei Dir vertrete: 
Ic thu' es ctäßt ste los) und erfläre Dich fir frei! 
Zesbia. 
Die Freiheit, jagt man, iſt ein hohes Gut, 
Ih kenn' fie nicht, ich ward als Kind geraubt, 
Allein für hohe Güter muß man danfen, 
So danfe ich für meine Freiheit Dir! 
Gyges. 
Biſt Du zufrieden, Herr? 
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Standaules. 
Ich bin erjtaunt! 


Gyges. 
Und da Du denn nicht weißt, wo Dir die Mutter 
Nachweint, und wo dad Haus des Vaters jteht, 
So geh, bis Du es findeit, in das meine, 
Ich ſchenke Dir's und hol’ nur noch mein Schwert! 
Lesbia (ad). 


Standaules. 
Was machſt Du, Gyges? 


Gyges. 
Herr, ich danke Dir, 
Daß Du dies Werk durch mich vollbringen wollteſt: 
Es bleibt das Deinige! 
Kandaules. 
Du willſt, wie's ſcheint, 
Ten Enfel des Heracles einmal ſeh'n, 
Nimm Dich in Acht, er ſchläft micht gar zu feit! 
Gyges. 
Konnt' ich Dich heute kränken? 
Kandaules. 
Nein! Vergieb! 
Doch geh ſogleich und nimm Dir aus dem Schatz 
Das Doppelte von dem, was Du verſchenkteſt, 
Dein Thun verdroß mich, und es ſchmerzt mich noch! 
Gyges. 
Verzeih mir, wenn ich nicht gehorchen kann! 
Tas Alles ward auf einmal mir zur Lait, 
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Und da ſich jebt zu Gold und Edelſtein 

Die Ihöne Sclavin noch hinzu gejellte, 

So nutzt' ich ihren jchlanfen weißen Naden 

Und hing die Kojtbarfeiten daran auf. 

Ih kann Nicht3 weiter brauchen, ald mein Schwert, 
Tod, wenn Tu Dich mir gnädig zeigen willit, 

So jchenfe mir die Köpfe Deiner Feinde, 

Ich ſammle fie bis auf den lebten ein. 


Standaules. 
Du bijt ein And’rer, Gyges, als Du warit. 


Gyges. 
Sch bin es, Herr. 


Standaules. 
Du liebſt! 


Gyges. 
Ich hätt’ das Mägdlein 
Zuſammen hauen fünnen: liebe ich? 
Kandaules. 
Du liebſt Rhodopen! 


Gyges. 
Herr, ich kann Dir bloß 
Nicht länger dienen. 


Kandaules. 

Scheide, wenn Tu mußt! 
Es thut mir weh’, doch darf ich's Dir nicht wehren! 
Und da Du Nichts don mir empfangen willit, 
So kann ih auch von Div Nicht3 mehr behalten: 
Hier ijt Dein Ring! 
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Gyges. 
Gieb mir Dein Schwert dafür! 


Kandaules. 


Ich danke Dir, daß Du ſo edel biſt! 
(will ab) 


Gyges. 
Noch Etwas! (Er zieht von ſeiner Bruſt einen Stein hervor.) 
Nimm! 


Kandaules. 
Das iſt? 
Gyges. 
Du kennſt ihn wohl! 
Kandaules. 
Rhodopens Diamant! 
Gyges. 
Ich nahm ihn mit, 
Weil er an ihrem Hals — Erlaſſ' es mir, 
Es iſt gebüßt! 
Kandaules. 
Erinnyen, ſeid Ihr's? 
O, es iſt wahr, Ihr habt den leicht'ſten Schlaf! 


| Gyges. 
Du grollſt mir? 
Kandaules. 


Nein! Nicht Dir! Leb' wohl, leb' wohl! 
Doch niemals dürfen wir uns wiederſeh'n! (ab) 
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Gyges. 
Niemals! Ich geh’ fogleich! Wohin denn nur? 
335 Was wollt ich doch, ch’ ich mit diefem Lyder 
Zujammen traf? Vergaß ich’3 jhon? Ei nein! 
Mich trieb’ hinunter an den alten Nil, 
Wo gelbe Menjchen mit geichligten Augen 
Für todte Kön’ge ew'ge Häufer bau'n. 
so Nun, meine Straße jeß’” ich fort und löſe 
Dort unten Einen ab, der müde ijt! (ab) 


Dritter Art. 


Rhodopens Gemach. 
Hero und andere Dienerinnen (find mit Ordnen beichäftigt). 
Rhodope (tritt herein). 
Warum ſind dieſe Spiegel nicht verhüllt? 
Hero. 
Die Spiegel, Königin? 
Rhodope. 
Und dieſe Thüren, 
Wer ſtieß ſie ſo weit auf? 
Hero. 


Du haſt es gern, 
595 Hinaus zu ſchauen in den hellen Morgen 
Und einzuathmen feinen frischen Hauch! 
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Rhodope. 
Wer jagt Dir-das? Genug! Verſchließe ſie 
Und wende alle Spiegel um! 


Hero (ſchließt dle Thüren und wendet die Spiegel um). 


Rhodope. 
Es iſt! 
Ich ſuche mich umſonſt zu überreden, " 
Daß ich mich täufchte! Kehre wieder, Nacht, 
Und birg mid) in den dichteften der Schleier, 
Ich bin beflect, wie niemals nod ein Weib! 


Hero. 
Doch dieſe Roſe wirt Du nicht verſchmäh'n, 
Die ich Dir ſchon vor Sonnenaufgang pflückte! 


Rhodope. 
Hinweg mit ihr! Sie welft bei mir zu ſchnell! 


Hero (indem fie ſich mit ihren Beglelterinnen entfernt). 
Ich heiße Hero und nicht Lesbia! 


Rhodope. 
Ihr ew'gen Götter, konnte das geſcheh'n? 
Ich hab' Euch ſchon mit reiner Kinderhand 
So manches fromme Opfer dargebracht! 
Ev Hd fiel die erſte Locke meines Hauptes, 
Eh' ich noch ahnte, daß Ihr allen Segen 
In Händen haltet, der dem Menſchen frommt! 
Nie hat die Nungfrau Euren Dienſt verfäumt, 
Und jelten jtieg mit ihrer Opferflamme 
Sugleih ein Wunjch zu Eurem Sig empor: 
Sie juchte jeden, der fid) regen wollte, 
Mit Schaam und Angit bis unter das Bewußtſein 
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Hinab zu drüden, denn jie ward’ allein 
Um Eure Gunjt und nit um Eure Gaben, 
”v Sie wollte danken, aber Nichts -erfleh'n! 
Auch hat das Weib ſich durch kein Traumgeſicht, 
Wie es die Tyndariden-Tochter ſchreckte 
Erſt mahnen laſſen an die heil'ge Pflicht, 
Sie kam von ſelbſt und ſchmückte den Altar. 
925 Und dennoch — Warum weiht Euch denn der Menſch 
Den beſten Theil von allen ſeinen Gütern, 
Wenn Ihr nicht gnädig ihn beſchirmen wollt, 
Wo er ſich ſelbſt nicht mehr beſchirmen kann! 
Den Löwen hält das Schwert dem Manne fern, 
Wenn er, von Hunger oder Wuth getrieben, 
Hervor jtürzt um die heiße Mittagszeit: 
Kein Tapfrer ruft zu Zeus um jeinen Blig! 
Doch, daß ihn nicht die Schlange feig bejchleiche, 
Denn er, vom Kampf ermattet, ruhig ſchlummert, 
ss Sit Euer Werf, denn Euch gehört die Nadt! 
Und ih — und ih! Ruht denn ein Fluch auf mir, 
Ein Fluch von Anbeginn, der Eure Kraft 
Im Styr gebunden hält, dag Ihr den Frevel, 
Den Keiner gegen meine lehte Selavin 
55 Nur zu verſuchen wagte, an mir jelbit 
Gelingen Tießt, al$ wär's die frömmſte That? 


Herd (tritt ein). 
Ter König! 


Rhodope. 


Schon? — So kommt der Tod mit ihm! 
Nun, der verhüllt mic in die Nacht dev Nächte, 
Wovon die ird’jhe blog em Schatten iſt, 
»5 Was beb' ich denn? Die wünschte ich mir ja! 
Hebbel, Werte II. 19 
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Kandaules. 
Vergiebſt Du? 
Rhodope. 
Herr, ich weiß, Du kannſt nicht anders, 
Da gilt die Stunde gleich. Was fragit Tu viel? 
Kandaules. 
Ich kann Dich nicht verſteh'n. 


Rhodope. 
Sei offen, König! 
Du findeſt mich bereit! 
Kandaules. 
Bereit! Wozu? 


Rhodope. 


Ich kenne Deine Pflicht, und danke Dir, 0 


Daß Du ſie raſch erfüllen willſt. Sie würde 
Ja nur die meine, wenn Du zögerteſt. 

Du haſt geforſcht, entdeckt und gleich gerichtet, 
Ich ſeh's Dir an, nun trifft die Reihe mich! 


Kandaules. 
Wohin verirrſt Du Dich! 
Rhodope. 
Erſcheinſt Du nicht 985 
Als Rächer hier? 
Nandaules. 


Bei allen Göttern, nein! 


Rhodope. 
So lebt noch Jeder, welcher geſtern lebte? 
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Kandaules. 
Warum nicht? 
Rhodope. 
Marcher frevelte vielleicht! 


Kandaules. 
Ich weiß von Keinem! 


Rhodope. 
Und was führt Dich her? 


Kandaules. 
so Hätt' ich nad) dieſer Nacht fein Recht, zu kommen? 
Warſt Du, wie jonjt? Halt Du mir nicht jogar, 
As ſäßeſt Du, die Lilie in der Hand, 
Noch unter dem Platanenbaum, wie einjt, 
Den einz gen Kuß verjagt, um den ich bat? 


Rhodope. 


»5 Das wirſt Du mir noch danken! 


Nandaules, 
Aber fürchte 
Did nicht! Zwar trieb's mich zu Dir, wie am Morgen 
Nach unſ'rer Hochzeit, doch Du braucht mir nur 
Zu winten, und ich gehe, wie ich Fam! 
Ya, jchneller werde ich von hinnen eilen, 
„0 Als hätt’ ich, um zu trinfen, einer Quelle 
Dich jtill genaht, und jähe, daß ihr eben 
Die ſchüchterne Najade jcheu entiteigt. 


Rhodope. 
Bleib! 


2 Gyges und fein Ring. 


Standaules. 

Hein! Nicht eines Odemzuges Dauer, 
Wenn es Ti ängitigt! Und es ängitigt Dich, 
Sch fühl‘ es wohl. Tier ift gewiß die Stunde, 
In welder Tu, wie Du's ſo lieblich nennit, 
Dich innerlich beſiehſt! Die will ich nicht 
GEntbeiligen. Und hätt aud Aphrodite, 
Holdjelig lächelnd diejem frühen Gang, 
Den gold’nen Gürtel, den jte nie verjchenft 
Und kaum verleiht, mir für Did zugeworfen: 
Ich käm' ein ander Mal und reicht ihn Tir! 


Rhodope. 
Halt ein! Das klingt zu jüß umd macht mir bang, 
Denn meine Amme jagte: wenn der Mann 
Sich all zu zärtlid) feinem Werbe nähert, 
So bat er im Geheimen ſie gefränft! 


Ntandaules. 
Tas trifft mid auch! Ach babe Did) gefränkt! 
Ich weiß ja, wie Du bijt, ich weiß ja aud, 
Daß Tu nicht anders fannit; Dein Water thront, 
Wo indiſche und griech jche Art ſich miſchen, 
Dein Schleier iſt ein Theil von Deinem Selbit. 
Und dennoch zerr' und zupf ich ſtets an ihm 
Und hätt! ihm geitern gern Dir abgerijjen! 
Nun, das bereu' ich, und ich jchwöre Tir — 
Dieß trieb mich ber! — es joll nicht mehr geicheh'n! 


Rhodope iadıt.. 


Kandaules. 


Tenn nie noch ſehnte ich mich jo, wie heut‘, 
Nicht bloß das Leid, das tier in's Mark ſich gräbt 
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Und Narben hinterläßt, Dir fern zu halten, 

Nein, auch den fleiniten Schatten, welcher Dir 
100 Die Seele tritben könnte, zu verjcheuchen, 

Und würf ich einen jolchen Schatten jelbit! 

Did hüten will ich, wie die treue Mimper 

Dein Auge hütet: nicht dem Sandkorn bloß 

Verſchließt jie jich, auch einem Sonnenſtral, 
1005 Wenn er zu heiß it umd zu plöglich kommt. 


Rhodope. 
Zu ſpät! Zu ſpät! 
Kandaules. 
Was wär' zu ſpät, mein Weib? 


Rhodope. 
Ich — — Nein, ich ſag's ihm nicht, ich kann's nicht ſagen, 
Er mag's errathen, und wenn er's erräth, 
So knie' ich ſtumm und lautlos vor ihm nieder 
1010 Und deute auf jein Schwert und meine Brujt! 


Nandanles. 
Hat Di ein Traum erjchredt? 


Rhodope. 
Ein Traum? O 

Für mich war keiner übrig, einer Warnung 
War ich nicht werth! Der Stein, der ſchmetternd fällt, 
Hat ſeinen Schatten, daß der Menſch ihn merke, 

1„is Das raſche Schwert den Blitz, doch was mid) traf — 
Kandaules, ſprich, ich ſehe, Du willſt fragen, 
So frage endlich! 


nein, 


Kandaules. 
Ich? Nun ja doch, ja! 
Am liebſten Deine Hand! 
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Rhodope. 
Rühr' ſie nicht an, 
Den Fleck nimmt Dir kein Waſſer wieder weg. 
Kandaules. | 
O Gyges! — Nun, wenn Du die Hand mir weigerjt, 1038 
Auch Deine Wange jagt mir ſchon genug: 
Tu glühjt im Fieber! Doc der bejte Arzt 
Steht vor der Thür. Warum ijt jie verjchlojjen, 
Indeß ein Morgen, welchen alle Horen 
Beichenkten, draußen, wie ein Bettler, Elopft. 1085 
Raſch auf mit ihr, und. gleich bit Du gebeilt! 
(Er will öffnen.) 
| Rhodope. 
Halt! Oeffne lieber eine Todtengruft! 
Nicht finſt'rer wird der reine Sonnengott 
Sich von zerbroch'nen Aſchenkrügen wenden, 


Als von dem Weibe, das Du Dein genannt! 1050 
Ktandaules. 

Unjelige! 
Rhodope. 


Sprich! War im Schlafgemach — — 
Antworte doch! 
Kandaules. 
Ein Mörder? Nein doch, nein! 
Ei, frag' Dich ſelbſt, hätt' ich ihn nicht getödtet? 


Rhodope. 
Wenn Du ihn ſahſt! 
Kandaules. 
Und mußt' ich ihn nicht ſeh'n? 
Die Ampel war nur eben angezündet 1035 
Und brannte hell, 
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Rhodope. 
So ſcheint's! — Und doch vernahm 

Ich mancherlei Geräuſch, das nicht von Dir 
Und auch von mir nicht kam. 

Kandaules. 

Die Nacht iſt reich 

An Schällen und an ſeltſam fremden Klängen, 
Und wer nicht ſchläft, hört viel. 


Rhodope. 
Es raſſelte. 


Kandaules. 
Ein Mauerwurm! 
Rhodope. 
Es klang, als ob ein Schwert 
An Etwas ſtreifte. 
Kandaules. 
Mag's! Wo wär' der Ton, 
Ten die Natur in wunderlicher Yaune 
Nicht irgend einem pojjenhaften Thier 
Als Stimme einverleibte? Reiß einmal 
Dein Kleid entzwei und merke Dir den Yaut, 
Ich ſchaff' Dir ein Inſect, das ganz jo jchmarrt. 


Rhodope. 
Auch ſeufzen hörte ich. 


Kandaules. 
Und ſeufzen Mörder? 


Rhodope. 
Nein, nein! Das iſt's! 
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Sandaules. 


Der fühle Nachtwind war's, 
Er wollte Dir um Mund und Wangen fpielen 
Und jeufzte, als er nur auf Mauern jtie. 
Ei, giebt's doch Bäume, die, wie jener Stein 
Dad Licht des Tages trinkt, um es im Dunkeln 
Zurüd zu geben, Klang und Schall verichluden, 
Die fingen, plappern, ächzen dann bei Nacht! 


Rhodope. 
So nimmſt Du es? Noch mehr! Mir fehlt ein 
Kandaules. 


Ein Edelſtein vielleicht? Ein Diamant? 
Der da? 


Rhodope. 
Du haſt ihn? Du? 


Kandaules. 
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Schmud. 


Wer ſonſt? Du ſiehſt! 


Rhodope. 
Dank, ew'gen Dank, Ihr Götter, und vergebt 
Den Zweifel eines Herzens, das ſich ſchuldlos 
Zertreten wähnte! O, Ihr ſeid uns neh', 
Wie Licht und Luft! 
Kandaules. 
Erinnyen, hinab! — 


Rhodope. 
In den Tempelſchatz mit ihm! Ich bin 
Den Gnädigen ein reiches Opfer ſchuldig, 
Vor Allem ihr, der Allverknüpferin! 
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Aus gold’nen Körben jollen ihre Tauben 
Von heute an die weichiten Körner piden, 
Aus Marmorbeden löſchen ihren Durſt! 
Und Du, Kandaules, Tu — — — 


Nandanles. 
Der Jüngling füßt, 
70 Wenn er des Mädchens denkt, die eigne Hand, 
Die jie ihm drüdte, als jie von ihm jchied, 
Der Mann braucht etwas mehr. 


Rhodope. 


—8 


O Tag des Glücks! 
Fit Dir Dein Weib jo thener? Nun, da bitt’ ich 
Dir jtilles Unrecht ab. Ich jorgte immter, 
5 Es jei mehr Stolz auf den Beſitz, als Liebe, 

In der Empfindung, die Dich an nich feilelt, 

Und Deine Neigung brauche jchon den Neid 

Der Andern, um nicht völlig zu erlöjchen! 

Nun fürcht' ich das nicht mehr. 


“Randaules. 


Und niemals joltit 
1080 Du's wieder fürchten! Weiß ich doch, was Dir 
Das Herz vergiftet hat. Du glaubteii Dich 
Verfürzt durch Gyges! Und es ift gewiß, 
Daß ich gar manchen Tag mit ihm verbradte, 
Und fait ein Jäger ward, weil er es ilt. 
1085 war griff das nicht in Deine Rechte ein, 
Denn, was den Mann mit einem Mann verbindet, 
; Iſt für das Weib nit da, ev braucht s bei ihr 
So wenig, wie den Schladhtmutb, wenn ev füht. 
Doch, muß ich Deine Furcht auch thörigt nennen: 
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Ich ſpar' fein Mittel, um Dich vajch zu heilen, 
So höre denn: mein Günjtling Gyges geht! 
Rhodope. 

ie? 

Standaules. 
. Heute noch! 

Rhodope. 

Unmöglich! 


Kandaules. 
Mär Dir das 
Dept nicht mehr vet? Du jchienjt es ſonſt zu wünſchen! 
Rhodope. 
O, daß ich dieß in meinem Freudenrauſch 
Vergeſſen konnte! 
Kandaules. 
Was denn? 


Rhodope. 
Deine Hand! — 
Der war's, der ſtand auf einmal mir vor Augen, 
Als wär' ſein feur'ger Umriß in der Luft 
Zurück geblieben! O, wie fürchterlich 
Beſtätigt ſich's. Gieb her! — Er hat den Ring! 





Kandaules. 
Der iſt mein Eigenthum! 
Rhodope. 
Sprich, haſt Du ihn 
Nicht wieder abgelegt, ſeit Du ihn trägſt? 
Auch nicht verloren, oder ſonſt vermißt? 
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Ktandaules, 
Unglücdliche, was quält Du Dich mit Schatten! 
Rhodope. 


Er weicht mir aus! — Du jchidjt den Gyges fort? 
Auf einmal fort, wie einen Mifjethäter? 
Warum? 
Kandaules. 
Das ſagt' ich nicht. Er geht von ſelbſt. 


Rhodope. 
Er geht von ſelbſt? Was treibt ihn denn von binnen”? 


Standaules. 
Ich weiß es nicht und hab’ ihn nicht gefragt. 


Rhodope. 
Du weißt es nicht? So will ich Dir es ſagen: 
Er hat an Dir gefrevelt, wie noch Keiner, 
Und Du mußt ſtrafen, wie Du nie geſtraft! 
Kandaules. 
Rhodope, welch ein Wort! Er iſt gewiß 
Der Edelſte der Edlen. 
Rhodope. 
Iſt er das, 
Wie kannſt Du ihn ſo ruhig ziehen laſſen? 
Kaudaules. 
Weil auch der Beſte wider ſeinen Willen 
Statt Segens ſtillen Fluch verbreiten kann. 
Rhodope. 
Iſt das ſein Fall? Und hat er's ſelbſt gefühlt? 
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Kandaules. 
Und wenn auch nicht — Sein Sinn iſt ſtolz, er ſtrebt 
Nach großen Dingen, und er darf es wagen. 


Rhodope. 
Meinſt Du? 
Kandaules. 
Kein Königsthron ſteht ihm zu hoch. 
Und wenn er geht und mir den Grund verbirgt: 
Gieb Acht, mit einer Krone kehrt er wieder 
Und ſpricht dann lächelnd: dieſe trieb mich fort! 
Rhodope. 
Ja? 
Kandaules. 
Theures Weib, Dich hat die Nacht verſtört, 
Der Schreck — 
Rhodope. 


Kann ſein! 


Kandaules. 
Du hörteſt Allerlei — 


Rhodope. 
Was nicht zu hören war! Faſt glaub' ich's ſelbſt, 
Denn — nun beſinn' ich mich — ich ſah auch falſch! 
Du haſt den Ring nicht wieder abgelegt, 
Du haſt ihn nicht verloren, noch vermißt, 
Und mir kam's dennoch vor — ich ſpähte ſcharf, 
Und Morgen war's, und alles And're ſah ich — 
Als fehlte er an Deiner Hand. So zeugt 
Denn Sinn hier gegen Sinn, das blinde Auge 
Verbürgt das taube Ohr. Vergieb mir nur, 


111 


118 


1725 


150 


III Gyges und ſein Ring. 301 


1135 Daß ich Dich quälte, und vergönne mir 
Ein wenig Einſamkeit, um mich zu faſſen. 


Kandaules (mitt reden). 


Rhodope. 
Sa wohl! Sa wohl! Bergieb nur, Herr, und geb! 


Kandaules (av. 


Rhodope. 


Kein And'rer iſt's, als Gyges — das iſt klar! 
Er hat den Ring gehabt — das iſt noch klarer! 

1110 Kandaules ahnt's, er muß — das iſt am klarſten! 
Und ſtatt das Ungeheure ungeheuer 
An ihm zu ahnden, läßt er ihn entflieh'n. 
So wird ein Räthſel durch ein and'res Räthſel 
Gelöſ't, das mich von Sinnen bringen kann, 

1115 Wenn es mir dunkel bleibt! Ein Gatte ſieht 
Sein Weib entehrt — entehrt? Sprich gleich: getödtet — 
Getödtet? — Mehr, verdammt, ſich ſelbſt zu tödten, 
Wenn nicht des Frevlers Blut zur Sühne fließt! 
Der Gatte iſt ein König, trägt das Schwert 

11» Der Dike, braudt von der Erinnys nicht 

Den Dolch zu borgen, hat die heil’ge Pflicht, 

Den Gräu'l zu ſtrafen, wenn die Liebe ihn 

Nicht antreibt, ihn zu rächen, muß den Göttern 

Das Opfer bringen, wenn er's mir verſagt! 

155 Und dieſer Gatte, dieſer König zückt 
Nicht Schwert, noch Dolch, er läßt den Frevler flieh'n! 
Doch das ſoll nicht gelingen! Mir auch fehlt's 
Nicht an erprobten Dienern. Nicht als Selavin, 
Als Königstochter trat ich in dies Haus, 

1160 Und mein Geleite war ein königliches. 
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Die alten Vielgetreuen ruf id auf, 

Daß fie dem Flichenden den Weg vertreten, 

Dann ſprech' ich zu Kandaules: hier bin ich, 

Dort iſt der Günſtling, wähle, diejer Dolch | 
It für mich jelbjt, wenn nicht Dein Schwert für ihn! 1265 


Lesbia (tritt herein), 
Vergiebjt Du, Königin? 


Rhodope. 
Was denn, mein Kind? 
Daß Du zu mir zurück kehrſt? O, vergieb 
Nur Du, daß ih Did) von mir lajjen fonnte, 
Mir war — id wußte jelbjt nicht, was ich that. 
Dod mein’ ich, daß der König zu mir jagte, 1177 
Du gingejt gern, und ac, ich hatte ihm 
In jener Nacht jo viel jchon weigern müfjen, 
Daß mir dev Muth zum neuen Nein gebrad). 


Lesbia. 
So bin ich nicht mehr frei? So darf ich mich 
Zu Deinen Dienerinnen wieder zählen? im 


Rhodope. 
nein! Als Schweſter komm an meine Bruſt. 


an 


x 


Lesbia. 
Was iſt geſcheh'n? Du biſt bewegt, wie nie, 


| Rhodope. 
Entjegliches, das feinen Namen hat! 
Denn, eh’ ich's nennen kann, hat ſich's verändert 
Und ijt noch grauenvoller, als es war. 1189 
‚sa, Nactgeburt, die mir entgegen grinft, 
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Mir däucht, dein erſtes Antlig könnt' ich küſſen, 
Nun dämmernd mir das zweite jich enthüllt. 
Yesbia. 


Kann ich was für Did thun? — Die Frage ijt 
Wohl thörigt, nicht ? 


Rhodope. 


Du kannſt nicht tödten, Mädchen, 


Und wer nicht tödten kann, der kann für mich 
Auch Nichts mehr thun. 


Lesbia. 
Gebieterin! 


Rhodope. 

So iſt's! 
Du ſtarrſt mich an, Du kannſt es gar nicht faſſen, 
Daß ſolch ein Wort aus meinem Munde kommt. 
Ja, Lesbia, ich bin's! Rhodope iſt's, 
Die Euch ſo oft gewarnt und abgehalten, 
Dem Tode in ſein traurig Amt zu greifen, 
Und wenn es auch nur eine Spinne galt! 
Ich hab' es nicht vergeſſen, doch das war, 
Als ich im friſchen Morgenthau mich wuſch 
Und in dem Stral der Sonne trocknete: 
Jetzt rufe ich nach Blut, jetzt iſt von mir 
Nur ſo viel übrig, als die Götter brauchen, 
Um das zu rächen, was ich einmal war! 


Lesbia. 


Weiß Dein Gemahl denn Nichts? Am Rächer kann's 
Der Königin von Lydien nicht fehlen. 
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Rhodope. 
So ſcheint's! Und doch — Nun, wiſſen will ich's bald! 
Geh, Lesbia, und ruf mir Karna her! 
Lesbia. 
Du meinſt, ich ſoll ihm Etwas von Dir ſagen. 
Rhodope. 
Das iſt vorbei! — 
Lesbia. 
Doch Deinen Schleier willſt Du! Lo 
Rhodope. 
Nein! Nein! 
Lesbia. 
‚Mich grauf't! ES iſt das erite Mal! can 
Rhodope. 
Er kann den Freund nicht opfern, darum wird 
Sein Weib verſchont. Denn ſonſt ertrüg' er's nicht! 


Lesbia (tritt mit Karna ein). 


Rhodope. 
Karna, Du weißt, was Du geſchworen haſt, 
Als Dir Dein Herr, mein königlicher Vater, 18 


Am gold’'nen Thor die Tochter übergab. 

Saß ich auch hoch auf meinem Elephanten, 

War ich auch tief verhüllt in meinen Schleier, 

Doch hab' ich wohl beachtet, was geſchah, 

Und nicht ein Wort vergeſſen, das Du ſprachſt. 1885 


Karna. 
Auch ich nicht, und ich hoff's Dir darzuthun! 
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Rhodope. 
So ſuch' den Griechen Gyges auf und künd' ihm, 
Daß ich ihn ſehen will. 

Karna. 

Du? 


Rhodope. 
Eile Dich, 
Damit er nicht entkommt, verfolge ihn, 
Wenn er entfloh, und bringe ihn zurück, 
Noch eh' es Nacht wird, muß er vor mir ſteh'n. 


Karna. 
Ich lief're ihn, lebendig oder todt. (ab) 
Lesbia. 
Was hör' ich? Gyges wär' es? 
Rhodope. 
Gyges iſt's! 
Lesbia. 
Er hätte Dich gekränkt? 
Rhodope. 
Er hat gefrevelt 
Am Heiligſten, er hat den ſchwerſten Fluch 
Auf mich herabgezogen, jenen Fluch, 
Den alle Götter wider Willen ſchleudern, 
Weil er nur Menſchen ohne Sünde trifft, 
Er iſt es, der mich tödten lehrt! 


Lesbia. 
Er nicht! 


1350 Ich ſchwöre Dir's! 
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Rhodope. 
Wie kannſt Du? 


Lesbia. 
Königin, 

Auch ich erlebte Etwas, und ich weiß, 
Daß er die Seele eher laſſen würde, 
Als Dich verlegen. 

Rhodope. 

So. 
Lesbia. 
Ich habe Dir 

Ein Wort von ihm zu ſagen! O, wie bitter 
Hat mich dies Wort geſchmerzt, als ich's vernahm, 1235 
Sept freut's mich fait. Ich joll Dir von ihm melden, 
Er hätt! mid) gar nicht angejeh'n! — Er liebt Dich! 
Kun frag’ Did, ob es möglich ift! 

Rhodope. 

Er liebt mich! 

So iſt's gewiß! 

Lesbia. 

Wie? 
Rhodope. 
Thörin, ſage mir, 
Kann man das lieben, was man niemals ſah? 12% 
Und wenn mid Gyges jah: wann jah er mich? 
Lesbia (egt ſich die Hand vor die Augen). 

Rhodope. 

Nun ſprich als Mädchen, ob er ſterben muß! 
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Gemach der Königin. 


Rhodope. 
D, einen Augenblid Vergefjenheit ! 
Wozu dad Näthiel ewig wiederholen ? 
235 (8 wird ja bald gelöſ't. — Ich ſollt' es machen, 
Wie meine Mädchen, die zum Zeitvertreib 
Auf alle Töne horchen und jich jtreiten, 
Bon welchem Bogel jeder kommt, ımd ob 
Der roth ijt oder grün. — Weld ein Geräuſch! 
2» Iſt Karna da mit ihm? Still, Alles jtil. 
Es war wohl Nichts. — Wie hab’ ich mic) verändert ! 
Wann fragt’ ich jonjt den Schall nad) dem Woher, 
Mich ſchreckte Nichts, mich jchredte nicht einmal 
Des Feuerd Glut, und wenn fie noch jo roth 
1355 m Himmel aufitieg und jich noch jo drohend 
Verbreitete: ich wußte, daß ein reis 
Bon treuen Wächtern, unfichtbar um mid) 
Herum gereiht, des Königs Lieblingstochter 
Mit Blut und Leben jchirmte. Jetzt — ein Schritt! 
1260 Sie ſind's! Sa, Karna iſt jo Flug, als tapfer; 
Das hört’ ich ſtets, und heute ſoll ich's ſeh'n. 
Noch nicht! Vielleicht auch gar nicht! Nein, Ihr Götter, 
So grauſam werdet Ihr nicht jein. ch will 
Ja nicht, daß Ihr die Hand mir reichen jollt, 
65 Um mid) am Rand des Abgrunds feſt zu halten, 
Sch will nur jeh'n, wer mid hinunterjtößt. 
Je mehr ich finne, um jo weniger 
Begreif’ ich meinen Gatten. Hört ich's doch 
In frühjter Jugend jchon, daß die Beſleckte 
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Nicht Teben darf, und wenn mic das als Kind . 1m 
Durchſchauert hat, jet habe ich den Grund 

Für dies Gejeß in meiner Brujt gefunden: 

Sie kann nicht leben, und fie will’3 auch nicht ! 

Gilt das für ihn allein nicht? Oder will er 

Den Frevler heimlich opfern, weil er hofft, 1975 
Mir jeine Mifjethat noch zu verbergen ? 

Habt Dank, Ihr Ewigen, auch) das kann jein! 

Und findet Karna den Entfloh'nen todt, 

Den falten Dolc in feiner heißen Bruſt, / 

So weiß ich, wejlen Hand ihn niederitredte, 128 
Und frage niemald® mehr, wo Gyges blieb! 


Lesbia (tritt eim). 
O, Königin, er fommt! 
Rhodope. 
Ich harre ſchon! 
Lesbia. 


Und hinter ihm ſchiebt, wie ein Eiſen-Riegel, 
Sich eine Schaar Bewaffneter zuſammen. 


Rhodope. 

Ich glaub's, daß Karna ſein Geſchäft verſteht. 1285 
Lesbia. 

Muß es denn ſein? 
Rhodope. 


| Er oder ih! Vielleicht 

Wir alle Beide! 
Lesbia. 

O, Du machſt mich ſtumm! 
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Rhodope. 
Sag' Karna, daß er jetzt zum König ſende, 
Ich laſſ' ihn bitten auf ein einzig Wort. 
Lesbia (ab). 
Rhodope. 
Nun, Ihr dort unten, die Ihr keinen Frevel 
Verhindert, aber einen jeden rächt, 
Herauf, herauf, und hütet dieſe Schwelle, 
Ein blutig Opfer iſt Euch hier gewiß. 


Gyges ider während dem eingetreten iſt). 
Du hajt mich rufen laffen, Königin! 


Rhodope. 
Du weißt warum! — Du weißt es, denn Du zitterſt, 
Kannſt Du es läugnen? Deine Farbe wechſelt, 
Und hörbar klopft das Herz in Deiner Bruſt. 


Gyges. 
Hat nicht Dein Gatte auch vor Dir gezittert, 
Hat er die Farbe nicht, wie ich, gewechſelt, 
Und hat ſein Herz nicht ganz, wie mein's, geklopft? 
Erinn're Dich der Stunde, wo er Dir 
Zum erſten Mal in's Antlitz ſchauen durfte, 
Und frag' Dich, ob er mir nicht völlig glich. 
Rhodope. 
Zir?] 
Gyges. 
Königin, gewiß. Ihm ſchwindelte, 
Er ſtand geblendet da, und als ihm die 
Beſinnung wiederkehrte, riß er ſtumm 
Die Krone ſich vom Haupt, wie einen Kranz, 
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Der plötzlich welf geworden ijt im Haar, 
Und warf fie mit Verachtung hinter jich. 


Rhodope. 
Er! ha! 
Gyges. 
Du lächelteſt ihn freundlich an, 
Als Du es ſahſt, da kam ihm ſo viel Muth, 
Sich Dir um einen halben Schritt zu nähern. 
Doch ſeine Kniee wankten unter ihm, 
Sie wollten einen edlern Dienſt verrichten, 


Und eh' Du's ahnteſt, lag er ſo vor Dir! 
(Er kniet während dem nieder.) 


Rhodope. 
Du wagſt? 
Gyges. 
Was denn? Es war ja ſo. Du ſtreckteſt 
Ihm unwillkürlich, halb um ihm zu wehren, 
Halb auch vielleicht, um ihn empor zu zieh'n, 
Die Hand entgegen, die er ſcheu und ſchüchtern 
Ergriff, und die ſich doch zur Fingerſpitze 
Verkürzte, ehe er ſie noch berührt. 
That'ſt Du das nicht? O, ſprich! 
Rhodope. 
Auf! Auf mit Dir! 
Gyges (fih wieder erhebend). 
Ihn aber traf e8, wie ein Wetterichlag. 
Ihm war zu Muth, als hätt! er sich bisher, 
Wie ein ereb'ſcher Schatten, Falt und michtern, 
Nur unter die Lebendigen verirrt 
Und jest erſt Blut befommen, wie fie jelbit; 
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Als Hätte er ihr Lachen und ihr Weinen, 
Ihr Jubeln, Seufzen, ja ihr Athemholen, 
Nur nachgeäfft und nie geahnt, warum 

Die Menjchenbruft ſich ewig hebt und jenft. 
Da brannt’ er vor Verlangen, auch zu leben, 
Und jog Dein ſüßes Bild mit Augen ein, 
Die, ſonſt gleihgültig alle Dinge fpiegelnd 
Und wieder wechjelnd, wie ein ſtilles Wajjer, 
Der Wimper jegt ihr Zuden faum verzieh'n. 


Sp glomm er, Deine Schönheit in ſich trinfend, 


Allmälig vor Dir auf in düſt'rem Feuer, 
Wie Deine weiße Hand, wenn Du jie Abends 
Bor eine Flamme hältit, Du aber fuhrſt 

Bor Deinem rothen Widerjchein zurüd, 


Rhodope. 
Nicht weiter! 


Gyges. 

O, nicht weiter! Weiß ich mehr? 
Was er empfand, das kann ich nachempfinden 
Und ganz ſo voll und glühend, wie er ſelbſt. 
Doch, wie er warb, und wie er Dich gewann, 
Iſt ſein Geheimniß; Einer nur kann's haben, 
Und dieſer Einzige iſt er, nicht ich. 
Nun weißt Du denn, warum ich zitterte: 
Ein Wonneſchauer war's, der mich ergriff, 
Ein heil'ges Grauſen, das mich ſchüttelte, 
Als ich ſo plötzlich vor Dir ſtand und ſah, 
Daß Aphrodite eine Schweſter hat; 
So ſag' mir jetzt, wozu beriefſt Du mich! 


Rhodope. 
Zum Tode! — 
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Gyges. 
Mie? 
Rhodope. 
Haſt Du ihn nicht verdient? 





Gyges. 
Wenn Du ihn mir verhängſt, ſo muß es ſein! 155 


Rhodope. * 
In diejer Stunde noch! 
Gyges. 
Ich bin bereit! 


Rhodope. 
Dich packt kein Schauder, wie er jeden Menſchen, 
Wie er den Jüngling doppelt packen muß? 
Glaubſt Du vielleicht, es ſei nicht bitt'rer Ernſt, 
Weil Dir ein Weib den blut'gen Spruch verkündigt, 1850 
Und Du das Weib nur noch als Mutter fennit? 
O hoffe nicht, daß auch die Mildejte 
Ihn ändern wird. Sie fann den Mord vergeben, 
Sie fann jogar für ihren Mörder bitten, 
Wenn er ihr jo viel Odem übrig lieh. 1365 
Dod eine Schande, die jie vor ich jelbjt 
Vom Wirbel bit zum Zeh mit Abjcheu füllte, 
Solch eine Schande wäſcht das Blut nur ab: 
Je mehr jonjt ganz nur Weib, nur jcheues Weib, 


Se mehr vom Marne wird jie da verlept! 1370 
Gyges. 

Entſetzlich! 
Rhodope. 


Kommt der Schauder? Hör' mich aus! 
Wenn Du nicht jetzt gerichtet vor mir ſtändeſt, 
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Bon blanfen Schwertern vor der Thür bewacht, 
Und, willig oder nicht, das ſich're Opfer 

Der Unterird’ichen, die ich jchon beſchwor: 

Sch öffnete, wenn auch mit zager Hand, 

Noch eh’ die Sonne jinkt, mir jelbjt die Adern 
Und wüjche mich in meinem eig’'nen Blut! 
Denn alle Götter jteh'n jchon abgewandt, 
Wenn au voll Mitleid da, die gold’nen Fäden 
Zerreißen, die mich an die Sterne fnüpfen 

Und aufredht halten, mächtig zieht der Staub, 
Und zög're ich, jo hüpft die neue Schweiter, 
Die Kröte, mir vertraulich in’® Gemach! 


Gyges. 
D Königin, ich fünnte Manches jagen, 
Und vielen Sand mir aus den Loden jchütteln, 
Der mir nur angeflogen it im Sturm! 
Ich will & nicht. Nur Eines glaube mir: 
Erſt jeßt erfenn’ ich, was ich that, und doch 
Wars kaum geicheh'n, jo hat's mic) ſchon gedrängt, 
Es abzubüßen. Wenn Dein Gatte mir 
Den Weg zum Urcus nicht vertreten hätte, 
Ic wäre längjt ein Schatten unter Schatten, 
Und Du gejühnt, wenn auch nod) nicht verjöhnt. 


Rhodope. 
Mein Gatte wehrte Dir's und wußte doch — 


Gyges. 
Gleichviel! Die ſelt'ne Regung, die ihn faßte, 
Hat mich um das Verdienſt des freien Todes, 
Dich aber um Dein Opfer nicht gebracht. 
Leb' wohl! — Und Deine Schwerter bleiben rein! 
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Rhodope. 
Halt! Nicht durch eig'ne Hand und nicht durch Mord, we 
Durch Deinen höchſten Richter ſollſt Du fallen, 
Gleich fommt der König und bejtimmt Dein Loos. 

Gyges. 
Der Sterbende, er ſei auch, wer er ſei, 
Hat eine letzte Bitte frei. Du wirſt 
Mir nicht mein armes Todtenrecht verkürzen, 148 
Ich weiß, Du kannſt es nicht! So laß mich geh'n! 


Rhodope (macht eine abwehrende Bewegung). 


Gyges. 
Ich that, was ich vermogte. Komme nun, 
Was kommen ſoll, ich trage keine Schuld. 
Kandaules (tritt ein). 
Rhodope (ihm entgegen). 
Ic irrte nicht! ES war im Schlafgemach 
Ein Menjch veritect! 
Gyges. 
Ya, König, was id) Did) 100 
Nur ahnen ließ, weil mir der Muth gebrad), 
Es zu befennen: e8 iſt aufgededt, 
Und todeswürdig ſteh' ic) vor Dir da! 


Kandaules. 
Gyges! 
Gyges. 
Mit dieſen meinen beiden Augen 
Verübt' ich einen Frevel, den die Hände 1415 


Nicht überbieten, nicht erreichen würden, 
Und zückt' ich aud auf Did) und Sie den Dold. 
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So iſt's! 
Gyges. 
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Zwar wußt' ich's nicht, das kann ich ſchwören, 


Mir ſind die Frauen fremd, doch wie der Knabe 
Nach einem wunderbaren Vogel haſcht 

Und ihn erdrückt, weil er ſein zartes Weſen 
Nicht kennt, indeß er ihn nur ſtreicheln will, 
So hab' ich auch das Kleinod dieſer Welt 
Zerſtört und ahnte nicht, daß ich es that. 


Rhodope. 
Sein Wort iſt edel. Wehe ihm und mir, 
Daß es nicht frommt! 

Gyges. 

Wenn den kaſtal'ſchen Quell 
Aus dem die Lieblinge der Götter trinken, 
Und der in einem Farbenſpiel erglänzt, 
Als wär' er mit zerpflückten Regenbogen 
Bon JIris eig'nen Händen überſtreut; 
Wenn dieſen Quell, der dem Parnaß entſpringt, 
Ein Steinwurf trübt, ſo fängt er an, zu toſen 
Und ſteigt in wilden Wirbeln himmelan. 
Dann ſingt auf Erden keine Nachtigall 
Und keine Lerche mehr, und in der Höhe 
Verſtummt ſogar der Muſen heil'ger Chor, 
Und eher kehrt die Harmonie nicht wieder, 
Bis ein ergrimmter Strom den frechen Schleud'rer 
Hinunter knirſcht in ſeinen dunklen Schooß: 
So iſt's mit einer Frauenſeele auch! 


Kandaules. 
Gyges, ich bin kein Schurke. 
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Gyges. 
Herr, Du biſt 
Rhodopens Gatte, biſt ihr Schutz und Schirm 
Und mußt ihr Rächer ſein. 
Kandaules. 
Ich bin vor Allem 
Ein Mann, der für den Frevel, den er ſelbſt 


Beging, nicht einen Andern ſterben läßt. Be 
Gyges. 
König, was retteſt Du? 
Kandaules. 
Mich ſelbſt! 
Gyges. 
Er raſ't, 
Hör' nicht auf ihn! 
Rhodope. 


Mein Herr und mein Gemahl, 
Was ſprachſt Du da? Ich kann's Dir ſelbſt nicht glauben, 
Wenn Du's nicht wiederholſt! 
Kandaules. 
Sprich Du für mich! 
Du ſollſt mich nicht entſchuldigen, Du ſollſt 1456 
Nur jagen, wie es fan. 
Rhodope. 
So iſt's? Ihr Götter, 
Lacht über mich! — Ich habe ſchon geklagt! 
Kandaules. 
Sprich, Gyges! (av) 
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Gyges. 


Königin, 0, wenn Du wüßteſt, 
Wie er Dich immer pries, und wie ich jtumpf 
Auf alle jeine Flammenworte hörte, 
Weil jeder Vogel, der dem Busch entraujchte 
Und meinem Pfeil entging, indem er jprad), 
Mein Auge auf fih zog — wenn Du Dir jagtelt, 
Wie jehr dies unaufmerkſam-kind'ſche Wejen, 
Das er für einen Ausdrud ſtillen Mißtrau'ns 
Und halben Zweifel® nahm, obgleich e& nur 


Aus flücht'gem Sinn entjprang, ihn reizen mußte — 


Wenn Du und Beide nur ein einzig Mal 
Auf einer unſ'rer Streiferei'n im Walde 
Geſehen Hättejt, ihn in jeiner Glut 

Und mich in meiner Blödheit, unverjtändig 
Nah bunten Steinen an der Erde jpähend, 
Indeß er mir den Sonnen=-Aufgang zeigte: 
Ich bin gewiß, Du blickteſt wieder mild! 

Er glich dem Priejter, der diejelbe Flamme, 
Die ihn durchlodert, zu des Gottes Ehre 
Auch in der fremden Brujt entzinden mögte; 
Wenn diejer, leidenjchaftlich-undorjichtig, 

Die heiligen Myſterien enthüllt, 

Um dumpfe Sinne rajcher zu erweden 

Und falihe Götzen ſich'rer zu entthronen: 
Fehlt er jo ſchwer, daß man ihm nicht verzeiht? 


Rhodope (macht mit der Hand eine abiwehrende Bewegung). 


Er Hat jein Gattenvecht Dir abgetreten‘? 


Gyges. 
Nenn’ es nicht jo. 
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Rhodope. 
Du brauchteſt nicht beiim Wein 
Nach jeiner Hand zu greifen und Dabei 148 
Den Ring ihm abzuzieh'n, wie ich’$ mir dachte, 
Er gab ihn Dir von jelbjt zurüd, Du kamſt 
Vielleicht jogar mit ihm zugleich ? 


Gyges. 
Wie kannſt 
Du's glauben, Königin? 
Rhodope. 
Du biſt ein Jüngling — 
Du denkſt ſo edel — 
Gyges. 
War ich denn ſein Knecht? 1485 
Und hat er je verlangt, daß ich es jei? 
Nein, Königin, entſchuldige mich nicht, 
Es bleibt bei Deinem Spruch! Und halt ihn nicht 
Für graufam, er iſt mild. ch ging den Weg, 
Den id) wohl nimmer hätte gehen jollen, 1490 
Doch nahm ich gleich) auch meinen Fluch dahin. 
Ich wurde reif zum Tode, denn ich jah, 
Daß Alles, was das Leben bieten fann, 
Vergeben war, und wenn ich in der Nacht 
Ihn nicht Schon fand und die entweihte Schwelle 1495 
Mit meinem raſch vergofnen Blut Dir wuſch, 
Sp iſt die Schuld nicht mein: ich warb um ihn. 
O, hätt! ich ihm ertroßt, wie ich's verjuchte, 
Dann zitterte in Deiner Seele jept 
Nur noch ein Schauder vor dem Mörder nad), 1500 
Der Dir dad Athmen um jo jüher machte, 
Dein Gatte aber würde, als Dein Retter, 
Noch jeuriger, wie je, von Dir geküßt. 
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1515 


1520 


IV 
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Des Menſchenarms bedürfen, fich zu rächen, 
Wenn eine Schuld, die feine Sühne findet, 
Weil jie im Dunfeln blieb, die Welt befledt. 


Rhodope. : 


Und Dinge fämen, die's uns fürchterlich 
Enthüllen würden, daß die Götter nicht 


Dod, fie find gnädig, diefer Frevel hat 
Umjonjt in Finſterniß ſich eingewicdelt, 


Er leuchtet doch Hindurh. Das Wajjer wird 
Sich nit in Feuer wandeln, wenn der Mund 
Des Durjt’gen es berührt, dad Feuer nicht 


Erlöjchen, wenn der Hauch des Hungrigen 


E3 auf dem Heerde anbläj't, nein, o nein, 


Die Elemente brauchen’8 nicht zu fünden, 


Daß die Natur vor Zorn im Tiefiten fiebert, 


Weil fie verlegt in einem Weibe tft: 


Wir wiſſen, was gejchah! 


Was noch geicheben muß! Vergieb mir nur! 


Gyges. 
Wir wiſſen auch, 


(Er will gehen.) 


Rhodope. 


Halt! Das nicht mehr! 


Du mußt ihn tödten! 


Was fann id) And’res thun? 


Gyges. 


Rhodope. 


Ha! 


Gyges. 
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Rhodope. 
Du mußt! Und ich — 
Ich muß mich Dir vermälen. 


Gyges. 
Königin! 
Rhodope. 
So geh. 
Gyges. 
Ihn tödten! 
Rhodope. 
Wenn Du zu mir ſagſt: 
Jetzt biſt Du Wittwe! ſo erwied're ich: 
Jetzt biſt Du mein Gemahl! 
Gyges. 
Du haſt geſeh'n, 
Wie er von hinnen ging. Er ſprach für ſich 
Kein einzig Wort, er überließ es mir, 
Und ich, ich ſollte — — Nein! 
Rhodope. 
Du mußt es thun, 
Wie ich es fordern muß. Wir dürfen Beide 
Nicht fragen, ob's uns ſchwer wird oder leicht. 
Gyges. 
Wenn er fein Gatte war: er iſt ein Freund, 
Wie's feinen zweiten giebt! Kann ich ihn tödten, 
Weil er zu jehr mein freund gemwejen tft ? 
Rhodope. 
Du wehrſt Dich, doch es iſt umſonſt. 
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Gyges. 

Was joll 
Mich zwingen, wenn Dein Reiz mich nicht bezwang ? 
Sch liebe Dich, mir iſt, ald wäre ich 
Mit einem Starrframpf auf die Welt gekommen, 
Und diejer löſſte ji) vor Deinem Blid! 
Die Sinne, welche, wie verjchlafne Wächter, 
Bisher nicht jahn, noch hörten, weden ſich 
In jeligem Staunen gegenjeitig auf 
Und Hanımern ſich an Did, rund um Dich her 
Zerſchmelzen alle Formen, jonjt jo jcharf 
Und trogig, daß fie fait das Auge ritzten, 
Wie Wolfenbilder vor dem Sonnenitral; 
Und wie ein Schwindelnder, der in den Abgrund 
Zu ftürzen fürchtet, Fünnt’ ich nach der Hand 
Dir greifen, ja, an Deinen Hals mid hängen, 
Eh’ mic) das bodenloje Nichts verichlingt! 
Doch nicht mit einem Tropfen feines Blutes 
Mögt’ ich mir dieſen höchſten Pla erfaufen, 
Denn ſelbſt im Rauſch vergäße ich ihn nicht! 


Rhodope. 
Du kannſt es mir verſagen, das iſt wahr! — 
Verlaß mich denn! 

Gyges. 

Was ſinnſt Du, Königin? 

Rhodope. 
Ein Werk, das ſtill beſchloſſen und noch ſtiller 
Vollbracht wird. — Geh! 

Gyges. 

Verſteh' ich Dich? 
OHebbel, Werte II. „7 
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Rhodope. 
Vielleicht. 
Gyges. 
Du fönntejt? 
Rhodope. 
Zweifle nicht! Ich kann und will. 
Gyges. 
Nun, bei den Göttern, welche droben thronen, 
Und den Erinnyen, die drunten horchen, 180 
Das darf nicht jein, und nimmer wird's geſcheh'n! 
Rhodope. 
So ſagſt Du Ja? 
Gyges. 


Du weckſt mich aus dem Schlummer, 
Nicht wahr, wenn er in Träumen mir erſcheint, 
Und trotz der Todeswunde immer lächelt, 
Bis mir das Haar ſich ſträubt. 


Rhodope. 
Nicht mehr! Nicht mehr! 1565 
Gyges. 
Auch drüdit Du einen Kuß mir auf die Lippen, 
Damit ih in der Angit mich gleich beiinne, 
Warum ich e3 getan — Du wendejt Did), 
Als ob's Dich jchauderte bei dem Gedanken? 
Das ſchwör' mir erjt! 
Rhodope. 
Ich werde Dein Gemahl. 1870 
Gyges. 


Was frag' ich auch! Ich ſiegte ja noch nicht. 











IV Gyges und jein Ring. 


Rhodope. 
Gilt's hier denn einen Kampf? 


Gyges. 
Ja, Königin, 
Du denkſt doch nicht von mir, daß ich ihn morde? 
Ich fordre ihn auf Leben oder Tod. 


Rhodope. 
1576 Und wenn Du fällſt? 
Gyges. 
So fluche mir nicht nach, 
Ich kann nicht anders. 
Rhodope. 
Fall' ich nicht mit Dir? 


Gyges. 
Doch wenn ich wiederkehre? 


Rhodope. 
Am Altar 
Wirſt Du mich finden, eben ſo bereit, 
In Deine Hand die meinige zu legen, 

/580. Als nad) dem Dolch zu greifen und das Band 
Zu löfen, das mich an den Sieger knüpft, 
Wenn er es iſt! 

Gyges. 
Noch eh' die Sonne ſinkt, 
Entſcheidet ſich's! So leb' denn wohl. 


Rhodope. 
Leb' wohl! — 
Und wenn's Dich freuen kann, vernimm noch Eins: 
15s55. Du hätteſt mich der Heimat nicht entführt, 
Um jo an mir zu thun! 
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Gyges. 

Meinit Du, Nhodope? 
Das heißt: ich wäre eiferjüchtiger 
Und neidijcher gewejen, hätte mehr 
Gefürchtet, weil ich wen’ger bin, als er, 


Und doch beglücdt es mid), daß Du die meinit, 150 
Und ijt genug für mid, mehr als genug! <a 
Rhodope. 


Nun Brautgewand und Todtenhemd herbei! 


Lesbia (ſtürzt herein und wirft fih Rhodopen zu Füßen). 
Du Gnädige! — Vergieb! — Ich danke Dir! 


Rhodope (ſie aufhebend). 
Du wirſt mir wohl nicht danken, armes Kind! 
Und doch! Zuletzt! Ja, Lesbia, zuletzt! 189% 


Fünfter Act. 


Freier Platz. 


Der König (tritt auf. Ihm folgt Thoas). 


Standaules. 
Du jchleichjt mir nad) auf Schritt und Tritt. Was willft Du? 
Fehlt Dir der Mutb, mich anzureden, Alter, 
Weil ich ein wenig barſch war gegen Did)? 
Sprich! Sebe Deine Nede fort! Ich will 
Heduldig fein und hören, brauchtejt Du 1800 
Auch jo viel Zeit, daß eine grüne Traube 
Sich purpurn färbt, bis Du zu Ende büt. 


1605 


1510 


1615 
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Thoas. 
Herr, hab' ich jemals einen Mann verklagt? 


Kandaules. 
Nein, Thoas. 
Thoas. 
Oder einen Mann verdächtigt? 


Kandanles. 
Gewiß nicht. 
Thoas. 
Las ich heiße Worte auf, 
Wie ſie im Zorn wohl auf die Erde fallen, 
Und warf ſie Dir in's Ohr und blies ſie an? 


Kandaules. 
Nie! 
Thoas. 
Nun, ſo werd' ich doch mit ſiebzig Jahren 
Nicht thun, was ich mit zwanzig nicht gethan, 
Denn über funfzig dien' ich Deinem Hauſe. 


Kandaules. 


Ich weiß es, treuer Knecht. 


Thoas. 
Die Erde zeugt 
Ja immer fort, ob man die Könige 
Ermordet oder krönt, ſie läßt die Bäume 
Nicht ausgeh'n und die Beeren nicht vertrocknen, 
Auch hält ſie ihre Quellen nicht zurück, 
Wenn man ihr einmal Blut zu trinken giebt. 
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Kandaules. 

Das glaub' ich auch! 
Thoas. 

Nicht wahr? Es bliebe Alles, 
Wie jetzt, ich meine, was mich ſelbſt betrifft, 
Denn das iſt unſer Sclaven-Glück, daß uns 
Ein rother Mond am Himmel wenig kümmert, 
Und daß wir ruhiger, wie gier'ge Hunde, 
Die einen Biſſen zu erſchnappen hoffen, 
Dem Opfer zuſeh'n und nicht ängſtlich Fragen, 
Ob's Gutes oder Böſes prophezeit. 


Standaules. 
Was willit Du jagen, Greis ? 


Thoas. 
Dein Vater hatte 

Mich immer um ſich, einerlei, ob er 
Zum Schmauſen ging, ob er zu Felde zog, 
Ich durfte ihm nicht fehlen, heute reicht' ich 
Den Becher ihm und morgen Schild und Speer. 
Auch ordnete ich ihm den Scheiterhaufen 
Und ſammelte mit meinen ſteifen Fingern 
Die weiße Aſche in den braunen Krug. 
Er hatt' es ſo beſtellt. Warum denn wohl? 


Kandaules. 
Die Traube wird ſchon roth. 


Thoas. 
Du biſt ihm ähnlich, 
Vielleicht — ich ſah Dich nie das Schwert noch zieh'n, 
Er zog es oft und gern, zuweilen auch 
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Ganz ohne Grund, ich geb’ es zu, ja wohl, 
Und dod war's gut, — vielleicht gar völlig glei). 
Vrum wünſcht' ich Dir jein Loos. 

Kandaules. 

Iſt das nicht mein? 
Thoas. 

Wer weiß! Das Ende rechn' ich mit dazu. 
Vergieb mir, Herr! Ich bin fein hurt'ger Kopf, 
Begreife jchwer, hab’ niemals was erdacht, 


‚Und wer mic dumm nennt, jchimpft mich darum nicht. 


Doh wack're Männer famen jchon zu mir 
Und fragten mid) um Rath, und als ich jtußte, 
Da ſagten jie: der jchlicht'jte alte Mann, 
Der jiebzig Jahre zählt und jeine Sinne 
Behielt, veriteht von manchen Dingen mehr, 
Als jelbit der Klügſte, der noch Jüngling iſt. 
Nun, meine Sinne, denk' ich, hab' ich noch: 
So hör' auf mich. 
Kandaules. 
Sch thu' es ja. 


Thoas. 

Und quäle 
Mich nicht um Gründe, glaube nicht, daß ich 
Gleich Unrecht habe, wenn ich auch verſtumme, 
Weil ein Warum von ſo und ſo viel Drachmen 
Mir fehlt, wenn Du mein Wort zu wägen denkſt. 
Du kannſt ja auch die Vögel, die nicht fliegen, 
Wie Dir's gefällt, wenn ſie Dein Seher fragt, 
Durch einen einz'gen Schuß von Deinem Bogen 
Zerſtreu'n, und Mancher hat's im Zorn gethan. 
Doch kommt das Unglück darum weniger, 


ce 


—— 
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Das jie verfündeten ? So ſprich denn nid: 
Was willit Du? Er iſt tapfer, brav und treu! 
Sch weiß es jelbjt und will's jogar bejchwören, 
Allein id warne Tih nur um jo mehr: 
Nimm Did) in Acht vor Gyges! 


Kandaules dachh. 


Thoas. 

Dacht' ich's doch! 1665 
Ich ſag's Dir nod) einmal: nimm Did in Acht! 
Verſteh mich aber vet. Ach jage auch: 
Er wird Dir nimmer nad) der Krone greifen, 
Er wird Dich mit dem legten Tropfen Bluts 
Vertheidigen, und dennoch it ev Dir 1676 
GSefährlicher, als Alle, die ſich geitern 
Mit Bliden oder Worten gegen Dich 
Verſchworen haben! Ei, die thun Dir Nichts, 
Wenn er nur nicht mehr da ilt! Darum jchaffe 
Ihn fort, jo bald Du kannſt. Denn, wenn er bleibt 1675 
Und mit den Kränzen, die er ſich errang, 
Noch länger jo herum gebt unter ihnen, 
Kann viel geicheh'n. 

Standaules. 


Du memit? 


Thoas. 

Ich ſeh' es ja! 
as flüſtert und vergleicht! Das zuckt die Achſeln, 
as ballt die Fauſt und nickt ſich heimlich zu! 16% 
Tu haſt fie gar zu jchwer gefränft. Und wird 
Ter Grieche, wenn er Morgens bei'm Erwachen 
Auf einmal über Deine Krone jtolpert, 
Weil man ste ihm des Nachts zu Füßen legte, 
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Sie noch verſchmäh'n? Da wär’ er ja ein Thor. 
Es iſt genug, daß er. Dich nicht beraubt, 

Beerben darf er Dich, und wird er Dich. 

Ei, jeine Zeichen jteh'n, Du glaubjt nicht, wie! 
Sonit ichimpften jie ihn einen Citherſpieler 

Und meinten, wie denn ich es jelber meine, 

Daß nur die Vögel ſüße Nehlen hätten, 

Die arg verfürzt um ihre Klauen find: 

Jetzt ijt er ihnen, weil er fingen kann, 

Wenn noch nicht Phöbus jelbit, jo doch jein Sohn! 


Kandaules. 
Das wundert Dich? Er hat ſie ja beſiegt! 
Wie könnte denn ein Menſch ihr Sieger ſein. 


Thoas. 
Gleichviel! Doch er iſt wirklich brav und treu, 
D'rum folge mir. Dann geht's vielleicht noch gut, 
Wenn nicht die Götter eine Strafe jenden, 
Und über's Jahr verjöhnit Du die und uns! 


Gyges (tritt auf). 

Thoas. 
Er kommt. Sprach ich umſonſt? Herr, lächle nicht! 
Selbſt an der Mauer ſchießt Salpeter an, 
Warum denn nicht das Salz der Zeit an mir? 

(Er zieht ſich in den Hintergrund zurück.) 
Kandaules. 

Du haſt mich mehr getroffen, als Du denkſt! — 
Nun, Gyges? 

Gyges. 

Herr, ich habe Dich geſucht. 


= 
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Kandaules. 
Ich Dich nicht weniger. So ſag' mir an: 
Was bringſt Du mir? — Du kehrſt Dich ſchweigend ab? 
Was es auch ſei: ich bin auf viel gefaßt! 


Gyges. 
O, hätteſt Du mein Opfer angenommen! 


Kandaules. 
Ich werde nie bereu'n, daß ich's nicht that. 
Doch, wär' es auch geſcheh'n, was hätt's gefrommt? 
Ihr Argwohn hatte unauslöſchlich ſchon 
Des Nachts an Deinem Seufzer ſich entzündet, 
Doch had're darum nicht mit Dir, wer wäre 
Ein Menſch und hätte nicht geſeufzt, wie Du! 

Gyges. 

Es war kein guter Tag, an dem der König 
Von Lydien den Griechen Gyges traf. 

Kandaules. 
sch Fluch” ihm nicht. 

Gyges. 
Du hätteſt Dich des Tigers 

Wohl ſelbſt erwehrt, der auf Dich lauerte, 
Und ich, mit meinem überflüß'gen Pfeil, 
Beraubte, jtatt vom Tode Dich zu retten, 
Did nur des Meiiterichuifes. 

Standanles. 

Das it wahr, 

Ich hatt’ ihn wohl bemerkt und war bereit. 
Tod, als ich ſah, wie Dir die Augen blipten, 
Tie Wangen glühten, und die Brust ſich bob, 
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Da unterdrüdte ich ein jtilles Lächeln 
Und dankte Dir. 


Gyges. 
So edel war er ſtets! 
Auch da, wo ich's nicht ahnte! Kann id) denn? 
Kandaules. 
Ich ſah es auf den erſten Blick ja auch, 
Daß Du in einer größeren Gefahr 
Die That noch kühner wiederholen mwürdeit; 
Wenn die nicht fam, jo war's nicht Deine Schuld! 
Gyges. 
Herr, ſprich nicht mehr. Es it jo, wie Du jagit, 
Sch hätte an ein Haar von Deinem Haupte 
Mein Blut gejegt, und dennoch muß ich jett, 
So will's der Fluch, Dein Leben fordern — 
Kandaules. 
Mein Leben! 
Gyges. 
Ja, wenn ſie nicht ſterben ſoll 
Die Sonne neigt ſich ſchon zum Untergang, 
Und steht Dein Auge noch den Abenditern, 
So ſieht das ihrige ihn nimmermehr. 
Ktandaules. 
Sie will ſich tödten, wenn Du mich nicht tödteit? 
Gyges. 
Sie will es! Ständ' ich ſonſt wohl ſo vor Dir? 
Kandaules. 


Kein and'res Opfer kann ihr mehr genügen? 
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Gyges. 
Ich bot das höchſte, doch es war umſonſt. 


Kandaules. 
Da wird ſie mir den Abſchied auch verſagen 


Gyges. 
Ich fürchte, ſie entflieht vor Dir in's Grab! 


Kandaules. 
Dann nimm mein Leben hin! — Du fährſt zurück? 


Gyges. 
So willig giebſt Du's her? 


Kandaules. 
Wer frevelte, 
Muß Buße thun, und wer nicht lächelnd opfert, 
Der opfert nicht! — Kennſt Du mich denn ſo ſchlecht 
Und hältſt mich ſo gering, daß Du darob 
Erſtaunen, ja erſchrecken kannſt? Ich werde 
Doch ſie nicht zwingen, mit den Roſenfingern, 
Die noch zu zart für's Blumenpflücken ſind, 
Nach einem Dolch zu greifen und zu prüfen, 
Ob tie das Herz zu finden weiß? 
Gyges. 
Du ſchlägſt 


Sogar das ſchirmende Gewand zurück 
Und beutſt mir ſelbſt die Bruſt? 


Kandaules. 
Ich zeige Dir 
Den nächſten Weg zum Ziel und eb'ne ihn, 
Damit Du, wenn Du wieder vor ſie trittſt, 
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Doch irgend Etwas an mir loben fannit. 


Hier rauſcht der Quell des Lebens, den Du ſuchſt: 


Den Schlüſſel haft Du jelbit. So jperre auf! 
Gyges. 
Nicht um die Welt! 


Standaules. 


Um jie, mein Freund, um fie! 


Gyges (madt eine abwehrende Bervegung). 


Kandaules. 


Doch, ich beſinne mich, Du wollteſt heut' 
Mit eig'ner Hand Dein junges Blut vergießen! 


Den Muth erſchwing' ich auch wohl noch, d'rum geh 


Und bringe ihr mein letztes Lebewohl, 
Es iſt jo gut, als läge ich ſchon da. 


Gyges. 
Nein! Nein! Ach kam, zu fämpfen! 


Kandaules. 
Ei, wie jtolz! 
Du fannit im Kampf mit mir nicht unterliegen, 
Nicht wahr? 
Gyges. 
Du kennſt mich beſſer! 


Kandaules. 
Nun, auch das 
Selbſt, wenn ich ſiegen ſollte, bleibt mir noch 
Das And're übrig! — Iſt das nicht der Duft 
Der Aloe? Ja wohl, ſchon führt der Wind 
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Ihn ung vom Garten zu. Die öffnet fich, 
Nur wenn die Nacht ſich naht. Da wird es Zeit. 


Gyges. 
O, dieſer Ring! 


Kandaules. 

Du meinſt, er wäre beſſer 
In ſeiner Gruft geblieben! Das iſt wahr! 
Rhodopens Ahnung hat ſie nicht betrogen, 
Und Dich Dein Schauder nicht umſonſt gewarnt. 
Denn nicht zum Spiel und nicht zu eitlen Poſſen 
Iſt er gejchmiedet worden, und es hängt 
Vielleicht an ihm das ganze Weltgejchid. 
ir ift, als dürft’ ich in die tiefite Ferne 1783 
Der Zeit hinunter ſchau'n, ich jeh’ den Kampf 
Der jungen Götter mit den greifen alten: 
Zeus, oft zurüd geworfen, klimmt empor 
Zum gold’nen Stuhl des Vaters, in der Hand 
Die grauje Eichel, und von hinten jchleicht 1790 
Sich ein Titan heran mit jchweren Ketten. 
Warum erblict ihn Kronos nicht? Er wird 
Gefeſſelt, wird verſtümmelt, wird geitürzt. 
Trägt der den Ring? — Gyges, er trug den Ring, 
Und Gäa ſelbſt hat ihm den Wing gereicht! 1795 


Gyges. 
Zo jei der Mensch verflucht, der Dir ihn brachte. 


Kandaules. 
Warum? Du thateſt Recht, und wäre ich 
Dir gleich, ſo hätte er mich nicht verlockt, 
Ich hätt' ihn ſtill der Nacht zurückgegeben, 
Und Alles würde ſtehen, wie zuvor. 1800 
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1825 


Gyges und jein Ring. 


D'rum dinge mir des Werkzeugs wegen Nichts 
Rom Frevel ab, die ganze Schuld iſt mein! 
Gyges. 
Doch, welche Schuld! 
Kandaules. 
Das Wägen iſt an ihr! — 
Auch fühl' ich's wohl, ich habe ſchwer gefehlt, 


Und was mich trifft, das trifft mich nur mit Recht. 


Das ſchlichte Wort des alt-⸗ehrwürd'gen Dieners 
Hat mich belehrt. Man ſoll nicht immer fragen: 
Was it ein Ding? Zuweilen auch: was gilt’3? 
sch wei gewiß, die Zeit wird einmal kommen, 
Wo Alles denkt, wie ich; was ſteckt denn aud) 
In Schleiern, Kronen oder rojt'gen Schwertern, 
Das ewig wäre? Doc die müde Welt 

Iſt über diefen Dingen eingeichlafen, 

Die fie in ihrem legten Kampf errang, 

Und hält fie feſt. Wer fie ihr nehmen mill, 
Der wedt jie auf. D'rum prüf’ er ich vorher, 
Ob er auch }tarf genug it, Tie zu Linden, 
Wenn ſie, halb wachgerüttelt, um ich jchlägt, 
Und reich genug, ihr Höhere zu bieten, 

Wenn fie den Tand ummwillig fahren läßt. 
Seracle® war der Mann, ich Din es nicht; 

Zu ſtolz, um ihn in Demuth zu beerben, 

Und viel zu ſchwach, um ihm es gleidy zu th, 
Hab’ ich den Grund gelodert, der mid) trug, 
Und diefer knirſcht nun rächend mich hinab, 


Gyges. 
Kein! Mein! 
Kandaules. 


So iſt's. Auch darf's nicht anders ſein 
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Die Welt braucht ihren Schlaf, wie Du und ich 

Den unſ'rigen, fie wächſ't, wie wir, und jtärkt jich, 

Wenn jie dem Tod verfallen fcheint und Thoren 

Zum Spotte reizt. Ei, wenn der Menjch da liegt, 155 
Die jonjt jo fleiß'gen Arme jchlaff und laß, 

Tas Auge fejt verjiegelt und den Mund 

Berjchlojien, mit den zugefvampften Lippen 

Vielleicht ein welkes Nojenblatt noch haltend, 

Als wär's der größte Schatz: das iſt wohl auch 1885 
Ein wunderliche Bild fir den, der wacht 

Und zufieht. Doch, wenn er nun kommen wollte, 

Meil er, auf einem fremden Stern geboren, 

Nichts von dem menschlichen Bedürfniß wüßte, 

Und riefe: hier jind Früchte, hier it Wein, 1890 
Steh auf und iß und trink! Was thätit Du wohl? 

Nicht wahr, wenn Du nicht unbewußt ihn wiürgteit, 

Weil Du ihn packteſt und zujammen drückteſt, 

So ſprächſt Du: dieß it mehr, ald Speid und Tranf! 

Und jchliefejt ruhig fort bis an den Morgen, 1845 
Der nicht den Einen oder auch den Andern, 

Hein, der fie Alle neu in's Dafein ruft! 

Solch ein vorwiß’ger Störer war ich jelbit, 

Nan Din ich denn in des Briareus Händen, 

Und er zerreibt das jtechende Inſeet. 1830 
Drum, Gyges, wie Di auch die Lebenswoge 

Noch heben mag, ſie thut es ganz gewiß 

Und höher, als Du denkit: vertraue ihr 

Und ſchaud're jelbit vor Kronen nicht zurüd, 

Nur rühre nimmer an den Schlaf der Welt! 1855 
Und nun — 


Gyges. 


Die Sonne ſinkt! Es muß fo fein. 


1860 


1865 


1874 


Gyges und fein Ring. 
Nandaules. 
Ihoas! (Er nimmt ſich die Krone ab.) 
Thoas. 


Was ſinnſt Du, Herr? 


Kandaules. 
Du wollteſt mich 

Ja fechten ſeh'n, die Freude mach' ich Dir, 
Doch dafür hebſt Du dieſe Krone auf 
Und reichſt ſie dem, der übrig bleibt von uns! 

(zu Gyges 
Wenn Du das biſt, ſo gönn' ich's Dir, und gern 
Wird man auf Deinem Haupt ſie ſeh'n! — Ei was, 
Du wollteſt ſie nicht nehmen? Schäme Dich! 
Da käm' ſie nur an einen ſchlechtern Mann! 


Gyges. 
Herr, ſchwör mir, daß Du redlich kämpfen willſt. 


Kandaules. 
Ich muß ihr zeigen, daß ich ſo viel Schönheit 
Nicht leicht verliere. Darum ſchwör' ich's Dir. 
Und Du? 

Gyges. 
Sie lebt und ſtirbt mit mir! Ich muß! 

Und wenn ich auch bei jedem Streiche denke: 
Viel lieber einen Kuß! ſo werde ich 
Darum doch keinen mäßigen. 


Kandaules. 
So gieb 
Mir noch einmal die Hand! — Nun ſei für mich 


Ein Tiger, ich für Dich ein Leu und dieß 
Der wilde Wald, in dem wir oft gejagt. 
(Ste ziehen.) 


tv 
tz 
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Gyges. 
Noch Eins! Aus Schaam hielt ich's zurück. Sie will 1875 
Sich mir vermählen, wenn Du unterliegit. 

Kandaules. 

Ha! Nun verſteh' ich ſie! 

Gyges. 

So wehre Dich! 
Gefecht, während deſſen ſie ſich links verlieren) 
Thoas. 


Er fällt! — Der lebte Heraclide fiel! 
(ab, ihnen nad) 


Der Tempel der Heitia. 

(Man erblidt in der Mitte die Bildfäule der Göttin. Rhodope kommt 
rechts in feierlihem Zug, mit ihr Lesbia, Hero und Narna. Es 
iſt Abend. Fackeln.) 

Rhodope. 

Karna, der Scheiterhaufen wird errichtet? 
Karna. 
Er iſt es ſchon! 
Rhodope ſchreitet in den Tempel und kniet vor der Bildſäule der Göttin nieder). 


Hero, 
Ste jpricht vom Scheiterhaufen, 1880 
Anjtatt vom Brautgemach? 
Yesbia, 
Da? wundert Dich? 
Es muß hier erſt doch einen Todten geben, 
Bevor es eine Braut hier geben kann. 
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Hero. 
Ich zitt're, Lesbia. Sie fragte mich, 
1555 Als ich ſie ſchmückte, ob in unſerm Garten 
Wohl gift'ge Beeren wüchſen — 


Lesbia. 
Wie? 
Hero. 


Und ob 
Ich ihr davon nicht ein'ge bringen könnte; 
Für jede ſchenke ſie mir eine Perle, 
Und wenn es hundert wären, aber ſchnell 
so Müßt' es geſcheh'n! 
Lesbia. 
Und Du? 


Hero. 
Ich ſagte Nein! 
Da lächelte ſie zwar und ſprach: das konnt' ich 
Mir denken, morgen zeige ich ſie Dir, 
Doch kam's mir ſeltſam vor. 
Lesbia. 
Das iſt es auch! 
Hero. 
Nun ſchickte ſie mich fort, ich aber lauſchte 
8080 Und ſah, daß fie mit einem ſpitzen Dolch, 
Wie zum Verſuch, ich kann's nicht anders nennen, 
Den Arm ſich ritzte. 
Yesbiu. 


Hero! 


— 
—F 
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Hero. 


‘a, e8 kam 
Auch rothes Blut. 
Lesbia. 
Entſetzlich! 


Hero. 
Freilich ehrt 
Sie neben unſern Göttern auch noch fremde, 
Die wir nicht kennen, und ſo iſt's vielleicht 
Ein dunkler Brauch! 


Lesbia. 


Nein, nein! Wo tönt die Flöte 


Und wo das Rohr? Wer ſingt den Hymenäus? 
Wo ſind die Tänzerchöre? Ich war blind! 

Sie zog hinaus, um nicht mehr heimzukehren! 
O, Königin, ich bitt' Div ab! — Wird denn 
Ein Mahl gerüjtet? 


Hero. 
Nein! Daß ich nicht weiß! 


Lesbia. 
So ſei der Trotz verflucht, der mich bewog, 
Mich eben heut' ſo fern von ihr zu halten, 
Nun — Göttin, ſie iſt Dein zu dieſer Stunde, 


So wende Du ihr Herz! Ich kann's nicht mehr. 


Hero. 
Ja, reine, keuſche, heilige, das thu! — 
Und iſt es nicht auch ſeltſam, daß ſie ſich, 
Anſtatt der ewig heitern Aphrodite, 


191 


19165 


1920 


1925 
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) 


Die jtrenge Heitia, vor deren Bliden 
Der grünjte Kranz dverdorrt, zur Zeugin wählt? 


El 


Lesbia. 
Ach, Alles deutet auf's Entjeplidjte. 


Gyges (tritt auf). 
Hero. 
Gyges! 
Lesbia. 
O, nimm ihn hin! Nur thu es nicht! 


Gyges. 
Mir iſt, als hätt' ich ſelbſt das Blut verloren, 
Das ihm entſtrömte! — Ich bin todtenkalt. 
Hero. 
Wie bleich er ausſieht! 
Gyges. 


Da iſt der Altar — 
An einem andern hab' ich ſie geſucht — 
Da ſtehen ihre Mädchen — da iſt ſie — 
Was nun? 
Thoas tritt auf). 
Ich bringe Dir die Krone dar! 
Gyges. 
Den Lydiern gehört te und nicht mir, 
Thoas. 
Den Lydiern hab' ich ſie erſt gebracht, 
Und als ihr Bote ſteh' ich jetzt vor Dir! 


342 Gyges und fein Ring. v 


Volk won draußend. 
Heil, Gyges, Heil! 
Rhodope (erhebt ſich und wendet ſich. 


Wolf (herein dringend). 
Dem König Gyges Heil! 
Ihoas. 
Doc jei nicht jtolz auf diefen Auf, die Nachbarn 
Sind in das Land gefallen, nun jollit Du 
Sie führen! 
Gyges. 
Wie? 
Thoas. 
Es kam, wie ich gedacht, 193 
Er war zu mild, es fürchtete ihn Keiner, 
Sept find fie da! 
Gyges (ſetzt die Krone auf). 
Ich zahle ſeine Schuld. 


Rhodope (die ſich dem Gyges langſam genähert hat). 


Erſt Deine eig'ne, Gyges! 


Gyges. 
Königin, 
Sei Du der Preis, der mir entgegen winkt, 
Wenn ic) die Feinde rings zerſchmettert habee— 1935 
Rhodope. 


Nein, nein! Von mir erlangſt Du keine Friſt! — 
Wir können nicht vor meinen Vater treten, 
So tritt mit mir vor Heſtias Altar 


1940 


1945 


1950 


1955 
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Und reihe mir vor ihrem Angefichte 
Die Hand zum ew’gen Bunde, wie ich Dir! 


Gyges. 
Wenn Du geſehen hätteſt, wie er ſchied, 
So würdeſt Du den Schauder heilig halten, 
Der mir verbeut, auch nur Dein Kleid zu ſtreifen, 
Bevor ich das für ihn gethan! Wem bot 
Die reiche Welt ſo viel, wie ihm, und doch 
Ging er hinaus, wie Andere hinein! 


Rhodope. 
Wenn er ſo edel in das düſt're Reich 
Hinunter ſtieg, wo Keiner ſich auf's Neue 
Mit Schuld befleckt, ſo werde ich ihm gern, 
Und wär's auch auf der Schwelle ſchon, begegnen, 
Ja, ihm mit eigner Hand vom Lethe ſchöpfen 
Und jelbjt verzichten auf den ſel'gen Trunf. 
Dich aber mahn’ ich: ende jetzt! 


Gyges. 
Es ſei! — 
Doch dieß gelob' ich Dir, Du theurer Schatten, 
Ich zieh' hinaus, ſo wie's geſchehen iſt! 
Rhodope. 
Auch ich gelobte Etwas! 
Gyges. 
Königin, 
Wer einen ſolchen Kelch voll Seligkeit 
Bei Seite ſtellt, wie ich, und wär's auch nur 
Für eine Stunde, der verdient ſich ihn. 
Rhodope. 


Still, ſtill, Du biſt an einem heil'gen Ort. 
Sie ſchreiten zum Altar. 
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Rhodope. 

O Heſtia, Du Hüterin der Flamme, 
Die das verzehrt, was ſie nicht läutern kann: 
Ich dank' es dieſem Jüngling, daß ich wieder 
Vor Deinem Angeſicht erſcheinen darf, 
Und, wie das Volk zum König, ſo erhebe 
Ich ihn, ſei Du mir Zeugin, zum Gemahl. 

(Sie reiht Gyges die Hand.) 
Als Morgengabe jieh die Krone an, 


Die jchon gebietend Dir vom Haupte funfelt, 
Mir aber gieb den Todtenring zum Pfand. 


Gyges. 
Den trägt der König noch an jeinem Finger. 
Rhodope. 


Dann hat er jchon den Plaß, der ihm gebührt. 
(Sie läßt Gyges' Hand los.) 
Nun tritt zurüd, und halte Dein Gelübde, 
Wie ich das meinige! Ich bin entjühnt, 
Denn Kleiner jah mich mehr, ala dem es ziemte, 
Jetzt aber jcheide ich mid) 
(Sie durchſticht ich.) 
jo von Dir! 


1... ——— 


Sin Steinwurf 


oder: 


Opfer um Opfer. 


Gin muſikaliſches Drama, 


1858. 


Perlonen: 


Mathias, König von Böhmen. 
Die Herzogin Libuſſa. 
Ludmilla, ihre Zofe. 

s Rabbi Löw. 
Joel, ein jüdiſcher Hochzeitsnarr. 
—— ein Geſchwiſter-Paar. 
Ein Kerkermeiſter. 

10 Die Frauen der Libuſſa. 
Volk und Soldaten. 


(Die Handlung ereignet ſich in Prag.) 


HZ 


Erfter Act. 


(Hradfhin Die Kathedrale Biel Volk und Soldaten, , gefonderte 
Gruppen bildend.) 


Chor der Bürger. 
Erichienen iſt der frohe Tag, 
Wo Böhmen einmal jubeln mag, 
Weil das Gejchmetter gleich ertönt, 
Bei dem man jeinen König frönt. 


Chor der Soldaten. 
Die Krone ſchmückt den König jehr, 
Dod er die Krone noch viel mehr, 
Er trägt ein jtolzes Heldenjchwert, 
Und Eijen jteht, wie Gold, im Werth. 


Bürger und Soldaten. 
Was grolle ih? Was haderjt Tu? 
Erfreu'n wir uns des Glücks in Ruh! 
Wer ruft nicht mit an jeinem Theil: 
Mathias, unjerm König, Beil! 


Wolf 
(tritt aus der Menge der Bürger beraud, von Anna zuridgebatten.. 
Anne, 
Dieib zu Haus! 
Wolf. 
Kein, hinaus! 
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Ein Steimvurf. 
Anna. 
Thu's der Schweiter doch zu lieb! 
Wolf. 
Weiche jelbjt nicht drinnen blieb. 
Anna (deutet auf jeine Berfleidung). 
Dies Gewand — 


Wolf. 
Sit befannt! 
Anna. 
sa, das iſt ein Judenkleid! 
Wolf. 
Auch dem Chrijten nicht zu weit! 
Anna. 
Mich erjchredt, 
Daß Dich’3 deckt. 
Wolf. 


Seh hinein, wenn Dich jo graut! 
Giltſt noch ſonſt als Judenbraut. 


Anna. 
Ich will den König ſehen! 
Wolf. 
Das will ich ſelber auch. 
Anna. 
So bleibſt Du bei mir ſtehen? 
Wolf. 


Dieß war noch nie mein Brauch. 


Anna. 
Tu willſt doc nicht ſtehlen und rauben 
Und mummſt zum Verbrecher Dich ein? 


Fa) 


25 


R 7] 
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Wolf. 
Verrückte, wie fannjt Du nur glauben? 


Anna. 
Du liebſt dad Spiel und den Wein! 
O bleib, ich fleh' Dich brünitig, 
Der Ehre treu und hold! 


Wolf. 
It mir das Glück nur günftig, 
Sp regnet'3 morgen Gold. 


Anna. 
Du redejt vermejjen! 


Wolf (büct ji und hebt einen Stein auf). 
Den hatt’ ich vergejien! 


Anna. 
Was joll Dir der Stein? 


Wolf. 
Jetzt laß mich allein! 
(ipringt unter die Menge) 


Anna. 

Ich kann jie nicht dämpfen, 

Die Angjt und den Schmerz, 
Und muß fie befämpfen: 

Zeripringe nicht, Herz! 
Zwar hat er verloren 

Sein Hab’ und jein Gut, 
Wie jehr ich beſchworen 

Den frevelnden Muth, 
Die böjen Gewalten, 

Die thaten’s ihm an, 


os 
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Er war nicht zu halten, 


Nun it er im Bann! 
Die Pforte iſt offen, 
Zur Hölle zu geh'n 
Doch will ich noch hoffen! 
Er bleibt wohl noch jteh'n! 
Und fehlt mir zum Eſſen 
Auch bald das Gewand: 
Ich will es vergejjen, 
Wie’ ehedem jtand, 
Denn fügt er dem Sammer 
Nur Schmacd nicht hinzu: 
In heimlicher Klammer 
Verſchmerz' ich's mit Ruh‘. 
(Der Rabbi tritt während defjen mit Joel auf.) 
Nabbi. 
Wagen wir und aud in da$ Gedränge? 
Joel. 
Frag' Dich wohl, Du heil'ger Mann! 
Staunt Dich doch ſchon längſt die Menge 
Als den größten Zaub'rer an! 
Ich bin Narr, und wo ſo viele Narren 
Sich verſammeln, ſtell' auch ich mich ein, 
Aber unter uns zu harren, 
Muß dem Weiſen läſtig ſein! 
Rabbi. 
Freilich komm' ich nicht, den Blick zu weiden 
An des neuen Salomonis Pracht, 
Doch mich will's nicht in der Zelle leiden, 
Die mich ſonſt ſo glücklich macht. 
Geſtern Abend blitzte in den Sternen 
Ein geheimnißvolles Wort 
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Doch ich konnt' es nicht erlernen, 
80 Und die Unruh' trieb mich fort! 


Joel. 


Nun, fo bleib in unſ'rer Mitte, 
Doch verjäume nicht die Bitte, 
Daß fein Unheil möge nah'n, 
Denn das hätteſt Du gethan! 


Rabbi (madt eine Pewegung der Berwunderung). 


Joel. 


85 Wenn der König jeine Krone 
Auf dem Weg vom Dom zum Throne, 
Weil er jtrauchelt, fallen läßt, 
Störteft Du das frohe Feit! 
Ja, wenn Einer niejen jollte, 

90 Welcher Bivat rufen wollte, 
Schlägt man Did als Böſewicht 
Leicht dafür in's Angeſicht! 
Denn Du bijt und bleibjt der Meiſter 
Aller ungezog'nen Geiſter, 

95 Und wie ich für meinen Hund, 
Steht Du ein für ihren Bund! 


Habbi 


(wenbet fi und erblidt Libuſſa auf ihrem Balkon. Trompeten. Gloͤcken. 


Chor der Bürger. 
Jetzt reicht man ihm Zepter und Krone! 

Chor der Soldaten. 
Den Tapfern zum würdigen Lohne. 


Bürger. 


Jetzt brauj’t das Tedeum vom Chor! 
Hebbel, Werte IIL 23 
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Soldaten. 
Jetzt jchreitet der Herold hervor! 


Joel 


(zu dem in ſich verſunkenen Rabbi, ber dem Krönungszug den Rüden zugetehrt Kat). 


Willft Du nicht jeh'n, Du weiler Mann? 


Rabbi. 

Ich jehe, was man jehen fann. 
Joel. 

So geht die Sonne hinten auf. 
Rabbi. 

Was kümmert mid) der Sternen-Lauf! 
Joel. 

Ich mein’ des Königs Herrlichkeit. 
Rabbi. 

Und ich der Schönheit Seligteit. 
Novel. 

Du jtarrit nad jenem Frauenbild? 
Rabbi. 

Iſt ſie nicht ſtolz und dennoch mild? 
Joel. 


Sie merkt es endlich auch und lacht. 


Rabbi. 
Was ſie nur doppelt reizend macht. 


Joel. 
Sie ſieht, daß Du ein Jude biſt. 


115 
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Rabbi. 

Ich frag’ nicht, ob ſie Chriſtin iſt. 
Joel. 

Du ſahſt ſie nie? Du kennſt ſie nicht? 


Rabbi. 
Ein Engel nach dem Angeſicht. 


Joel. 
Du weißt nicht, wem ſie angehört? 


Rabbi. 
Ich weiß nur, daß mich's wenig ſtört. 


Joel (anf den Krönungszug deutend). 
Dein Nebenbuhler naht ſich hier. 


Habbi. 
Der König! 
Joel. 


Rabbi, merk' es Dir! 
(Mational-Hymne. Zug des Königs. Vivat-Rufe.) 


König. 
Ic dank’ Euch diejen Jubel, der mir entgegen klingt 
Und der, ich fühl' es, glühend aus Euren Herzen dringt, 
Und Eure laute Freude erweckt in meiner Bruſt, 
Die ſtürmiſch ebbt und fluthet, die ſtille Opferluſt. 
Aus tauſend Wunden blutet dies arme Böhmerland, 
D'rum nehm' ich jetzt die Waage in meine rechte Hand 
Und halte mit der linken zu ihrem Schutz das Schwert, 
Das ſich in hundert Kämpfen als ſtark genug bewährt. 


(Während deſſen hat Wolf, der von Zeit zu Zeit ſichtbar geworden und wieder 


verſchwunden ift, feinen Stein nach dem Köntg geworfen.) 
23% 
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König (fährt mit der Hand nad ber Bruit). 
Doch was ijt das? ‚ 
Schleidender Haß? 
Wirft man mit Steinen? 
Her denn die Meinen! 1x 
Schwerter heraus! 


Joel Gum Rabbh. 
Geh'n wir nad Haus! 


Soldaten (ihaaren jih um ihren König). 
Wir ind bereit, 
Dad Schwert ijt blanf, 
Und wenn Du. winfit, 155 
So jagt es Dank! 
Libuſſa 
(jtürzt herein. Ludmilla und ihre anderen rauen folgen). 
Was ſeh' ih! Was hör’ ich! 
Was hat jich begeben ? 
Mein Fürst, ich beſchwör' Did, 
Es gilt wohl Dein Leben. 10 
König. 
Sei ruhig, Geliebte, 
Tenn Nichts it geichehen, 
Tod, wer Dich betrübte, 
Der möge vergehen. 


Libuſſa. 
DO Gott, ich will mich faſſen, 15 
Ich ſeh' Fein Blut an Dir, 
Doch werd’ ich ſelbſt erblajien, 
Die Sinne ſchwinden mir! 


(Ste finft in Ohnmacht und wird von ihren Frauen aufgefangen.) 
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Ludmilla. 
Weh' uns! Sie wird erblaſſen, 
Die Sinne ſchwinden ihr. 
Chor der Frauen. 
O weh'! Sie wird erblaſſen, 
Die Sinne ſchwinden ihr! 
König. 
Stellt mir den Thäter! 
Greift den Verräther! 
Marter und Tod! 
So mein Gebot! 
Stimmen. 
Ein Zud’! Ein Jud'! Ein Jude hat's gethan! 
ö König. 
So fangt ihn ein! Greift Alle auf dem Plan. 
Anna (drängt durd die Menge). 
O nein! o nein! 


Stimmen. 
Man hat’3 gejeh'n! 
Anna. 
Es kann nicht jein! 
Stimmen. 


Es iſt geicheh'n! 


König (mit Libuſſa beſchäftigt). 
Sie erwacht! Die Wangen färben 
Sich ſchon halb mit neuem Roth. 
Nein, Du darfit nicht vor mir ſterben, 
Denn das wär’ mir mehr, als Tod. 
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Libuſſa. 
So entgingſt Du dem Verderben 
Das im Finſtern Dich bedroht! 
Nein, Du darfſt nicht vor mir ſterben, 
Denn das wär' mir mehr, als Tod. 


Beide. 


Nein, Du darfſt nicht vor mir ſterben, 
Denn das wär' mir mehr, als Tod. 


König. 
Und der Jude ſoll verderben, 
Der ſo tückiſch uns bedroht! 


Wolf (im Hintergrund, noch nicht ſichtbar). 
Nieder die Juden, 
Sort aus dem Land! 
Plündert die Buden, 
Steckt fie in Brand! 


Soldaten und Bürger zujammen. 
Packt ſie, würgt ſie, ſchlagt ſie nieder, 
Brecht in ihren Ghetto ein! 
Wolf (tritt hervor in chriſtlicher Kleidung 
Luſtige Zeiten kehren wieder, 
Perlen, Gold und Edelſtein! 


Alle. 
Luſtige Zeiten kehren wieder, 
Perlen, Gold und Edelſtein! 
Wolf. 
Kommt, ich zeige Euch den Weg, 
Denn ich ging ihn oft genug, 
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Wenn ic) meiner Mutter Schmud 
Zu dem finftern Yaron trug. 
Stimmen. 
O, wir finden ihn von jelbit, 
Er ift uns befannt genug. 


(Sie wollen fort.) 
König. 
Halt! Sie Alle jtehen ein, 
Doch nur Einer fann es jein! 
Joel 
(ſucht den Rabbi fortzuziehen. Man umringt Beide). 
Stimmen. 
Dieſer iſt es! 
Anna. 
Diefer! Nein! 
Wolf. 
Kennſt Du denn den Rechten? 


Anna (Heimtich). 
Ra! 
Wolf. 
Kannſt Du’s ſchwören? 
Anna (cqweigt. 
Wolf (ad). 
9a, Ha, Ha! 
Anna itaut). 


Diejem Manne war id) nah, 
Als die Mifjethat geſchah, 
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Und er jtand weit ruhiger da,. 
Als ich meinen Bruder jah! 
Wolf. 
O, es will nicht viel bedeuten, 20 
Wenn man diejen ruhig ſieht. 
Soll die Feuerglode läuten, 
Wünſcht er's bloß, und e3 gejchieht. 
Das iſt ja der Magicus, 
Dem der Tod ſich beugen muß. 205 


Stimmen. 
Dieß der Juden Stolz und Bier! 
Rabbi (zu Anna). 
Gutes Kind, ich danfe Dir! 


Alle. 
Nabbi, und was willit Du hier? 
König (indem der Zug weiter gebt). 
Mag, wer will, der Thäter jein: 
Alle Juden jteh’'n mir ein! E77 
Alle itumultuariich durch einander). 
Alle Juden jteh'n ung ein! 
Warum joll3 nur Einer jein? 





Bweiter Act. 

(Die Zelle des Rabbi. Ein Laboratorium mit brennendem teuer, über 
welhem ein Tiegel jteht, nach dem er zuweilen fieht.) 
Rabbi. 

Nein, ich kann, ich kann ſie nicht vergeſſen, 
Immer ſchwebt ihr ſüßes Bild mir vor, 
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Scheint die Kluft mir jelbit auch unermejjen, 
Wie der Weg von hier zum Sternen=Chor. 
Ich zerbräche Salomonis Siegel, 
Würde jie mir dafür treu und hold, 
Sch zerichlüge meinen Wunderjpiegel, 
Kocht' ich auch das reinjte Gold! 
Pauſe) 
Darfſt Du es wagen? 
Ziemen Dir Klagen, 
Die Du erſtickteſt im zwanzigſten Jahr? 
Trägſt Du vergebens 
Ewigen Lebens 
Leuchtende Kronen im bleicheren Haar? 
Sind Dir zum Hohne, 
Doch nicht zum Lohne, 
Himmel und Erde, wie Wenigen, klar? 
Willſt Du verichmachten, 
Statt zu verachten, 
Was ſchon in Eden das Eiteljte war? 
Nimm Dich zujanımen, 
Löiche die Flammen, 
Stelle al3 Held und ald Sieger Did) dar! 
(Raufe) 
David jelbit, der heilige Sänger, 
Aller Sphärenklänge voll, 
Horchte ihrem Lied nicht länger, 
Als Bathſebas Yaut ericholl! 
Zu der Erde Töchter jtiegen 
Selbit die Engel jtill herab, 
Und ich dürfte nicht erliegen, 
Auf dem Weg zum dunklen Grab? 
(E8 podt.) 
Wer pocht in diejer Stunde! 
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Joel. 
Macht auf! Mich drängt die Noth. m 


Habbi töfinet). 
Was bringt Du denn für Kunde? 


Joel. 
Verbannung oder Tod! 
Ich komme nicht zu Dir als Luſtigmacher, 
Zerſtoben iſt die heit're Schar der Lacher, 
Und retteſt Du uns nicht noch Ruh’ und Glück, 85 
So treibt man uns nad) Babylon zurüd. 
Wir jollen heute noch den Frevler bringen, 
Und wird e8 Deiner Weisheit nicht gelingen, 
So jagt man uns jchon morgen aus dem Land, 


Und wer nicht eilt, den trifft de Henkers Sand. 2 
(Man hört Trompeten.) 


Du Hört von fern das jchallende Gejchmetter, 
Das ijt der erjte Donner vor dem Wetter, 
Der Herold ruft'3 auf allen Märkten aus, 
Und jubelnd jtürzt der Pöbel aus dem Haus. 
So rett’ und, jo nenn’ ihn, * 
So zögere nicht mehr! 


Rabbi. 
So meinſt Du, ich kenn' ihn? 
Da irreſt Du Dich ſehr. 
Joel. 
Nun ſo frage Deine Geiſter! 
Rabbi. 


Ich bin nur des eig'nen Meiſter, 8 
Und der jagt mir, wie die Sonne freif't, 
Aber nicht, wie diefer Frevler heißt! 
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Joel. 
Alle Deine Zauberſprüche — 
Rabbi. 
Zauberſprüche kenn' ich nicht! 
Joel. 
970 Und in diejer fchwarzen Küche — 
Rabbi — aufs Feuer). 
Brennt ein ganz natürlich Licht! 


Joel. 
Doch Du lieſeſt in den Sternen — 


Rabbi. 
Was der Herr geſchrieben hat! 
Seine Chiffern fann man lernen, 
976 Doch nicht ändern feinen Rath. 
(für fi) 
D, wären Zauberfräfte mein, 
So wollt’ id) noch in diefer Stunde 
An ihrem Hals, an ihrem Munde 
Der Seligjte der Sel’gen jein! 


(Immer zunehmender Lärm, dann dur die Fenſter der Widerſchein von Flammen, 
endlih Toben an der Thür, die zulegt aufipringt.) 


Joel. 
380 Horch'! wie Alles lärmt und rennt! 
Veh’ uns! Weh'! Man fjengt und brennt. 
Habbi finnend). 
Diejes jtand am Firmament! 
Joel. 


Nun, jo ruf ihn doc, den Bleichen, 
Der in einem Winkel fauert 
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Und die Rotte zu erreichen, 2 
Ganz gewiß fchon grimmig lauert! 

Ruf den Golem her zur Stunde, 

Der, den heil’'gen Schem im Munde, 
Nimmer faul und nimmer matt, 
Mehr erichlägt, als Goliath. a” 

(Die Thür wird aufgeiprengt, man erblidt Wolf an der Epige der Motte, aber 
Niemand wagt, einzutreten.) 


Noel. 


Ruf ihn, was ſäumſt Du? 


Rabbi. 
Schäm' Ti, was träumjt Du! 
Auf! zum Gebet! 
Das nur geräth! 


Beide, 


Der Du die Sonne erſchufſt und den Mond, 2 
Welcher als Zwilling zur Seite ihr thront, 

Schütze Dein Volk vor dem Wüther! 
Der Du die Erde gegründet mit Macht 
Und ſie gejchmüct mit unendlicher Pracht, 

Send’ uns die ewigen Hüter! so 
Der Du mit Noah erneuert den Bund, 
Thu auch in Gnaden den Enkeln Dich fund, 

Stärfe die ſchwachen Gemüther! 


Wolf (der allein eingedrungen tjt). 
Nun, was ſtarrt Ihr, voll Entſetzen? 
Muthig! hier wird Gold gemacht! 30s 
Chor des Volkes won außen). 


Uns gelüjtet nicht nad) Schägen, 
Die der Teufel jelbjt bewacht. 
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Wolf. 
Feige, jämmerliche Wichte, 
Droht Euch hier ein Knecht von Thon? 


Chor des Volkes. 


310 Freund, er zeigt ſich nicht im Lichte, 
Und er pflegt nicht erjt zu droh'n. 
(Alle entfernen fih, Wolf folgt, Anna, die nad ihm ſchüchtern herein geichlichen 
tft, bleibt und ftimmt mit in den Palm ei.) 


Habbi, Joel und Anna. 
Der Du mit Noah erneuert den Bund, 
Thuſt auch in Gnaden den Enfeln Dich Fund, 
Dank Dir, Du ältejter Hüter! 
Rabbi. 
315 Du frommes Kind, das mich beſchützt, 
Was treibt Dich her zu mir? 
Anna (reicht ihm einen Schmuch. 
Da ungerechtes Gut nicht müßt, 
So bring’ ih e& zu Dir. 
Rabbi. 
Ein gold'nes Kreuz, mit manchem Stein 
320 Vom Künjtler reich bejeht! 
Anna. 
Es ſtammt von meinem Mütterlein, 
Die hat es hoch geſchätzt. 
Rabbi. 


Wie kommt es denn in meine Hand? 
Es macht gewiß Dein Glück. 
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Anna. 


Mein Bruder gab e8 weg als Pfand 


Und bringt mir’ jeßt zurück. 


Rabbi. 
So nimm ed von mir felber an, 
Ich zahle gern den Werth. 


Anna. 


SH wußt' e8 wohl: dieß iſt ein Mann, 


Den edler Sinn verklärt! 


(Sie hängt fich das Kreuz um.) 


Joel. 
Nun aber folg' den Deinen, 
Es könnte ſonſt ſo ſcheinen, 
Als hielten wir Dich hier, 
Um Did am Paſſah—-Feſte 
Zu jchlachten für die Gäſte 
Als beſte TafelZier. 


Anna. 
O, dürft' ich weilen, 
Da würd' ich heilen 
Von manchem Schmerz! 


Joel Gum Rabbh. 


Das iſt die Liebe, 
In ſüßem Triebe 
Erglüht ihr Herz. 
Rabbi. 
Konnt' ic) das werden 
Und fühl’ nur Schreden 
Und bitt'ren Schmerz? 
iu Anna) 
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Vergiß nicht, Kind, Du bift hier bei dem Juden, 
Den Deine Väter jo mit Schmach beluden, 
Daß ſchon jein Odem eine Lilje trübt. 


Anna. 


Ich bin Hier bei dem warmen Freund der Kranken, 
Dem Hunderte ihr Leben jchon verdanken 
Und der an Jedem jein Erbarmen übt! 


Rabbi. 
Geh mein Kind, mich padt ein Graujen, 
Lamm und Tiger fünnen haufen, 
Aber Ehrijt und Nude nicht. 


Anna. 
D, wie dieß das Herz mir bricht! 


Joel. 
Wenn die Wilden und Bethörten 
Neu ergrimmend wiederfehrten 
Und Did träfen — 


Anna. 


Halt nur ein, 
Ich will nicht fein Unglüd fein! 
tab) 


Joel. 
Und was nun? 

Rabbi. 

Ich werde geh'n und flehen 

An des neuen Königs Thron. 
Einen Engel hab' ich dort geſehen, 
Und der gnadenvolle hilft mir ſchon. 
O gewiß, gewiß, jo wird's gejchehen, 
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Den Bertrauen wird der jchönjte Lohn, 

Und, wie ‚Ejther, wird Libufja jtehen, 

Zwiſchen uns und ihres Volkes Hohn! 
Joel und Rabbi. 

O gewiß, gewiß, jo wird’ gejchehen, 

Dem Bertrauen wird der jchönjte Lohn, 

Und, wie Ejther, wird Libuſſa jtehen, 


Zwiſchen und und ihres Volkes Hohn! 
(Beide ab) 


Stönigliche Burg. 
Gemächer der Herzogin Libujia) 
Zudmille. 
Wilder Streit in allen Gafjen, 
Und man jchlägt die Juden todt. 
. Libuſſa. 
Wollen ſie den Frevler denn nicht laſſen, 
Wie der König doch ſo ſtreng gebot? 


Ludmilla. 
Nun, er wird ſich ſelbſt gewiß nicht nennen, 
Und zum Forſchen iſt zu kurz die Friſt. 


Libuſſa. 
Ei, der Rabbi muß ihn kennen, 
Da ihm Nichts verborgen iſt. 
Ludmilla. 
Glaubſt Du, daß der Menſch mit ſeiner Kunſt 
So gelangte zur Allwiſſenheit? 
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Libufla. 
Ja! Doc einzig durch des Teufel Gunst 
Um den Preis der Seligfeit. 
Ludmilla. 


Nun, ſo bringt er noch vor Nacht den Thäter 
Und beſchwört die äußerſte Gefahr. 
Libujja. 
Ganz gewiß, er jtellt uns den Werräther, 
Wenn er jelbit nicht der VBerräther war. 
Staune nicht, die it des Königs Meinung, 
Und des Zaubrers plößliche Erſcheinung 
Auf dem Markte war auch wunderbar. 


2udmilla 
(der während dem ein Page Etwas in's Chr gejagt bat). 


Er fommt! 

Libuſſa. 

Der Rabbi kommt! Ihr Himmelsmächte, 

Ich fürchte ihn! Wenn er ſich rächte! 
Ich habe über ihn gelacht, 
Als ich ihn ſah. 

Ludmilla. 

Es iſt, wie Du gedacht. 


Rabbi. 
O Schönheit! Welch ein Glanz! 

Ludmilla. 
Du ſiehſt, er zagt. 

Libuſſa. 


Noch faſſ' ich mich nicht ganz. 


Hebbel, Werte III. 24 
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Ludmilla. 
Was willſt Du? Sprich! 
Libuſſa. 
Ja, ſprich! 
Rabbi. 
Nur einen Blick! 
Libuſſa. 
Vermeßner, ſchweig! 
Rabbi. 
O, zieh Dich nicht zurück! 
Nur Einen Blick auf meines Volkes Qualen! 
Libuſſa. 
Wer frevelt, muß Dafür bezahlen. 40 
Rabbi. 
Sprich nicht jo Hart und fieh mich gütig an, 
Damit mein Herz ſich Dir erjchließen fann! 
Libuſſa. 
Dein Herz! 
Ludmilla. 
Er ſcheint verliebt. 
Libuſſa. 
Ich fühl' mich ſchon befleckt, 
Und weh' ihm, wenn er ſich entdeckt! 
Rabbi. 
Ja, mein Herz, das alle Leiden Pr 


Meines Volkes doppelt fühlt! 
Von der Heimat foll es jcheiden 
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Und das Angewohnte meiden, 
Wenn ein Engel 
Chne Mängel 
Nicht den Zorn des Königs kühlt. 


Libuſſa. 
Sein Wort iſt fromm, doch ſeine Blicke kühn! 


? Rabbi. 

Wie himmliſch ihre Wangen glüh'n, 

Und wie die dunklen Augen Flammen jprüh'n! 
(Er wirft fi vor ihr nieder.) 


So werfen die Weiber und $linder 
In mir jid vor Dir Hin! 
Erbarme Dich ihrer nicht minder, 
Weil ich ihr Sprecher bin. 
Libuſſa. 
Erſt ein Bekenntniß, 
Erſt ein Geſtändniß. 
Rabbi. 
Ein Bekenntniß? Ein Geſtändniß? 
Wirſt Du's aber auch verzeih'n? 
Libuſſa. 
3? 
Ludmilla. 
Da haſt Du ſein Bekenntniß! 
Hol' ihn aus und fang ihn ein. 
Libuſſa. 
Freche, was räthſt Du mir? 
Ludmilla. 
Thu's nur! 
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Libuſſa. 
Und folgt' ich Dir? 
Ludmilla. 
Nun, da haſt Du bald zu wählen, 
Ob Du ſeinen Kopf verlangſt 
Oder Gold und ew'ge Jugend, 
Da Tu do vorm Alter bangjt! 
Libuſſa. 
Rabbi, ſprich, doch ſprich mir endlich Wahrheit, 
Denn bis jetzt haſt Du Dich nur verſtellt, 
Zeige mir in unverhüllter Klarheit, 
Was ſo mächtig Dir den Buſen ſchwellt. 
All' die Blicke hab' ich wohl geſehen, 
Die Du geſtern hefteteſt auf mich: 
Kamſt Du nur, um für Dein Volt zu flehen; 
Oder haft Du einen Wunjc für Di? 


Habbi. 
Welche Milde jpricht aus Deinen Zügen! 
Endlich jteht der Engel vor mir da, 
Den ich längit — wie fonnt’ ic mich aud) trügen — 
Himmliſch auf mich niederlächeln jah! 
Für mein Volk zwar ſank ih Dir zu Füßen: 
Wende Du jein Schidjal, hold erweicht, 
Doch mich jelber laß die Hand Dir küſſen, 
Welche ihm die Friedenspalme reicht! 
Libuſſa. 
Und als erſtes Angebinde ſchenkſt Du mir das Gold-Recept? 
Rabbi. 
Wenn ich's hätte, wird’ ich zaudern? Aber ich bin nicht 
Adept! 


I 
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Libuſſa. 
Nun, ſo bringſt Du mir den Becher, d'raus man ew'ge 
Jugend trinkt. 

Rabbi. 
Dieſen würd' ich für Dich rauben, wüßt' ich ſelbſt nur, 
wo er blinkt. 


Libuſſa. 
Und was kannſt Du mir denn bieten? 

Rabbi. 
Lieb' um Liebe, Herz um Herz! 

Libuſſa. 
Merk' Dir jedes Wort, Ludmilla, denn ich ende gleich den 
Scherz! 

Rabbi. 


Liebe mich! So werd' ich finden, 
Was noch Keiner fand bis jetzt: 
Gold, die Stirn Dir zu umwinden 
Mit der reichſten aller Binden, 
Und Unſterblichkeit zuletzt. 
Libuſſa. 
Halt Du's vernommen? — Nun ſoll er erbeben! 
Liebe, Verworfener, willſt Du von mir? 
Pfui, wie ſollt' ich dem Juden ſie geben, 
Aber ich ſchenke vielleicht Dir Dein Leben, 
Bringſt Du den Trunk und die goldene Zier 
Heute zur Stelle noch mir! 


Rabbi (entjegt). 
Iſt es möglich! 
Libuſſa. 
Ruft Trabanten! 
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Rabbi. 
Muß ich's glauben? 
Ludmilla. 
Rette Dich! 
Rabbi. 
Dieſe Züge! 
Ludmilla. 
Eile! Eile! 
Rabbi. 


Ew'ge Schande über mich! 
Libuſſa. 
Dein Leben iſt verfallen, 
Du gehſt aus dieſen Hallen 
Sogleich in Deine Gruft! 


Rabbi. 


Mein Leben iſt verfallen, 
Ich hör' die Stimme ſchallen, 
Die mich zum Tode ruft. 
(gen Himmel betendi 
Herr, ich hatte Dich verloren, 
Tod vergieb dent ſchwachen Thoren, 
Tenn er fehrt bejchämt zurück, 
Und, um jeine Schuld zu büßen, 
Legt er Dir fein Herz zu Füßen 
AS ein Opfer für des Volkes Glück. 
(u Pibujja) 
Nun, wo bleiben die Trabanten ? 
(öffnet die Thüre) 
Auf, Soldaten, tretet ein! 
Laßt von meinen Stamms-Verwandten, 
Denn ich jelber warf den Stein! 


u 
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Dritter Act. 


(Ein unterirdijcher Kerker) 


Joel (tritt ein und taftet berum). 
Iſt es möglich, daß Du, wie ein Bube, 
Hier den Tod erwarten mußt! 


Habbi. 


Daniel ſaß in der Lömwengrube, 
Und er war ſich feiner Schuld bewußt. 


Joel. 
Haſt denn Du Dich einen zu verklagen? 
Keiner glaubt, daß Du den Wurf gethan! 


Rabbi. 


Dennoch kann ich nur mit Grau'n und Zagen 
Adonais Thron mich nah'n! 
Alles, was mein Volk verbrochen, 
Als es nad) der Heiden Braud) 
Bor dem gold’nen Kalb gefrochen, 
Alles das verbrad ic) aud)! 
Ja, ich habe angebetet, 
Mas der Herr aus Lehm gefnetet, — 
Und zum wohlverdienten Lohn 
Ward mir Nichts dafür als Spott und Hohn‘! 


Joel. 
Und um dieſe Schuld zu zahlen? — 
Rabbi. 


Nein, wohl eher, um den Qualen 
Der Verzweiflung zu entgeh'n, 
Nahm ich auf mich, was geſcheh'n. 
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Joel. 
Nimm zurück denn Dein Geſtändniß! 
Rabbi. 
Du mißdeuteſt mein Bekenntniß! PR 


Gejtern trieb mich nur der Schmerz, 
Aber heute iſt's das Herz! 
Ja, durch dieſe Todesweihe 
Fühl' ic) mich, wie ſchon verflärt, 
Ob mir nun das Feuer Dräue, 510 
Oder bloß das milde Schwert. 
Mit der Erde jelbit verichwindet 
Auch der Erde jchönjtes Bild, 
Und die Gluten, die's entzündet, 
Sie verlöjchen ungejtillt. 815 


Joel. 
Doch uns Alle packt ein Grauen, 
Und wir zögen lieber fort 
Aus der Heimath ſtillen Auen, 
Als wir dulden Deinen Mord. 
Ja, ich hoffe, der Verräther 590 
Stellt fih) noch zur Sühne ein; 
Thut er’3 nicht, jo kann der Thäter 
Nimmermehr ein Jude fein! 
(gegen das Rublicum) 
Hat ein Bübchen ſich verlaufen, 
Welches ging, um Obſt zu kaufen, 585 
Nun, jo fing’® der Nude ein 
Für die blut’ge Dfterpein. 


Wenn nod) dor dev Morgenröthe 

Eine melandolijche Kröte 
Sid) in einen Brunnen jtürzt, 59 
Hat der Jud' den Trunf gewürzt. 
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Denn er iſt der PBrügelfnabe, 
Den man zu bejond’'rer Labe 
Statt des böjen Dämons jchlägt, 
535 Welcher all’ die Tücken hegt. 
(zum Rabbi) 
Vergieb dem Hochzeitänarren feinen Spaß, 
Er ſchämt jich ſelbſt, daß er ſich jo vergaß, 
Doch trag’ ihm darum feinen Haß, 
Das Auge ijt ihm dennoch naß. 


Rabbi. 
540 Ich hörte immer gern auf Deine Poſſen, 
Wie ſollt' es heut’ wohl anders jein? 
Doch jetzt begieb Di zu den Stammsgenojjen 
Und lade fie zum Tempel ein. 
Ich werde gleich) vor das Gericht berufen 
545 Und muß noch heut’ zum Tode geh'n, 
Ihr aber jollt an des Altare® Stufen 
Zum Herrn für mich um Gnade fleh'n! 


Kterfermeijter 
(tritt ein; man fieht einen Hauptmann mit Foldaten im Hintergrunden. 


Errichtet jind die Schranfen' 


Rabbi. 

Ich folge ohne Wanfen! 
Joel. 

550 Und ich geleite Dich. 
Rabbi. 


Du wirft mich gleich verlafjen! 


Joel. 
So fannjt Du mich nicht haſſen! 
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Kterfermeijter. 
Schnell! man erwartet mid). 


Rabbi. 
Du liebſt und ehrſt mich wenig! 


Kerkermeiſter. 
Auf, auf! Es harrt der König! 635 


Joel. 
Ich bitte flehentlich! 


(Alle abı 


Großer Rathshaus- Markt. 


(Bolt und Soldaten, wie im Anfang. Gerichtihranfen; Zurüſtungen 
zu einem Scheiterhaufen werden gemacht.) 


Chor der Bürger. 
Auf offnem Markt, da iſt's geicheh'n, 
Dort joll man auch die Strafe ſeh'n, 
Der König jelbit hält hier Gericht, 
Es it ihm Ernſt mit jeiner Pflicht. 380 


Chor der Soldaten. 
Zu viel der Ehr’ für diefen Hund, 
Tas Feuer angemacht zur Stund'! 
Er fliegt, wer fühlt's denn nicht voraus, 
Ja doc) davon als Fledermaus. 


Chor der Bürger. 
Mich ärgert's, daß er fid genannt, 5 
Es iſt ein Fluch für Volk und Yand, 
Sept werden wir den Einen bloß, 
Sonſt würden wir fie Alle los, 
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Chor der Soldaten. 


hr Bürger bleibt doch ewig dumm, 
Wer haut den Apfelbaum denn um? 
Man jchüttelt ihn von Zeit zu Zeit 
Und läßt ihn ſteh'n in Gmigfeit. 


Chor der Bürger. 
Nun, dies Mal war er voll genug. 
(Ste zeigen Bold und Schmud, womit jie zum Theil bebangen find und was ſie 
aum Theil erit bervorziehen.) 
Chor der Soldaten. 
Und Ihr im Sammeln mehr, al3 Flug! 
(Sie zeigen aleichfalls ihre Schätze. 
Chor der Bürger. 
Ihr ließt uns nur nicht lange Ruh. 


Chor der Soldaten. 
Und jchlugen doch nicht einmal zu! 
Wolf (tritt hervor). 
Nun, wer hält?! 
(Er Happert mit Würfeln. 
Einzelne Bürger und Soldaten. 
Hajt Du Geld? 
Wolf. 
Heißt ed: Taschen umgekehrt? 
Der Kumpan it Hängens werth. 
Bürger und Soldaten. 


Junger Wicht, 
Schimpf uns nicht! 
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Wolf. 
Ich allein beſchenkte Euch, 
Früher wart Ihr Bettlern gleich! 


Bürger und Soldaten. 
Bılt Du toll 385 
Oder voll? 
zu Anna, die mit ihrem Bruder aus der Menge hervorgerreten tft 
Schafft den Narren doch zu Haus, 
Warum ließt Ihr ihn hinaus? 


Wolf (zu Anna). 
Her das Kreuz! 
Mich gereut’s, a8 
Daß ich's gab, ich will's zurück, 
Denn es war vielleicht mein Glück. 


Anna. 
Bruder, denk' doch an die Hölle, 
Denk' doch, welch ein Spruch erſchölle, 
Ging' es heut' zum Weltgericht! un 
Kannſt Du jelbjt Dich frech entichlieen, 
Blut der Unſchuld zu vergiehen, 
Deine Schwejter duldet’3 nicht. 
Rein, ich will den Nabbi retten 
Und Did) los vom Teufel fetten, 6 
Daß er Dich nicht ganz umſtrickt. 
Wolf. 
Wie, Du wolltejt mich verklagen? 
Sei's darum, was kannſt Du jagen? 
Nichts, denn Nichts haft Tu gejeh'n. 
Magit Du für den Juden prechen, 85 
Man wird doc) den Stab ihm brechen. 
Könnt er ohne Schuld gejteh'n? 
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610 


615 


620 


6:5 


Endlich jind es zwei gewejen 
Und am Stein ijt nicht zu lejen, 
Wer ihn warf, d’rum laß mich gehn! 


Anna. 
Nenn ich auch den Thäter kenne, 
Zitt're nicht, daß ich ihn nenne, 
Nein, da kannſt Du ruhig jein. 
Doch mir wird dad Recht zum Schweigen 
Einzig durch ein Opfer eigen, 
Und ich bring’ es ganz allein. 
Rett' ich Jenen von Verderben, 
Sollſt Du ſelbſt darum nicht ſterben, 
Nein, ein Lamm tritt für Dich ein! 
(Der Rabbi erſcheint. 
Stimmen. 
Er fommt, er fommt! Und ohne Ketten? 


Andere Stimmen. 
Man wird ihn noch auf Daunen betten. 


Noch Andere. 
Das Lager wird ihm ſchon gemad)t. 


Wieder Andere. 
Nur gut das Feuer angefadht! 


Stimmen. 
Schaut hin! Der König und die Herzogin. 


Andere. 


Sie nur zu jehen, jcheint mir ſchon Gewinn, 
(Der König mit Gefolge. Libuſſa mit ihren Frauen. or dem König wird 
das Böhmiihe Schwert bergetragen.) 


Ein Steinmwurf, 


- König. 


Gerne hab’ ich alle Schwerter, 

Meines wird mir täglich werther, 
Dieß allein ift mir verhaßt. 

Lauter Palmen mögt' ich jtreuen 

Und de neuen Glücks mich freuen, 
Doch mir bleibt nicht Ruh und Rait. 


(Er nimmt Plag auf dem Thron.) 


Joel. 


Rabbi, laß Dich noch erflehen, 
Mag, was immer will, geſchehen, 
Sprich: ich hab' es nicht gethan! 
Müßten wir auch wieder wandern 
Von dem einen Land zum andern: 
Endlich ſeh'n wir Canaan. 


Rabbi (gegen Libuiia). 


Mit dem Henferbeil in Händen 
Kannſt Du mid, nicht länger bienden: 
Feierlich ſag' ich Tir ab! 
(gegen den König) 
König, ja, ih bin der Thäter, 
Schicke nun den Hochverräther 
Gleich in's offne Flammengrab! 


Libuſſa. 
O weh' mir Armen! 
Ich fühl' Erbarmen 
Mit ſeinem Blut! 
Statt zu verzagen 
Und feig zu Flagen: 
Welch hoher Muth! 


m 
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König. 
Ich habe mich für zwei Verbrechen 
Un Dir zu rächen! 
Rabbi. 
Doch ich ein einz'ges Leben nur! 
König. 
Das erjte kennſt Du, und das ziveite 
Beiteht darin, daß Du jchon heute 
Mich zwingjt, zu geh'n auf blut’ger Spur! 
So nehmt ihn Hin! Ich muß verdanmen, 
Doc löſcht die widerwärt’gen Flammen, 
Sie geh'n mir wider die Natur: 
Ein Schwert genügt, man quält ihn nur! 
Rabbi. 
Ic danfe Dir, o König, diefe Gnade, 
Du jchentjt mir einen milden Tod! 
Der Herr erleuchte alle Deine Pfade 
Und mad) Did frei von aller Noth. 


(u Joel 
Leb' wohl mein Freund und bringe aud) den Meinen 


Den legten Gruß, das letzte Wort! 
Die ſchwere Prüfung mußte uns erideinen, 
Mir jelbjt ala Liebe und als Haß den Meinen, 
Doch meine Buße nimmt fie wieder jort. 
Was weinjt Du noch um die mein armes Leben? 
Sei jtarf, wie ich, ich bin bereit! 
Mir nimmt’3 der HErr, mir hat's der HErr gegeben, 
Gelobt der HErr in Ewigkeit. 
Habbi und Joel isuianmen). 
Mir (ihm) nimmt's der HErr, mir (Dir) hat's der HErr gegeben, 
Hallelujah in Ewigfeit! 


Er wendet fich gegen den Henker, ber ihm mit feinen Knechten vom Scheiterhaufen 


her entgegentritt.) 
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Anna (wirft ſich dazwischen). 
Halt ein! Halt ein! 625 
Stimmen durch einanderı. 


Was fann das fein! 


Anna (zu den Henkern). 


Wagt nicht, diefem Mann zu nah'n! 
(gegen ben König) 
Denn id hab’ es jelbit gethan. 


König. Nabbi. Joel. 


Die! 
Libuſſa. Ludmilla. 
Sie! 
Anna. 
Ich! 
Wolf. 
Der Teufel hole Dich! 680 
König. 


Welch ein Näthjel! Statt des Einen iſt's ein Paar! 
Joel. 

Ich ſchwöre, daß es nicht der Rabbi war. 
König. 

Warum denn hat er jich zur That befannt? 
Joel. 

Sonſt hätteſt Du das ganze Volk verbannt. 


König (sum Rabbh. 
So gingſt Du ohne Schuld in Deinen Tod? 685 
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Rabbi. 

Nicht ohne Schuld, nur nicht auf Dein Gebot. 

König (u Anna). 

Und Du mit Taubenaugen, tritt heran! 
Anna. 

Ich fleh' Dich, Herr, entlaß den frommen Mann. 
König. 

Erjt thu mir fund, was haßteſt Du an mir? 
Anna. 

690 Gar Nichts, o Herr, der Steinwurf galt nicht Dir! 

König. 

Er galt mir nit? Er traf mid) aber doc). 
Anna. 

Das jollt’ er auch, und ich befenn’ es nod). 
König. 

Warum? Es muß ein Grund vorhanden jein! 
Anna. 

Hab’ nur Geduld! Es fällt miv wohl noch ein. 
Joel. 

695 Es galt gewiß der Juden-Plünderung. 

Anne. 

So war ed, Herr, ich bin jo schlecht, als jung! 
König. 

Du warjt auf Raub, auf Mord und Brand erpicdht? 


Anna. 
Was fragit Du noch? Ich läugn’ es Dir ja nicht. 
Hebbel, Werte II. 25 
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| König. 
Iſt's möglich! Wie ein Engel jieht ſie aus. 
Joel. 
— Dit wohnt der Satan in dem jchönjten Haus. son 


König (su dem Henter). 
Co nehmt denn Die! 
(um Rabbi) 
Du aber, geh nur fort! 


Habbi. 
Mit nichten, Herr, ich weiß, es wär ein Mord. 
(u Anna) 
Gutes Mädchen, Deine Seele 
it jo rein, wie Deine Hand, 
Eher tödtet Philomele, 705 
Als Du ſchürteſt diefen Brand. 


Joel. 
Zög're nicht, mich padt ein Grauen, 
Mad’ mir feinen neuen Schmerz: 
Kannit Du Alles auch durchichauen, 
Dunkel bleibt das Chriſtenherz. 210 


Anna. 
Lamm und Tiger können haufen, 
Aber Chrift und Jude nicht! 
Kann es mir vor'm Tode graujen, 
Der mein Herz nur einmal bricht? 
Rabbi (u IJoeh. 
Du jiehft, jie ſtürzt ſich in's Verderben, 715 
Um mir aus Liebe beizuftch'n, 
Doch eher will ich jelber jterben, 
Als dieſes Mädchen jterben jeh'n! 


III 
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Ein Steinwurf. 


Anna hum Rabbi. 
Nas jäumjt Du? Geh von Hinnen, 
Und wenn Du willit, jo denfe mein! 
Rabbi. 
Du wirſt mich nicht gewinnen, 
Ich müßt' ein Schächer ſein! 
König. 
So ſtritten ſich wohl nie noch Jud' und Chriſt! 
(ju Anna) 
Tritt her und ſchwör's, daß Du's geweſen bift. 
Anna. 
Erlaß mir diefen Schwur, 
Die Läugner jchwören nur, 
Ich habe frei befannt 
Und jteh’ in Henkers Hand. 


König. 


Schwör's bei dem Kreuz, das Dir am Halje hängt. 


Anna. 
Tu ew'ger Gott, wie werd’ ich jetzt bedrängt. 


König. 
Du itodit? Du jtellit als Lügnerin Dich dar? 
Anna (deutet auf den Rabbi). 
Ih kann Dir jchwören, daß e& ber nicht war! 
König. 


So fennt jie den Rechten, 
Den Schlecht'ſten der Schlechten, 


‚Nicht, weil er's gethan, mur, weil er noch jchweigt, 


Wo fie, wie ein Engel, ſich zeigt. 
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Joel. 
Nun, ich glaub' ihn auch zu kennen, 
Doch als Jude wag’ ich nicht, 
Vor des Königs Angelicht 
Ohne Zeugen ihn zu nennen! * 
Bürger und Soldaten 
(fttoßen Wolf mit Gewalt bervor). 
Muthig, Zud’, wir jtimmen mit Dir ein, 
Diejer nur, ihr Bruder, kann es jein! 
Wolf. 
Ah! Sie hat mich nicht verklagt! 
Anna (ftürzt jih dem König zu Füßen). 
Herr, erbarm' Did) Deiner Magd. 


König. 
Sit ers? 
Libuſſa. 
Thu ihr nicht mehr weh'! 2 


Laß mich dieß als Gunſt erbitten, 
Dieſes Kind hat mehr gelitten, 
Als Ihr Bruder ſündigte! 


Ludmilla und die Frauen. 
König, thu ihr nicht mehr weh', 
Laß uns dieß als Gunſt erbitten, 
Dieſes Kind hat mehr gelitten, 
Als ihr Bruder ſündigte! 


König. 
Nun in dieſem edlen Streite 
Will ich nicht der Letzte ſein; 


7850 


Ein Steinmwurf. 


Geht denn Alle frei von dannen, 
Denn er galt nicht mir, der Stein! 


Chor von Allen. 
Hoch der König, hoch für immer, 
Der für feiner Größe Schimmer 
Durch) die Gnade zahlt den Preis, 
Ihm ein ew'ges Lorbeer-Reis! 
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Verkleidungen. 


Ein Luſtſpiel in zwei Aufzügen. 


[1858.] 


Derfonen: 


Elije. 
Klara. 
Ghrijtine. 


5 Die Handlung ereignet jih am 18ten März 1858 zu Wien in 
der Unteren Bräunerftraße Nr. 113. 


10 


Erfier Act. 


Eliſe. 
Wo mag nur aber Chriſtine bleiben? 
Was mag ſie ſo früh' am Morgen ſchon treiben? 
Nun haben wir friſche Blumen gepflückt, 
Nun haben wir unſer Zimmer geſchmückt, 
Und der Papa kann gleich erwachen, 
Doch können wir ohne ſie Nichts machen! 


Klara. 


Sie lernt vielleicht mit vielem Fleiß 

Das Wenige, was ſie noch nicht weiß! 
Eliſe. 

O nein, ich habe ſchon nachgeſeh'n, 

Die Bücher ſteh'n, wo ſie immer ſteh'n, 

Auch ſchreibt ſie nicht und rechnet nicht, 

Und geſtern ſchon konnte ſie das Gedicht. 


Klara. 


So ſucht ſie gewiß den kleinen Hund, 
Er iſt ja ſchon weg ſeit einer Stund', 
Und da der Papa ihn ſogleich vermißt, 
So muß ſie doch wiſſen, wo er iſt. 


Verkleidungen. 


Elife. 
Der Eindjel ijt ſchon lange zurüd, 
Er frühſtückt in diefem Augenblid. 
Klara. 
Sie fängt vielleicht ein Vögelchen ein. 


Eliſe. 
Da müßte ſie ſelbſt ja ein Vogel ſein! 


Klara. 
Warum? Man ſtreut ihnen Salz auf den Schwanz, 
Dann greift man zu. 
Eliſe. 
Du alberne Gans! 


Klara. 
Die Mutter hat mir dies Mittel genannt. 
Eliſe. 
Da prüfte ſie Dein Bißchen Verſtand. 
Verſuch's, wenn Du willſt! 


Klara. 
Wer kommt denn dort? 


Elise. 
Ein fremdes Mädchen! 
Ghrijtine 
(tritt als Ober-Teiterreiherin auf). 
Sit Hier der Ort? 
O weh’, drei Treppen! Man ſpürt's in den Beinen! 
Tas fennt man bei und nicht. 
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Nlara. 
Was mag jie nur meinen? 
Chriſtine. 
Nun, könnt Ihr nicht reden? Ich bin das Franzel 
Und ſuche Chriſtine. Ich bring' ihr ein Kranzel. 
Eliſe. 
Chriſtine iſt längſt nicht mehr zu Haus. 
Chriſtine. 
So geh'n auch die Städter vor Mittag aus 
Und haben doch Nichts im Feld zu beſtellen? — 
Da hör' ich ja einen Bekannten bellen, 
Es iſt der Sindſel, ich fenn’ ihn am Ton, 
Es geht ihm doch gut? 


Klara. 


Er erträgt es ſchon! 
Zu viel Conject und zu wenig Prügel 
Und jtatt der Beine noch immer nicht Flügel, 
Was ihn verdrießt, wenn ev Tauben jieht, 
Doc klagt er nicht. 
Chrijtine. 
Er hat Gemüth! — 
Doch lange Fann ich hier nicht mehr warten, 
Ich bringe Aepfel aus unjerm Garten, 
Die muß ich verfaufen. 
Eliſe. 
Wo biſt Du zu Haus? — 
| Chriſtine. 
In Gmunden. 
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Berfleidungen. I 


Eliſe ‘zu Klara). 
Sie ſieht auch recht Gmundneriſch aus. 
Chriſtine. 
Ihr ſeid wohl nach einem beſond'ren Modell 45 
Verfertigt? Doch jagt mir das Eine nur jchnell: 
Verſteht Ihr, zu ſingen? 
(da ſie ſchweigen 
Das heißt ja wohl: Nein! 
So ſpottet nicht länger! Ich kann, und allein! 
(Sie ſingt.) 
Gefällt's Euch? — Ich danke! Nun nehmt noch das 
Kranzel 
Und grüßt die Chriſtine vom luſtigen Franzel, 
Sie ſoll es geben an ihren Papa, 
Denn deſſen Geburtstag iſt ja wohl da! 
Auch trug jein Häuschen mir Etwas auf, 
Man hat da noch immer Cigarren zu Kauf, 
Und heute kann er noch ruhig jein, 55 
Es fällt erit nach dem Geburtstag ein! (a) 
Eliſe. 
Das war ein keckes, verwegenes Ding! 
Klara. 
Doch ſingen kann ſie! 
Elise. 
Das acht’ ich gering, 
Ich wette, jie fennt fein franzöſiſches Wort, 
Ein ander Mal jagen wir: A la porte! © 


Klara. 
‚sch denfe, wir gehen, Chriſtine zu juchen. 


Eliſe. 
Ei freilich, wir fommen nicht cher zum Kuchen. <ab) 
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Verkleidungen. 


Zweiter Ict. 


Eliſe. 
Nein, jetzt will's mir zu lange währen, 
Nicht einmal bei den Kohannisbeeren 
Fit Ne zu finden, mir knurrt dev Magen, 
Und dennoch mag ich von Hunger Nicht3 jagen. 


Klara. 

Ach freilich, in einem fremden Hauſe 

Genirt man ſich, in der eig'nen Klauſe 

Macht man ſogleich ein verdrießlich Geſicht, 

Und heult, bemerkt es die Mutter nicht. 
Eliſe. 

Das werd' ich Chriſtinen ſo leicht nicht vergeſſen 

Und werde mit gleichem Maaße ihr meſſen, 

Wenn eine Vocabel ihr wieder fehlt, 

Ich ſag' ſie ihr nicht, wie ſehr ſie ſich quält. 
Klara. 

Mir iſt zu Muthe, wie auf der Folter, 

Was giebt's da hinten denn für ein Gepolter? 
Chriſtine 


(tritt als Dithmarſcher Bauernknabe ein). 


Nar? Bün'k hier rech? Dar ſtaht twen Deern's! 


De ſünd rech nüdli, as't ſchien't von Feern's. 
Gun Dag', mien Kinners! Verſchreckt Ju nich, 
Ik bin en Minſch un heff of en Geſich. 


Eliſe. 


Du lieber Himmel, der ſpricht, wie ein Pferd, 
Und nie noch hab' ich mit Pferden verkehrt. 
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Berkfeidungen. II 


Chriſtine. 
Ik kam, um mien Lansmann mal to beſöken 
Un en Paar Pipen mit em to ſchmöken, 


Ik ſchall em ok gröten von Antje Kathrin, 
De fött' noch jümmers de beſten Schwin. 
Klara. 


So ſprich doch mit ihm! Wenn er Dich nicht verſteht: 
Was thut's, da es uns ja nicht beſſer geht. 


Chriſtine. 
Wat kiekt Ju ſo dumm? Gefall ik Ju gut? 
Se mak' all meeni ſchmerrige Schnut! ” 


Mien Oolſche jä al, de Junge if nett, (Sie geht.) 
Beſunners jien Gank iß gar jo adrett! 

Eliſe. 
Wie der ſich dreht! Es iſt zum Lachen? 


Klara. 
Doch wollen wir ihn nicht böſe machen. 


Chriſtinue. 
Ik bring'n mien Lansmann ok watt mit, 95 
Dat heff' if dragen dör Küll un Hitt. (Sie padı aus.) 
Dat iß vör Em und dat’ vör mi, 
Wi maft wull am beiten Kumpanie! 
Ik kunn jer, feen Dövel fann mi dat wehren, 
Den ganßen Paden alleen vertehren! 100 
Doch deel'n will if. De Appel iß fuhl, 
Den lat if em! Sie nimmt einen andern.) 


Den ftek if int Muhl! 


Elje und Klara. 
Kun fängt der Bube gar an, zu efjen! 
Chrijtine, Chriftine, Du haft ung vergefien. 


II Verkleidungen. 


Ehrijtine (ac). 


108 Ihr juht Ehriitine? Die it ja da, 
Und war Euch den ganzen Morgen nah’! 
Eliſe. 
Iſt's möglich? Wir haben Dich nicht erkannt. 
Chriſtine. 


Das machte die Sprache und das Gewand. 


Klara. 
Ich liebte, Du weißt es, Dich immer ſchon ſehr, 
110 Doch jet noch mehr, unendlich viel mehr! 
Chriſtine. 
Das macht, weil Du ſo hungrig biſt, 
Und nun die Zeit zum Eſſen iſt, 
Doch müßt Ihr mich noch nicht unterbrechen, 
Ich habe noch mit Papa zu ſprechen. 
(Ste tritt vor.) 
115 Ich bin zwar nicht in Holſtein gewejen, 
Doch Habe ich heute die Zeitung gelejen, 
Da habe ich mit Bedauern gejeh'n, 
Was einem Landsmann von Dir geicheh'n, 
Er iſt vielleicht mit Div verwandt, 
120 Drum mach ich Dir ſein Schickſal befannt, 
Doch zieh Dein Tajchentuc erſt heraus, 
Sonſt überſchwemmſt Du mit Thränen das Haus. 
(Sie declamirt :) 
Yütt Matten 
aus 
Quikborn. 


(Der Vorhang fällt.) 
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Anhang. 


1. Schnigel aus Agnes Bernauer, 
„Man jchliegt in jedem Schlaf die Augen jelbjt, nur nicht 
im fetten; da bleiben fie offen, bis ein Fremder jie zudrüdt.” 
Zug. 


5 Alte Idee von mir: 
„Sch jpreche wieder bei Dir vor, 
Dann accordiren wir, Du Thor.“ 
jagt der Teufel zum Armen, Alles gedeiht diejem, aber Jener 
fommt nicht wieder u. j. w. 


10 Einer will den Teufel tödten. Der Teufel willigt ein, 
jagt aber: jo wie Du die That bereuft, wach’ ich wieder auf! 


„Der Dampf des heigen Bluts, der das Gehirn verdüſtert.“ 


„Man nimmt ein Weib, um wieder zur verlornen Rippe 
zu fommen; das Uebrige iſt dann Beigewicht.“ Zug. 


15 Bleibt Div der Thon an den Fingern fleben, jo iſt's fein 
Tag, an dem Du bilden jollit. 
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„Ein Klöppel, in die Himmelsglode gehängt“. Farbenitric. 


„Das Menjchenauge zeugt im Schmerz jeines Gleichen: 
jede Thräne ijt ein verkleinertes Auge.“ Farbenſtrich. 


Der Garten ijt ein Stern, dem man nah’ jtebt, der Stern ® 
ein Garten, dem man fern jteht. 


„Das it meine Schwalbe.“ Bon einem Menjchen, der 
immer frohe Botjchaft bringt. 


Wird die Noje zu ftolz, jo lege ihr einen Kloß Erde in 
den Kelch. 3 

„Was der Tod it? Schau’ zur Nacht aus dem Fenſter, 
dann weißt Du’s!“ 

Naftellan. „Ich zittre immer, wenn ich von einer großen 
Miſſethat höre, denn ich lebe ja mit dem Sünder auf derielben 
Erde," 7 

„Schöne Worte find wie edle Früchte, die von Baum fallen.“ 

Derjelbe. 
„Ich drücdte ihnen gejtern 
Die Kunde in die Hand.“ 
Der Geichiedene. 8 


„Das Unglück macht den längjten Weg mit Einem Schritt.“ 


Anhang. 405 


Ernjt. Die Kirschen, die die Jugend am meijten locken, 
wachjen auf Mädchenlippen. 


„dam verlor das Paradies nur darum, weil es ihm 
#0 gejchenft wurde." (Albrecht) 


2. Gyges:Broden. 


Das Krokodil ift Das einzige Thier ohne Junge. Herodot. 

Die Eaypter übergeben den Einbaljamirern die Leichen 

nicht frisch, jondern erit drei Tage nach dem Tode, damit jene 
5 „nicht Unzucht“ damit treiben. Herodot. 

Cheobs machte feine eigene Tochter zur Hure, damit sie 

Geld verdiente und er jeine Pyramiden ausbauen Fonnte. Herodot. 


Das Weib des Intafernes fam jeden Tag zum König 

Tareiod, der ihre ganze Familie zum Tode verurtheilt hatte, 

zo um ihn zu erweichen. Endlich geitattete er ihr, ih Ein Haupt 

zu erbitten und ſie wählte ihren Bruder, anjtatt ihres Gatten pp. 
Er verwunderte jich darüber und ſie eviviederte: 

„O König, ich befomme wohl noc einen anderen Mann 

oder andere Kinder, wenn ich dieje verliere; da aber mein 


15 Vater und meine Mutter nicht mehr leben, jo befomme 
ic; niemals einen Bruder wieder.“ 


(vide Antigone.) Herodot, Buch 3. 


„Das Volk der Thrafer aber iſt das größeite, nach den 
Indern, verjteht fich, von allen Menjchen. Und wenn es einen 
20 einigen Herrin hätte oder zuſammen bielte, jo wäre es unbezwinglich 
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und bei weiten das mächtigite von allen Völkern, meiner 
Meinung nach; aber das ijt ihnen unmöglich und fommt nimmer: 
mehr dazu, darum jind ſie Schwach. Namen haben ste Viele, 
ein jeglic Volk nach jeiner Gegend; auch Haben fie faſt durchweg 
gleiche Sitten umd Gebräuche. Herodot, Buch 5. 


Der Wein it das Blut der Götter (ein Tropfen Bluts 
von Dionyſos zeugte die Nebe), aber was dieſe hell und klar 
macht, verdüjtert die Sinne der Menjchen. 


Lesarten und Anmerkungen. 


Abkürzungen. 


Bw. — Fr. Hebbeld Briefwechjel mit Freunden und berühmten 
Beitgenofjen. Herausgegeben von F. Bamberg. Zwei Bände. 
Tab. — Fr. Hebbels Tagebücher. Herausgegeben von F. Bamberg. 
Zwei Bände. 
Nacleje = Fr. Hebbels Briefe. Nachleſe. Herausgegeben von 
N. M. Werner. Zwei Bände. 


Schwabacher £ettern = Gestrichenes. A = Hebbel eigenhändig. 


Der Rubin. 


Handschriften. 


H' die Urschrift in Grossoctav, 78 Blätter verschiedenen Papiers, 
einseitig beschrieben. Der Titel lautet nur: Der Nubin. Davon ist 

H° eine Abschrift in Quart vou Abschreiberhand, aber von 
Hebbel genau durchcorrigiert (h in H*), der überdies Titel, Per- 
sonenverzeichnis und den dritten Act eigenhändig hinzufügt. Der 
Titel lautet schon wie später im Druck. Zum Personenverzeichnis 
schrieb Hebbel mit Bleistift die Besetzung des Stücks am Burg- 
theater. Beide Handschriften im Goethe-Schiller- Archiv. 


Drucke. 


J Europa. Chronik der gebildeten Welt. Herausgegeben vou 
F. Gustav Kühne. 6. Februar 1850 No. 11 8. 81—87. Der Rubin. 
Mährchenluſtſpiel von Friedrich Hebbel. Erfter Alt. vgl. Bw. IS. 433. 

E Der Rubin. | — | Ein Märchen:Luftipiel | in drei Acten | 
von | Friedrich Hebbel. | Leipzig, | Verlag von Carl Geibel. | 1851. | 
103 Seiten Grossoctav in sehr eleganter Ausstattung. Das Manu- 
script hatte Geibel schon am 3. September 1850 gleichzeitig mit. 
jenem des „Trauerspiels in Sicilien“ erhalten, es wurde bei F. A. 
Brockhaus sofort gedruckt, so dass Hebbel am 8. October 1850 
bereits die Exemplare erhielt; doch scheint der „Rubin‘ später 
ausgegeben worden zu sein, vgl. Tgb. II S. 336. Das Stück trug 
S. 3 die Widmung: F. Guſtav Kühne | in freundichaftlicer Hoch— 
achtung zugeeignet. 


Theaterbearbeitung. 


Th Handschrift in Quarto von Hebbels Abschreiber. Nachlese- 
buch des Wiener Hofburgtheaters, zuerst am 21. November 1849 
gebraucht, dann noch zweimal. 
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Lesarten und Anmerkungen. 


Personen. 5 fehlt H! 6b Aſſad. HA! 7 Hakam. M! 
nach 7 Soliman. H' 8 Irad. A! nach 8 Der Aufſeher 
der öff. Hunde. — Sein Diener: — Muſtapha, ein Sklave, H! 10f. 
Fatime — Selim. H' 12 half. A! 13 —18 Ein Bettler. — 
Ein Bote. — Babel. — Omar, Paſchah von Egypten. — Boll. 
Muficanten. Verſchnittene. Emire. H! 13 Die Wahl des Namens 
Babeck ist wol ein Scherz Hebbels, denn sein Jugendfreund Barbeck 
wollte durchaus dem Räuberhauptmann eines damaligen Trauer- 
spiels seinen Namen gegeben sehen, vgl. Tgb. I S. 25 (ungedruckt). 
19 fehlt A! am Schluss des Blattes steht: 

und dat 
Ein Volk mit Millionen Mugen fieht. A! vgl. 1309£. 


Erster Act, 


vor I vom E wimmeln. über belebt jind. A! Die Vor- 
stellung von Bagdad scheint sich Hebbel nach einer Schilderung 
Michauds im 4. Band von 1001 Nacht, aus dem er sich im Februar 
1837 (Tgb. I S. 53 ungedruckt) nach von der Hagens Ausgabe 
Excerpte machte, gebildet zu haben. 


Erste Scene. 3 Kaum zuerst Nidt A' 5 zuerst Daß 
Menjchenfühe fie betreten dürfen. — H' 9f. zuerst hätte man Ihn 
von der Himmelsfuppel abgenommen? H! 11f. zuerst Rallaft mit 


Fenſtern, gröker, Als meines Vaters, meiner Eltern Haus, mit einem H' 
13 Und — ein über Mit einem H' 20 ff. vgl. Tgb. I S. 307 
vom Jahre 1843: „Für ein Märden: ein Wunderbaum mit allen 
Blüthen und Früchten.“ 21 zuerst Frucht herunter wirft, A! 
25 zuerst Nicht felbit begann, Dein halbes Abendbrot, H! 31T. 
jo — Aus über wenn mich mein Auge Micht täufcht, aus H' 
33 zuerst Much iſt das Straßenpflafter nit von H' 36 f. später 
zugesetzt HI 39 zuerst Es giebt wohl feinen U? 40 Straße, über 
Gaſſe, I! 41 zuerst wie ein Strom. Ich blidte jtaunend, H' 
der [Euphrat| 7! 44 f. am Rand für Die andern Menfchen aber 
blieben ftehn über Doch alle Menfchen blieben ftehn und ſahn dar- 
unter Die Menſchen aber, welche H! 46 Di? [hil hil A' 
47—50 Ja — Knäuel. am Rand zugesetzt H' 53 [Drum] Auf 
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H\ 54 zuerst Das Alle, Jeden, der vorbeiging, fpiegelte, HA! 
59 Feierkleid, zuerst Prachtgewand, dann Kleid, jo ſchön Als wär's 
aus H! 63 f. zuerst Ich hätte Mich faſt entiept A’ 68f. zu- 
erst fann man wiſſen, Was man... wird! Hi 71 Feigen] Datteln 
darüber Kirfhen 7° Datteln J Th 72 begaun zuerst Und ihm 
die Steine jpeien H' Datteln,] Kirihen, H' H?J Th Datteln] 
irihen HYH?J Th 72f. am Rand zugesetzt H' 75 gräß- 
lit über fürchterlich 77! 76f. am Rand zugesetzt H! 76 
mich über uns MH! 77 bin ich über find wir A! 78f. feblen 
H‘ am Rand zugesetzt hin H? 80 zuerst Hier habe ich's ver— 
gelien! A 80—82 zuerst Ich [Hier] habe Hier [über Jch] meinen 
Magen gar no nicht gefühlt! 7 vor 83 Hafam (zieht Frächte 
hervor). H! 84—85 am Rand zugesetzt H! nach 85 aus 
Aſſads Taihe fehlt HT H®?J Th 86 Früchte? über nur? ZH! 
der über derjelben A! 83 noch das über Fürzlih unfer H' 
89 Die Höferin über Ein altes Weib H! 90 Wamderern J/ 
90 f. die — verfauft. über als ich Früchte Su faufen fam. H' 
97 zuerst Die Früchte wachſen ja in M! 106 zuerst ich hatte 
meinen Stod (ladt) vergejjen! H! 109 einſchlug [und mich lieber] 
H} neben 109 steht 1. [= 100) H' 115—121 später zu- 
gesetzt z. T. am Rand für 
Da fann man Alles wagen, Wenn man [hier] links 
Als Dieb gebläut wird mit dem Bambusrohr [fo Fann] 
So kann man redhts [über Man dort] für einen [halben] 
Heilgen gelten. 
Wer fängt den Fiih im Ozean! 7! 
119£. zuerst für die Kinder! Die allein Hat mich hieher getrieben H! 
120 ber! Hier hab’ ih Raum! H! 120. wie — Raum! auf Rasur 
hin H? 121 Was madit Du? fehlt FH! zugesetzt A in H? 
123 So [gebe ih Dich an] MH! 
Dritte Scene. 135 [Du bift wohl] Nun 4! 137 In 
Deinen. Und Du —| H' 138 noch eh’ über bevor H' 140 


beiteblen über berauben 7! 442-145 am Rand zugesetzt H'! 
144 [uns] Dich 7° 145 geitern] jenen H! geitern auf Rasur 
hin H? 

Vierte Scene. 152 räudign ZH'H?JE unrein, über 


räudig, H! 156 Propheten [jind!] Z7' 
Fünfte Scene. 161 zuerst Die Aeſer haben's auf der Welt zu 
gut! H? 
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Sechste Scene. 168 Hakams Worte später zugesetzt H' 
Siebente Scene. 178 herauf! über tritt vor! tritt beran! 

H! 182 funtelnd ſchmückt! hinter [hmüden müßte! über ſchmückt! 

Dernehmt, H! 184 f. zuerst heute iſt's Ein Jahr geworden, jeit 

H' 188 zuerst Auf wunderbare Art verſchwunden iſt! 7! 199 

mwelhe — Lenz über die im erften Lenz reinften Glanz HM! 203 

zuerst geſcheh'n. Eins füg' ich nod hinzu: F' 205 zuerst ber 

trete jchnell hervor! H! 207 zuerst Beftimmte, auch fein 7' 

211 Durch einen Boten] aus MH! Paſchala H'H? I Th 

nach 215 

Drum, wer den Gläubigen den zweiten Omar 
Erhalten fann, der durch Geredtigfeit 
Sein Dolf bealüdt, wie es der erfte that, 
Der fäume nicht, es iſt die höchſte Zeit! A! 
Achte Scene. 218—222 später zugesetzt für 
(Er dringt auf ibn ein.) 


Ich kann nicht mehr, Du frecher Dieb, M! 


Neunte Scene. 230 Wolle über Baummoll H 233 und 
erfahren, über (zu Afad) Sprich noch einmal! F' 234 Bad — 
treiben! später zugesetzt M' nach 236 So leife, wie in einem 


Kranfenzimmer! H' 243 dies Mal über diefes H' 244 
natürlich bier, über aus diefem Käſtchen HZ! 266 grün [und blau!) 
4° 267 [Saphire und] Smaragde H' 269 zuerst Man findet 
fie in Fiſchernetzen 4! 270 Fiihernege E 292 über Dief 
[über Bier] ift der Inbegriff der Welt! Wer den ZH! 293 zuerst 


Rubin ergreift und in das blaue Meer H' 294 f. zuerst der macht 
die Erde arm, Der zieht die Könige wie AM! 295 f. Die — Augen: 
blick später zugesetzt H' 297 f. Soliman. — nidt! am Rande 


zugesetzt H'! 303 hab’ noch aus habe H! habe H’E 311 
Wen über Wo H! vor 313 Volk. HA! half (bersutretend). auf 
Rasur A in H! vor 314 Khalf. auf Rasur A in H? Bolt. 
H\ nach 322 gestrichen [Dann] Was nahm davon! hr lat 
mid aus? H' 324 f. später zugesetzt H' 

Zehnte Scene, 332 was [es nur geben fann!]) Hö 233 
Raub! [Diebjtahl!] H! 335 zuerst Räuber nennen fann, wird er 
ein Mörder H' 336 zuerst Wird er ein Mörder, H! 337 
später zugesetzt H' biute ih? auf Rasur A in H? traf er mich? 
H' 338 Raub! Mord! über Da Diefer fremde! H' den Mord 
verhindern über ihn hindern 7! tollen! [Für den Raub] 7° 339 


Der Rubin I 10 Lesarten und Anmerkungen. 413 


über einem unleserlichen Verse H! 340 Er — zweites, über 
Ein zweites, um H' auch [für] Z' 341 zuerst Drum war 
ber Mord von Ueberfluß! (Er ſieht ich um.) Wer iſt's? H! 342 — 344 
am Rand zugesetzt H! 342 dieſe über einen AH! 344 Die 
— häufen auf Rasur A in H? zugesetzt Th Allein — Ber iſt es 
denn? H!.J gestrichen TA 345 f. fehlen ZH! J Th auf Rasur 
hin H? 346 später zugesetzt 7% 348f. Ih — entiloh! 
fehlt H' auf Rasur A in H? Der! H! man [glaubt’s nicht ?] 
Hi! vor 352 Kadi [für fih)]) AH! 352f auf Rasur A in 
H® für 

Ic weis es längit, die Aepfel, die dev Wurm 

Gejtochen hat, [am allerröthejten find] jind ganz bejonders roth! 
H' dies über Gestrichenem 

Ich weiß es längit, daß die Natur, was ihr 

Mißlungen ift, [am bunt’ften übermalt]) mit Schminke über: 

jtreicht, 

Drei Mal! Auch dafür noch, daß ich mich irre! HZ! vgl. 
Ein Steinwurf 8. 650 ff. 356 f. am Rand für 

CLaß ihm’s nicht merfen, Freund, ich rath’ es Dir, 

Daß er heut morgen nicht der Erfte ift! 7"! 
358 f. Hakams Rede aın Rand zugesetzt H' 367 f. Soliman. 
— Dir! am Rand zugesetzt H! 368 id — es über drum 
befehl’ ich's Dir! FM! 369 ff. zu diesem Motiv vgl. den Brief 
vom 4. März 1850 au G. Kühne (Bw. I 8. 435): Die Baumwolle in 
Solimans Ohren iſt aus dem Leben felbit entnommen; der Fall ift 
meiner eigenen Großmutter von väterliher Seite begegnet. Sie hielt 
ji) wohl fünf Jahre für taub und hörte wieder qut, ald die Nadel das 
Hinderniß entfernt hatte. Ob aber gut oder jchleht: auf dem Zug liegt 
im Gedicht Fein Accent. Tgb. II S. 847 Gmunden, den 2. August 
1860: Seit meinem Aufenthalt in Copenhagen hielt ich mich taub auf 
dem rechten Ohr. Bor etwa drei Wochen fing dieg Chr an, mid) zu 
jucken, weil ich beim Baden zufällig einen Waſſerſtral hinein leitete. Dieß 
hörte nicht wieder auf, jo daß ich bier in Gmunden gezwungen war, 
mic einer Nadel zum Kragen zu bedienen, In Folge dejjen zog id) 
mehrere Knäuel Baummolle aus dem Chr hervor, vor 18 Jahren wegen 
Zahnmwehs hinein geſteckt, und jept habe ich mein vollitändiges Gehör 
wieder. Fabelhaft! 369 zuerst Sieh, Herr, Sieh, Herr, ich litt drei 
Jahre laug H! 372 Wolle über Baummoll H' 374 Nur — 
wenig! auf Rasur A io H? Nur ein wenig noch! über Laß mich weiter 
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jpreben H' 389 Augen [fiel] 7 390 zuerst Der ihn in 
Wahrheit, nicht allein zu reizen, H! 391 fchier über ganz H' 
392 fehlt H' zugesetzt k in H? 393 [Wann!) ®Bie! 7° 
nach 396 zugesetzt 

Hier fam ich eben ganz zur rechten Zeit: 

Zu fpät, die That zu ftören und zu hindern, 

Und früh genug, um fie jogleich zu ftrafen. 

Sp liebe ich's! Th 
nach 396 am Rande zugesetzt und nicht gestrichen 


Soliman 
(dem Kadi nachſehend). 

Der [Es hilft Nichts bei'm Kadi ?] ändert feinen Spruch! A 

Elfte Scene. 397-400 Khalf — gut! fehlen H! auf Rasur 
hin H? 4OLf. zuerst Du wirft nicht bei: mir hängen. Schenkſt 
Du mir Die Kleider? HM! 402 [Afjad,] Du bijt 7! 406 Denn 
leh') H' 409 Doch eh’ ich den Rubin] Und H! wahrlich über 
glaubt mir, FH! 410 Blute aus Blut jetzt über Blut bier H' 
413 zuerst jelber juchte ich den Richter auf! 7! mid — Kadi! 
über dem Richter mid! H! 414 zuerst Laßt mir drum Den 
ihönen Stein (Er küßt ihm) bis diefer ZZ! 419 Kopf auf Rasur A 
in H®? Se H! neben 424 steht 4. [= 400] A 4233 ja — 
nicht über nicht erft vor mir H! 432 [äulegt] Am 47 nach 
432 (Er füßt den Rubin und deuter MH! 436 e8 über die HM! 445 


(Er — pfui! später zugesetzt H'! Mir — leiht. unter Mir ift es 
[über ’s nun] wieder leicht um’s Herz geworden! H! daneben 
430. H'H° 


Zweiter Act. 


Erste Scene. 471 Geld [hinein geworfen] H' 474 Und 
über Doh H! 481 über Ich bin’s nicht! Bin nicht der Prophet! 
H! [Und] Wer H! Wer — denn? später zugesetzt H' 
484 ſpaltet über öffnet H! 486 zuerst Der bin id, H! nach 
486 Und der Dir jetzt noch fagt, warum er's that. H' 489 über 
Noch einmal laß Dir Laß Dir noch einmal danfen! H' 490 Zwar 
[bin ich überzeugt,] H' 492 f. die — nit. über groß genug, um 
mir die die Pfor Verſchloſſen hätte, hab’ ich nicht begangen, [über die 
Pforte zu verſchließen, kenn' ich nichtl) H' 500 über gefüttert] 
gefättigt H' 504 f. als — thun! später zugesetzt für 


Der Rubin IT I—3 Lesarten und Anmerkungen. 415 


Irad. 
Verkaufe jetzt 
Den Stein, ſo kannſt Du Deine Pflicht erfüllen 
Und halten, was Du Deinem Dater ſchwurſt! H' 

510 ſchaue aud) durh TA von hier über auch H! (ftumme) 
Wände A! 511 f. zuerst Dir mehr als einen Armen zeigen, Der 
in fein eignes Fleiſch vor wüth'gem Hunger H! 514 Den über 
Die H! 515 Gott und Welt über feinem Gott H! 516 zu- 
erst Trum wurde Dir der Stein zu H' 517 zuerst ihn eilig hin 
und thus! A! 527 f, zuerst Deined VBaterd Schuld Bezahlit, für 
Dih genug noch übrig! H' 542 zuerst das befahl [über gebot] 
Euch der Prophet! A! 543 mein — ein über es war fo viel, 
wie H! vor 550 die scenische Angabe fehlt Hi H? Th 
551 fehlt H! zugesetzt hin H? 557 Du [glaubft] 7° 561 f. 
zuerst Die jhönfte Fürftentochter [aus Das fchönfte Fürftenfind] Das 
dieje H' 562 jemals wandelte,] je gewandelt hat, [über getragen] H'! 
563 eine® [Sauberers] A' 566 (ihaudernd — Todes! unter ©, 
weh ihr! ©, Weh ihr! Wehl Weh! Die Arme! H' 569 zuerst 
Der Glanz umfließt jediweden Edelftein, M'! 572 biefer [ihn ver- 
fendet] A! 578f. zuerst Tag! Doc wie wenn Der Sturm, indem 
er tobt, zugleich die Peſt Vlertreibt?) 7! 581 f. zuerst Kannſt Du 
die Princeffin Denn nicht erlöfen? A! 582 aud) [erweden?]) A 
599 zuerst Bald iſt's ja Mitternadt. A! 603 später zugesetzt H* 
608 f. später zugesetzt H' 


Zweite Scene. 615 zuerst wie man jagt, H' 616 
Lebend’gen [jo gut wie] A! 6blöf. denn — Greis — später zu- 
gesetzt H! 617 über Was zögre ih denn noch? H! 620 
unter Was er verfündigt hat, gefchieht gewiß! H' 624 f. zuerst 
Stein ift fort! Wo blieb er nur? H' 

Dritte Scene. Wolfe, [die fie umflof,] H' 629 ff. zum 
Verständnis dieser Verse sei auf das Märchen „Der Rubin“ hin- 
gewiesen: Der boshaftejte und verſchmitzteſte aller Zauberer hat mich... 
in einen Rubin gebannt, mich im Garten überrafchend, weil mein Vater 
ihm feine Bitte um drei Tropfen meines Blutes, deren er vielleicht zu 
irgend einem fchnöden Zweck bedurfte, zomig abſchlug. 637 zuerst 
nicht, wie es mit ihr fteht! A! 638 nicht über noh H! thut’8 
[gewiß!] Er 7! 639 zuerst fühl’s, ich fühl's! 7! 641 haft 
ja doch] AH der Vers blieb unvollständig 642 Doc über Wohl 
über Doch H! 646 zur über am hellen MH! 653 über id) 
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erinn’re] jetzt befinn’ ih A! 654 „Eagit über „Sprichit 7° 
655 Das für So H! 661 ja über fo H! 662 zuerst bin 
fein Stein, nicht Stein, ich wurde H' 664 Du später zugesetzt H' 
[Hu,) mid 4! 666 scenische Angabe fehlt Hi H?® nach 
670 Micht wahr? ZH! 673 ficher geb’ über eher lafj’ 7! 674 
zuerst Leben als den Stein! H' zuerst O entieglih! 7° 
676 zuerst Deswegen ward H! 678 zuerst den reinjten Edelftein HZ! 
680 zuerst Feuer hätt’ Dein Auge ihn durchflammtl 7! 684f. zu- 
erst Und auch nicht fühn genug, den Blid zu Div Empor zu heben H! 
685 verjtehit [mich nicht!] 7! 688 zuerst Du fpornjt 7! 695 
zuerst fein Menſch ijt [ihrer] Deiner wert! FH! 695 f. zuerst 
Aber eben, Weil ih mid) Dein nicht würdig fühle, bin ZZ! 697 
über wagen — Alles) thun und Blut und Keben HM! 699 f. am 
Rand zugesetzt H! 700 und [jein zum Glück] H' 702 zu- 
erst wie ih Di erlöien fann! H! 708 fehlt H' H? Th 
709—711 zuerst fchon fiel die Frucht Bon jelbjt auf den herab, [der 
nicht gewagt] den heil'ge Scheu Abhielt, den Baum zu jchütteln! A! 
712 [Das wiederhole! über ®, wiederhol’s!] |Was war das?] H' 
713 mein Herz! über mich tief! 7° 718 zuerst Du könnteſt es 
an H' 734 jchlimmere, aus fchwerere, HZ! 736 den Schlüſſel 
über das Mittel A! 737 über Du wirft den Abarund jelbjt dar: 
nach durchſpähen Und haft es in der Hand H! 743 zuerst So 


glaube mir, Du durfteit mich nur jeh'n, H 745 zuerst jept ge— 
worden! Nun A! nach 749 Die mich fo reijte, die mir fo geftel 
HB! 750 zuerst Mir fremd und todt A! 753 So — nod auf 


Rasur A in AH? Noch ift es H! 754 fehlt 4! 
Vierte Scene, 771 nach erfährt!) Er fpricht vielleicht Don 

Todjichlag und von Mord! H' 773— 716 über 

Wofür Fein Menſch mir etwas giebt. Allein, 

Ich foll die Stimme Fennen! Es iſt Aſſad! ZZ! 
177 As— — Steht! über Doc till, ih will noch weiter horchen! M' 
778 zuerst der Stein iſt fort! 4! 779—780 am Rand zugesetzt H' 
779 wund’re Dich, über Flag’ und feufzel 7! 782 fehlt H' zu- 
gesetzt hin H? 788 [ind ihm die ift ihm der Fuß] hat H' 
Dieser Vers ist aufiallend, da Assad die Bastonade nicht erhalten 


hat. 792 Er über Der Burſche A! 793 zuerst Du Ärmſter, 
that der Wind Dir diefen Dienſt? ZZ! nach 796 Bei der Eunucen 


Dem ©berjten Bei den Eunucen Dich erfund'gen follen, Dann 
wüßteſt 7! 802 mit [Buiten) 7! 803f. am Rande zugesetzt 
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H! 805 zuerst So nimmt das H! 813 zuerst in Herz und 
Sinn. H! 819f. später zugesetzt für Gestrichenes (Er tritt [dicht 
hinter] Affab immer näher.) H! 828 zuerst will für Heut’ nicht länger 
grübeln! A’ 831 heut’ über mich H! 835 zuerst anzufunfeln. 
H! 838 f. Büß' — Tode! über Stirb dafür, Daß Du ihn an- 
gefaßt! H' 840 Ich — genug! später zugesetzt H' 

Fünfte Scene. 843 So — ja über Mich padt ein Grauen! 
H! 847 zuerst Stieß er mit jeinem Doldy nadı Dir? A! 852 f. 
zuerst der Ruh begab! Ich fange Ihn in Perſon! A! 853 zu- 
erst Steht diefem Mann doc bei! H' 857 den Richter über mic 
plötzlich H' bei 858 steht 4. [400] 7! 864 fehlt H! zu- 
gesetzt hin H? 870 zuerst Dies undanfbare Gemüth mich an! A! 
zuerst paßt zu allem Andern! MH! 874 Der [Böfewidht) H! 
575 Eduld d’ran, über Urſach', H! 76f£. zuerst bijt Urſach', 
wenn auch wider Willen, Daß ich den Frevler dafür jept lüber Böſe— 
wicht] bejtrafen fann, HM! 878 der über fein £ohn am H! 
nach 878 [Du maaft Dir fteht es frei, den Deinen] H' 880 
fchledten aus ſchurk'ſchen H! 882 f. vgl. Tgb. vom September 
1840 (I S. 224 ungedruckt): Viele Menſchen zeichnen ſich dadurch 
aus, daß fie, wo es irgend an einem Scharfrichter fehlt, gern gleich 
den Dienjt verjehen. 884 doch] dennoch Th zuerst doch — Du ge: 
fällft mir! 71 8857 Morgengrau’n aus Stral des Morgenslicht [!] 
H! 889 Ich — längſt. unter hing mich ſchon zumeilen felbft 
Sum Scherz Zum Spaß und H! &90 über Du wirft nicht bei 
mir hängen, fondern bloß durch mih! HZ! 892—898 fehlt H! 
zugesetzt hin H? nach 897 Wie ſich's fir Allahs jchärffte Sichel 
ziemt. zugesetzt Th 899 raih über fort H! 900 fehlt H! 
zugesetzt k in H? 901 verliegeft — au? auf Rasur A in H? 
haft Du mich auch verlafjen? H! neben 901 steht 433 H! 440 H? 


Dritter Act. 


Erste Scene. 903 Ho! Ho! über Er wird's! H! 906 
zuerst Erwarten dürft, jegt Ihr es H! 910 Aus — ihm über 
Dem armen Jüngling H' 913—923 stehen auf einem auf- 
zeklebten Blatt, unter dem noch die frühere Lesart zu erkennen 
ist H®, diese lautet in H': 

So dacht' ih auch, als ich ihm heute morgen, 

Den Etrid ſchon um den Naden, jtehen jah, 

Doch ald es mın auf einmal bie: nicht weiter! 
Hebbel. Werte TIL 27 
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Der Fürft der Gläub’gen will an diefem Tage 
Zum legten Mal in eigener Perfon [über des Richteramtes 
pflegen] 

Des Richteramtes pflegen, [darum darf] und es foll 

Kein Spruch vollzogen werden, [da erfannte] eh’ er ihn 

Bejtätigt hat, da jauchzt’ ich und erfannte 

Den Finger Allahe! 
926 f. zuerst mit diefem Jüngling hat's Ein eigenes Bewenden. H' 
927 glaubt mir’d, und das [weiße] Lamm, H' 928 ff. vgl. das 
Märchen „Der Rubin“: Du bijt jegt über hundert Stunden von 
Bagdad entfernt, .. . und jie können dort, wenn fie wollen, ein Lamm 
ftranguliren, das ich zum „Zeichen Deiner Unihuld an Deiner Stelle 
zurüc gelaſſen habe. 928 gejtern über dort, wo er H! 929 
zuerst Statt jich plötzlich blicken ließ, A’ 950 später zugesetzt, 
zuerst begonnen Sp weiß, wie Schnee, H' 931 Wunderbar) 
Dennoh — H! 932—937 fehlt H! auf Rasur H? 938 gern 
was über etwas H' 945 Hals) Kopf) H! 946 Den über Ich 
habe den da HA! 949 über Nicht) dazu H!, es sollte der un- 
vollständige Vers ausgefüllt werden 9:0 bei Zeiten über und 
Saden H! 954 Was iſt's? fehlt H! 954 - 960 Khalf — 
nicht! auf eingeklebtem Zettel in #4? über früherem H«, das zum 
Teil auf Rasur steht. Die ursprüngliche Fassung lautet in H' 


Khalf. 
Sch wüßte! [über Euch freilich] 
(zu einem alten Bettler, der zu ihm herangetreten iſt) 
(Mun?} Was giebt's? 
Der Bettler. 
Allah erinnert Euch, daß er Euch mehr 
Gegeben hat, als Ihr gebraucht! 


Khalf. 
So! Run — 
An Marktplag liegt mein Haus, dahinter ijt 
Ein Garten, in dem Garten ſteh'n zwei Bäume, 
Die voll von reifen Feigen find — 


Soliman 
{giebt dem Bettler). 
Nimm fie 
Und kauf’ Dir, was Du millit! 


“2, 
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Khalf. 
Was hat er Dir 
Gegeben? 
Der Bettler 
(zeigt das Geld). 
Khalf. 
Ich, ic) geb’ das Doppelte, 
Allein in Feigen und von jenem Baum, 
Bon dem ein Aſt die Mauer überragt. 
Seh hin und pflüde Dir, was Du vom Weg’ aus 
Erreichen fannjt. Will Did mein Sclave jtören, 
So ſag' ihm bloß, die Katze hab’ gejungt. 
Ich heiße Khalf. Nun [geb!] mad’! Gu Soliman) Das ijt 
für heut’ 
Bei mir die Loſung. Nah dem legten 
Häuslichen Vorfall pfleg’ ich fie zu geben. 
Verhaltet Ihr es aud) jo? 
Soliman. 
Nein! Doch fagt mir 

Khalf. 

Es lebe der Kaliph! Und auch ſein Bruder! 


Und wer es ſey! Ihr ſelbſt, und wenn Ihr auch 
Im Rauſch Eu'r liebſtes Weib erſchlagen hättet! 


Soliman. 


Was? 
Khalf. 
Thatet Ihr das nicht? Dann weiß ich nicht, 
Wer es gethan hat, doch geſchehen iſt's! 
Soliman. 
Ich glaub' Euch zu verſtehn! 


*10—*14 über 
Der lints fteht, an der Mauer, merk' Dir das, 
Dem droht, ein Ait zu brechen! Mach’ Dich auf 
Und ſchüttle Dir jo viel, als Tir [gehört] gefällt. 
Ic heiße Khalf! Dem Diener, jagit Du bloß, 
Die Kate hab’ gejungt. [Das ift für heute] En 
i 
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Khalf. 
Barum denn nicht? 
Ihr hört ja wieder gut! 


Soliman. 
Ihr fünnt was wiſſen, 
Denn Euer Sohn iſt [Keibarzt beim) des Kaliphen Arzt! +2 


Khalf. 
Ach, wär' er's nicht! 
955 - 957 
Das Ihr zum Tauſch mir bieten könnt? — Ihr ſchweigt? 
So ſchweig' auch ich! 


Soliman. 


Ihr könnt was wiſſen, Ha 
960 Wie jo?] Warum? 7! über denfe] dächte H! 961 Nur 
über Dod leider HI! 962 vgl. Tgb. vom 6. May 1849 (II S. 319 
ungedruckt): Friedrich Wilhelm III. und Schönlein, wie Jener gegen 
den Arzt den Abſolutismus fehrt und keine Medicin nehmen will, die 
ihlecht ſchmeckt. Geheimrath Neigebauer. 963 widerwärtigen] bittern, 
widrigen [über häßlichen] 7! 365 Gaumen [mwidrig ift!] H' 
367f. vgl. Tgb. vom 26. September 1846 (I S. 176): Mid wundert, 
dab, wenn ein König ftirbt, der Zeibarzt nicht jedes Mal gehängt wird. 


968 jobald er] wenn er ihm HZ! 370 zuerst fünnte einen Arzt 
jo dringend mahnen, A! nach 972 
Khalf. 


Hinweg! Er kommt! 


Soliman. 
Man ſah ihn lange nicht! 
(Sie ziehen ſich zurück. Im Pavillon ericheinen der Haliph und der Vezier, 
nebſt Gefolge) H! 

Zweite Scene. 981! am Rand für Ein ganzes Jahr ver: 
ſtrich H! 982 nicht — [es hat] H' 384 zuerst das denn 
nit noch Schlimmer? HM! 986 als — ſchon! über ob ib es 
ihon wäre! HM! 986 f. zuerst Wenn Mid; meine Zunge um M 
988 zuerst So freut ed mid 77! 989 f. darf — hin!) zuerst kann! 
das Andere später zugesetzt MH! If. zu! Zwar trag’ ich den 
Bepter und die HZ! 994 mir vielleicht den Greis kaum ehrt! H' 
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999—1007 auf besonderem Zettel FH? über He, das zum Teil auf 
Rasur steht und meist mit M' stimmt, wo die Verse lauten: 


"10 


Der Kaliph. 
So iſt's! 
Die Herren diefer Welt find das für ihn, 
Was Ihr für uns jeid; wenn die Fürften thun, 
Hat er gedacht! D’rum giebt's auch einen Apfel, 
Den nur ein König efien fann, der Jedem 
Zu Gift wird, welcher feine Krone trägt! 
Der Bezier. 
Sold einen Apfel giebt's? Das hört’ ich nie! 
Der Kaliph. 
Wenn auch nur noch dad Märchen von ihm weiß, 


Man wird ihn einst entdeden, und id) lieh 
Schon längit in allen Yändern nad ihm forichen! 


1002 ff. vgl. Tgb. vom Sommer 1846 (ILS. 168): Es ijt doc) jeltiam, 
dag es feine Kaiſer- und Königsfrüchte giebt. Bon feiner, nicht einmal 
von der Ananas wächl't jo wenig, daß nur die Häupter der Menjchheit 
davon ejien fünnten. ferner Tgb. vom Januar 1849 (II 8. 310): Eine 
Frucht, jedem tödtlich, nur den Königen nicht. 1009 — 1032 


Der Bezier. 

Was joll Dir diejer Apfel? Lebt der Menſch 
In Deinen Reich, der, wenn Du ihm gebeutft, 
Den Bauch ſich aufzufchneiden und die Schnur 
Eid um den Hals zu legen, auch nur wagt, 
Nach) dem Warum zu fragen? Ueberlaß 

Den Apfel d’rum den Fürften, deren Hoheit 
Und Göttlichfeit von einem böjen Volt 
Beitritten wird. Das Deinige ift treu! 


*3 zuerst wenn wir thun und handeln H! *4 gedacht! [denn 
wir find höheren Geſchlechts, als Ihr!) M! *B welcher — trägt! 
über der nicht höchften Urfprungs iſt! Ha *7 hört']) wußt' Ma 
*3 ihm ſſpricht] 77° *3—*0 fehlen Ha neben *10 steht 1 
[= 100) H'! 

nach *4 Sich jelbft in feinem letzten Augenblick, *7 f. von 
— treu! über gestrichenem ruchlos beitritten wird. Du brauchſt's Du 
brauchft ihn nicht [und wirft ihn niemals brauchen.) Dein Bolk it 
treu und fromm! und treu! 
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Der Kaliph. 
Bezweifl' ich das? Wie fünnt’ ich's je vergeſſen, 
Dat, ala mein Vorfahr nadı der Ehriften Schlacht 2 
Aus Feindes-Schädeln die Mojchee am Tigris 
Erbauen lie und es zufegt an Köpfen 
Gebrach, fih ihm wetteifernd Taujende 
Erboten, ihren eig’'nen berzugeben, 


Damit das Wert nicht ohne Krone bleibe. 15 


Der Bezier. 
Mein Vater ging — ich ſag's nicht ohne Stolz —- 
Voran mit feinem Beilpiel! Ind dies Bolf 
Willſt Du — Nein, nein! Du kannſt es nicht! M! 
1034 ſoll's gejcheh'n! über 

will ich's thun! Hör’, Abubefer, hör’, 
Du wirft erftaunen, wirft mich nicht begreifen, 
Und dennoh — Sieh, H' 


1037 fehlt H° 1044 zuerst Die Alferliebjte 7! 1046 Kiſſen 
über Teppih H! 1050 von — falten] von falt geword'nen [über 
von ihrem] 7' 1062 entrijjen,] genommen, MH! 1066 Und 


— verzichte. über 
Und in die Wüſie gebe [über anf mein Reich verzichte!) 
O, verfludt 
Sey, wer die erite Traube ausgepreht! 
Und aud dem Thor [der weitere Teil des Verses unleser- 
lich] M7' 
1066—1073 Das — wird! fehlt IT! 1068 fl. vgl. Tgb. vom 
2, Juni 1849 (ITS. 320): In Despotien zittert ein Jeder, aber Keiner 
jo jehr, wie der Despot felbit. vgl. zu V. 1342, 1068 (für ji) fehlt 7? 
1068 f. Ich — ich, am Rand für Auch hab’ icy eine Ahnung, 7? Auch 
hab’ ich eine Ahnung, 7% 1071—1073 Zuritdgegeben werden wird! 





*9 Wie — je über Ich hab's Dir nie gefaat, noch nicht, Warum 
ich etwas that! Jetzt will ich’s thun. *10 Borfahr [die Mloichee 
am Tigris] Ehrijten über großen *12 zuerst Schädeln *131f. 
zuerst Taufende unaufgefordert aus eignem im Yu erboten, Die 
eig’nen Schädel dazu herjugeben, nach *15 Das für die Ewig— 
feit errichtet ward, 
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Th 1073 Für — Sünden am Rand für Wer weiß, was, H? 
Wehe A! 1074 Berdammt über Derfluht HM! 1075 fehlt 4! 
später zugesetzt H* 1077 f. zuerst verboten hat und muß tragen 
Es bis zum H! 1078 ih — vielleiht über wer weit, wie weit 
ich mich [über ohne Die fürchterlihe Warnung, die mir ward,] H! 
1080 später zugesetzt H! 1081 [Derirrt mich hätte, wenn ich] 
Noch H! 1082 nicht gekommen über ausgeblieben 7! 1083 
zuerst ih mid an das H! 1084 fi) — den über an einen H! 
1035 zuerst daher fommt’s, daß ih mit Schwert umd Feuer [aus 


Teuer und Echwert] 7! 1086 zuerst den alten Bräucden M! 
1087 zuerst entfernte, Danieder bieb. Ich jelber Hab’ erprobt, Wohin 
es führt. H! 1089 zuerst Glaubend und der Hüter Der Sitte. 
Zoll der Glaube und die Sitte des Horts entbehren? Dieß ermäge, 
Herr! -H° 1091 zuerst Der Glauben wird jchon einen Andren 
iinden! A! 1093 zuerst Zuerit Ernenn’ ih [nody] den Deftendar! 


Laß alle Bewerber fommen H' 
Dritte Scene. 1097 die Emire [über die Bewerber] treten ein. 


HB! 1100 ihm] dem Kaliphen H! 1101 Emire über Bewerber 
H\ durheinauder und werfen ſich dann auf die Sinie.) A! (mit einent 
Blick gen Himmel) H! 1103 zuerst Herz erkennſt! MH! 


Vierte Scene. vgl. Tgb. vom 15. November 1546 (ILS. 191): 
Poſſe: Die verkehrte Welt... Bei Bejegung der Aemter ſpielen 
wir Blindefuh, und wen wir paden, erhält’ Amt.” Auch die Notizen 
für die Comödie „Zu irgend einer Zeit“ entbalten dieses Motiv: 


Aemter-Vertheilung: blinde Kuh! 1104 Der Bote (ängitlih). Ha 
1106 noch heut’ über fogleih H' 1110 Was — Paſchah? über (zu 
dem Boten) Pajhah H! 1112 Paſchalat AH! H? Th 1113 


nach aus! 
und reiche 

Ihm aus dem Schatz; das Nöthige, damit 

Er einzieh’n fann, wie fih’s gebührt! FM! 
1114 Rod.) tod. E vor 1115 später zugesetzt, es spricht 
der Kaliph weiter Du fennjt des Paſchahs Piliht? (sum Beier) Belehr' 
ihn! H! Der — id? später zugesetzt H' 1119 uns bier über 
bei uns 7! 1124 zuerst die Steuer fangjam H' 1127 zuerst 
man das nicht that, HI! 1127 ff. vgl. Tgb. vom October 1846 
(II S. 156 ungedruckt) aus Rom unter der Überschrift: „Für das 
Luftipiel“: „Ein Luftſchein: wer ihn nicht löjen fann, wird von Amts— 
wegen evjtidt; Leichenſchmaus, an der Leiche jelbit gehalten.“ Das 
Motiv muss sich Hebbel bei der Lectüre von Friedrich Heinrich 
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Jacobis Werken eingeprägt haben, mit denen er sich schon früh 
beschäftigte. Am 26. Mai 1856 (Tgb. II S. 429 ungedruckt) notiert 
er verschiedene Citate daraus, unter anderem auch: „Die griechiichen 
Kaifer in Eonftantinopel jegten einen Tribut auf das Cinathmen der 
Luft (pro haustu aöris). Jacobi, Werte 6, p. 279.“ Die Stelle stammt 
aus den „Briefen über die Recherches philosophiques sur les 
Egyptiens et les Chinois par M. de Pauw.“ 
1136 f, Schmuck zu löjen von der fette, 

Woran fie oft ſchon [über viele] Menfchenalter [fhon] lang 

Belegen hatten. Merk’ Dir das! Man fragt H! 
1139 mid] 8 H Me Th 1142 zuerst Jetzt rei’ ihm aus HM! 
1144 neuen Paſchah] Boten Hi 1145 f. Geht — auch] Wird ent: 
laiien, Was frägit Du erjt und aud [über Aus feinem Kerfer! And) 
H! 1146 ff. das Motiv stammt aus der Comödie „Zu irgend 
einer Zeit“, wo der Sultan zu einem andern Könige sagt: Wein 
Volk iſt weiter, als das Deinige. Von den Früdten des Feldes laht 
Ihr Euch Alle den Tribut zahlen, aber nicht von denen des Geiſtes, 
das thu’ nur ih. Die weitere Ausführung wird im 5. Bande mit- 
geteilt werden. 1148 f. zuerst Grheiterung zu geben, ließ ich mir ihn 
Gefallen. H' 1150 zuerst mir feine Schnurre in H’ niemals] 
felten H' 11651 Was über Die H! 1153 zuerst Poſſen. 
wigigen Sedanfen MH! 1155 dann! Abends H! 1156 längit) 
jetzt 7 1157—1159 fehlt A! 


Fünfte Scene. 1160 Der Bezier (mit erhobener Stimme). H*! 
1161—1163 In — Kadi! zuerst 


Zum legten Mal in eigener Perſon 
Des Rechtes pflegen, wie er es gethan, 
Als er den Thron beftieg! (Er winkt dem Kadi) HZ! 
1163 Nadi, tritt vor! H! unter denen man] worunter HM H? 
deiien Antlitz—; A! 1165 Stimme] Wort A! 1171 Mann 
über da H! 1175 zuerst Spinne H' 1176 zuerst fie durd 
ihr eifriged Gewebe Hi 1177 zuerst barg vor jeinem H' 
1179 --115?2 über 
Der will aus einem Baum gefallen jeyn, der 
Der will nicht jehen können, aber immer 
Wird Mahoms Thier zertreten und [darüber Wird des 
Propheten Schüßerin zerquetict] 
Wird Mahomeds Beichüperin [aus Maboms heil’ge 
Scüßerin] zerqueticht, A" 
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1179-1181 vom Baum, der Andere Will keine Augen Haben, aber 
immer H' die Änderung auf Rasur H? 1187 zuerst ver- 
härtetes H! 1190 Stunde über Thürmer H! 1194— 1196 
So — leben! über gestrichenem 
Wohlan Dir jey verziehn 
Doch gieb die Hälfte Deines Gutes her... 
Eo lang die lautet zwanzig Jahre, doch [fchenfe ihm] 
nimm ihm nicht das Leben! 
Babed. 
Man muß mir erft was jchenten, eh’ ich's kann, 
Ich habe Nichts, als dieſen Rod, und wenn 
Ich den zertheile, nimmt fein Menſch die Hälfte. H' 
1195 Kerkr' ihn ein, hinter Balt ihn feft, A? Sperr’ ihn ein, 4" 
1198 Leicht aus Wohl H'! (fnteend)] (wirft fich dem Kaliphen plöglich zu 
Füßen) 4! 1199 unter In [über An; diejem Augenblide [über 
Tage], wo jih Deine Milde A! 1200 auf [Dorn und] H' 
1201 zuerst Maaßlos ergießt, Herr, darf H! 1207 fehlt HM! 
1209f,. fehlt H' 1211 Er raubte, erjtlich,] Zuerjt: ev raubte H' 
1213 Srad — Hintergrunde.) fehlt H! 1217 zuerst That fie der Böjewicht 
ihm dar! (zu Soliman) Haft Du H' 1218 Halt Du den Stein jchon 
wieder? H! Ich [verzichtete] verlange H! 1219 Ihn — zurück. 
über Auf ihn! 7! vor 1222 Der Kadi (sum Ktaliphen). H! 
1223 f. Mein — verrüdt!)] Wo ift mein Arzt? Er ijt gewiß verrückt! 
zuerst Du hattejt nicht Su fürchten! Ich denk’ er ift gewiß ver: 
rücdt! 7! 1224 O — Dir!] O nein, o nein! H' 1225 Aſſad 
zieht den Rubin bervor und will ihn dem Staliphen überreichen, nimmt ihn A! 
1226— 1228 
Er mahnt mic [an die Augen meiner C] an — 
(Er un'erbricht ich.) 
[Sieb!] 
Schnell! [Schnell!) Iſt's mir doch, als ob id 
Ihr Auge jähe! 
Aſſad (chließt jeine Hand). 
Der Kaliph. 
Stoßt [Haut den Bund in Stüde!) ihn nieder! H! 
1229— 1231 Erit — 
(Er eilt an den Fluß und wirft den Rubin binein, dann fehrt er langſam zurücd.) 
Kteiner wird ihn haben! 
Kun — 
(Er zieht ete. H' 
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1230 die Zahl steht einen Vers zu tief. 


Sechste Scene. 1234 am Rand für Aus einem Zauber: 
ftein, der mich umſchloß! H' 1235 f. 
Der Kaliph (zu Aſſad). 
So beug’ ich mich, wie ich's gelobt, 
Bon jept an Dir, ald meinem Gern. Ich war 
Kaliph, Du bijt's! 
(um Bezier, der eine Bewegung madıt) 
Du ftaunft? Haft Du’s nicht jelbit 
Berfündigt? Oder brach ich je mein Wort? H! * 
1237—1246 dafür am Rand 
Sch bot den Thron fir meine Tochter aus 
Und fjteige gleich herab!] nun gehört er dem! Doc werd’ 
ich jet 
Nicht in die Wüſte ziehn! 
(daneben gleichfalls ungestrichen Wenn er Kaliph iſt, braudt er 
nicht zu ſtehlen.) 
Aſſad (ritt zurüd). 
Ich habe Nichts 
Zu fodern, denn ich habe Nichts gethan! A! 
1248 jo gut, über vergönnt, H' 1249 zuerst aud Deinen Bann 
gebrochen bat, FH! 1253 zuerst bab’ ich nicht HZ! und so schreibt 
Th 1259 f. zuerst ſich's vergeben, daß er mich Gerettet hat! H! 
1262 wie die Knaben einen Kieſelſtein! über doch ein Jeder hielt ibn 
fejt [darüber Chat er das, fo war der Sauber] MH! 1263— 1265 
Wenn er das that, jo war der Zauber glei) 
Beiprengt und ich der Welt zurüdgegeben, 
(Allein ein Jeder hielt ihn eifrig fejtl] A! 
1266 am Rand MH! 1267 Dieh]) Das H! 
Siebente Scene. 1268 nach da! 
Wenn aus Egypten 
Ein Paſchah jemals fchneller fam, jo nimm 
Dem Sohne Deines Vaters jeinen Kopf! H' 
Nenn aus Egypten 
Jemals ein Paſchah fchneller fam, fo nimm mir 
Den Kopf dafiir, day ich ein Roh beitieg, 
*3f. am Rand für Bielt ih nicht jtets mein Wort, 
Wie ſich's dem Fürften ziemt ? 
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Das mit dem Sturm nur um die Wette läuft, 
Doc; feines, das den Sturm noch überholt! FH? gestrichen, 
Th ungestrichen 
Dein — Omar, fehlt HZ! Th 1271 Du zauderit? fehlt ZI Du 
zögerit? 7A 1272— 1297 
Omar. 
Bergieb! 
Dan jagte mir — 
Der Kaliphb. 
Man jagte Dir ganz recht! 
Dir war fie erjt beſtimmt. Deshalb ernannte 
Sch ſchon an Deiner Statt den neuen Paſchah, 
Nun kam es fo! 
Omar 
(wirft fih vor Aſſad nieder). 
Herr, made [über Erwähle, nimm] mid) 
zum Schemel 
Für Deine Füße! Diejes iſt's, was ich 
Am meiften mwüniche. 


Hakam. 
Iſt es möglich! 


Soliman 
(u Khalfh. 
Nun? 


Der Kadi dür ſich. 
Ich folge Ruſtan nach! 
Der Vezier 
ifnieend). 
Bin !über Wenn] id) der Zweite 
Im Niederfnie'n [bin], jo werde ich dafür 
Im Pflicht-Erfüllen jtets der Erſte jeyn! 
Aſſad 
(sum Kalivphen). 
Herr — 


Irad 
(tritt plöglich bervor). 


Schweig! Ich weiß, was Dein beicheid’ner Sinn H' 
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1287 Soliman gu tal. He 1298 zuerst Einwenden will! Doch 
Alles die H' geichieht] geſchah HM! 1299 zuerst Mit des 
Propheten Willen und Geheiß! FH’ auf fein fehlt 7! 1309 f. 
fehlt H' 1301 Ehrwürd’ger Greis,] [Hoher Greis] Ih bin ZH" 
1302 Ein Fiiherfohn! über Wie foll der Fiſcherſohn ein Neich 
regieren? H! 1302—1305 von Srad. am Rand zugesetzt H' 
1302 Auch der Prophet ward nicht HZ! 1303 Zwanzig] Bierzig A 
1305 f. Filherfohn ein Reich regieren! A! 1306—1343 


Irad. 
Wenn er das bleibt, was er jetzt iſt: ein Menſch! 
An einem Menſchen hat's [über fehlte es] hier längſt gefehlt, 
Und dennoch kann kein Gott dafür! 
(sum Vezier) 
Verkünde 
Dem Volk den neuen Herrſcher. Aſſad iſt 
Der [Sein] Name, den er führt. 


Aſſad. 
Halt ein! 
(deutet auf Fatime) 
Und fie? * 
Srad. 
Sie wird den Thron mit dem, der fie erlöf'te, 
Gewiß mit Freuden theilen! 


Aſſad 


(zu Fatime). 
Iſt es ſo? 


Fatime 
(iſchmiegt ſich an ihn). 


Aſſad 
(sum Kaliphend. 
Giebſt Du ſie mir? 


»1 Daneben steht: Von der Menſchheit Million Augen nur zwei 
für fie pp. pp. also eine Skizze der Verse 1306 ff. in der späteren 
Fassung. Hierher gehört auch die zum Personenverzeichnis Z. 19 
erwähnte Stelle. 
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Der Kaliph. 
Ich jegne Did und fie! 7° 
1318—1322 Der — Feſſeln! auf einem übergeklebten Blatt H? 
nach 1342 folgt mit der Bleistiftbemerkung: fällt weg beim Abſchr. 
Ah in H? zum Teil auf Rasur 
(für ſich) 

Dieß Hat fein Menſch gedacht! Sie werden mid 

Harun, den Einz’'gen, nennen! Und ich jelbit 

Werd’ endlich jchlafen, wie die Bettler jchlafen! 

Denn Nachts hab’ ich vor ihnen ſtets gezittert, 

Wie fie am Tag vor mir! Wie oft hat fich 

Der Sohn, den ich nicht habe, gegen mid) 

Im Traum empört! Wie oft das halbe Volt! H? Th 
vor 1343 Hakam ditärzt vor Afjad nicder). H“ 1343 nach Füße!] 
(Er tuts.) H'! 1346 Kopf] Hals MH! 1348 fteigt über ftieg AH’ 
neben 1348 steht 404 HM! 450 H? am Schlusse d. 19. May 
49. H! 


o yo 


Michel Angelo. 


Davon besitzt das Goethe- und Schiller-Archiv zwei 


Handschriften. 


H' in Octav von Hebbels eigener Hand, 38 Blätter ver- 
schiedenen Formats, einseitig beschrieben mit dem Titel: Widel 
Angelo. beendigt am 18. December 13550 um 4 Uhr Abends vgl. 
Tgb. 11 S. 332. - 

H? davon eine eigeuhändige Abschrift in Grossquart, nur der 
Titel von Schreiberband in Zierschrift: Michel Angelo. | Ein 
Drama in zwii Ncten. | Bon | Friedridy Hebbel. | (Manufeript für 
Bühnen.) | Die letzte Zeile ist ein Zusatz Hebbels.. Auf der Rück- 
seite steht folgende eigenhändige 


Bemerkung. 


Es ijt einleuchtend, dag der Papſt in diejem Drama die hödhire 
Spitze der fittlihen Welt vepräfentirt, alfo in einem inne ericeint, 
der auch dem orthodorejten Katholiken feinen Anjtoß geben kann. Dieß 
wurde don einem ausgezeichneten Geiſtlichen der fatholiichen Hirde, “ 
welcher bei der VBorlefung des Werks durch Carl von Holtey in Wien 
anmejend war, bereits bejtätigt. Da aber trotzdem die eine oder die 
andere Bühnen-Direction aus localen Gründen ängitlich jein könnte, ſo 
bemerfe ih, dab amnftatt des Bapjtes allenjallö der Gardinal Bembo 
eintreten darf. Dieß macht dann in den Schluhverien eine Heine *r 
Henderung nothwendig; fie werden heißen müſſen: 

„Du ziereft uns den Batican, 
Du ſchmückſt uns in Sanct Peters Daus u. ſ. w,* 
Alles Uebrige bleibt, wie es ift. 


*) einem später zugesetzt *; zuerst waren, 
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Dann folgt ein Titelblatt von Hebbels Hand, gleichlautend mit dem 
ersten. 


Drucke. 


E! Michel Angelo. | Ein | Drama in zivei Akten. | Bon Friedrich 
Hebbel. | (Manufcript für Bühnen.) | Bemerfung. | [so wie oben 
bei H?] Ohne Ort und Jahr [1851 vgl. Nachlese I S. 408. 431] 
12 Seiten Grossoctav, zweispaltig. Das einzige mir bekannt gewordene 
Exemplar besitzt das Archiv des Wiener Hofburgtheaters als 
Dirigierbuch. 

E®: Michel Angelo. | Ein Drama in zwei Aften. | Bon | Friedrich 
Hebbel. | Wien. | Tendler & Comp. | 1855. | 6V) Seiten kl. 8°. Leipzig, 
Drud von Gieſecke & Devrient. AufS.5 steht: Robert Schumann 
gewidmet. 


Lesarten und Anmerkungen. 


Personen. ?—5 Künjtler.] Maler und Bildhauer. A! 5 
Sanigallo. E! 13 f. römische Bürger. fehlt 4! 15—27 in 
folgender Reihe 
Annunziata, eine junge Bettlerin. 
Dnuphrio, ein reicher Filz, jchlecht gelleidet. 
Ein Arbeiter. 
Giovanni. Bandit. 
Eine junge Fruchthändlerin. 
Ein Mönd. 
Ein Sinabe. 
Orſini, junger Nobile, 
Eignora Julia. 
Prospero, junger Nünjtler. 
Schüler des Michel Angelo. 
Schüler des Raphael Sanzio. H' 

28 fehlt M! 


Erster Act. 


4 jo viele Tage über in jeder der H' Il zuerst Gr 
nicht und fchleicht jich wieder H' 11 zuerst ih dann: dem fällt 
Nichts H! 13 der Herr neben unfer über der A! 15 gewiß 


über ſicher H' 16 Gupido] Herkules A! 17 zuerst Ta ruf’ 
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ih wohl: wär’ diejer Bauch MH! wünſch' ſdenk') 7 19 Dann 
über Da H! 21 [aud] jei: 7 26 [Und nun] Mit A! 31 
3a, [Und] A! einen Floh] eine Laus H' 33 ift ein ganz ' 
36 ganz für's aus für das H' 40 zuerst jo lange dunfel war, 7° 
nach 40 

Als dränge der helle Sternenjcdein 

In mein verdumpftes Hirn hinein, HZ! 
44 zuerst Schlich fih heran mit HZ! während dem] binterrüds 
H! 45 ff. vgl. Tgb. vom October 1847 (II S. 287): Es wäre 
möglih, daß der Menſch, der den höchſten Gedanfen dächte, in dem 
Augenblid, wo er ihn ausſprechen wollte, durch denjenigen getödtet 
würde, der den niedrigften hegte. Spinoza und ein Mörder. 46 zuerst 
In's Herz und ich ergriff den Wicht! 7! 48 zuerst Ich räche mich 
nicht allen H' 49 f. zuerst 

Du haft ein Heer hier angefallen, 

Und ich bin leicht der ſchlechtſte jept von Allen! H! 
52 zuerst Und was zum Theil fhon H' 53 Herr Adam] Der 
Urvater A! 67 zuerst Zwar wird er getöpit, wie A! 68 den 
Buben, der Bube H! 7U anderen H! nach 72 Der Künitler 
auf der Wallfahrt aleiht H' vgl. 77 76 zuerst Wie das H' 
83 weiter über wandere H! 87 f. fehlt Ha H?® neben 98 
steht 1. [100] H! nach 106 (zur 7 107 Gut' HA! -108 
scenische Angabe fehlt 7! vor 111 (sieht den Vorhang dichter zu) 
H! 113 Doch ih A! 120 und über will A! 121 zuerst 
Und glüdlic hat ſich's ſo A! nach 122 (öffne) H! vor 124 


ipöttiih fehlt I! H® 130 zuerst denke darüber, mit Eurer Gunit: 
H' 131 zuerst nur haben ihre A! 132 zuerst Allein der 
Sand H' 135 f. am Raud zugesetzt H! 135 zuerst Ordnung, 


ich bekenn' es frei, MH! 136 Beginnt — der auf Rasur A? Gehört 
nur auf die 7! 138 ff. vgl. Swifts Reise nach Lagoda, wo ein 
mathematisches Volk ähnlich geschildert wird. 139 Eſſen über 
Frühſtück H' 143 Midyel, der Raphael lobt Dih HM! 148 
ſchölte, über zauf’te, H! 149 tadelt,] zauf't über fcheltet, tadelt 
am Rand für fhimpft A! 150 jagt später zugesetzt A! (Berr,] 
Erlait H' 1ö1f. am Rand zugesetzt H' 158 Frag’ id 
natürlich.) Muß ich doch willen: MH! 175—178 am Rand, zuerst 
lauten sie 

Ich zeige feinen bittren Schmerz, 

Das rührt vielleicht ein thörigt Herz, 
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Und bring’ ich ihm ein Lamm zurüd, 
So usw. H! — 
181 f. zuerst hülf's mir wohl? Die find ja todt, Und ziehen Keinen aus 
der Roth! H® 183 den Heiland] das Heilige [über den Heiligen] 
H 185f. zuerst 
Als Hätteft Du das Haus 
Und jorgteft ftatt meiner [über Und grübelteft jetzt]: wie 
[put] zier’ ih’3 aus? A! 
185 Als wär Dir der Beutel A! 186 mir die Werfftatt! Das 
find’ ih toll! HI 187 zuerst Ich aber dente, ih bin A! 199 
dumpfen, franten [über düftern] HZ! 204 zuerst Weh’ mir, dab 
H! 205 fonjt] dann H! 215 zuerst Beftellt Euch, was Ihr 
wollt, nur 7! 216 zuerst 
Den Jupiter. o 
Der Herzog. 
O fag’ das nicht, A! 
218 zuerst Der fehlt mir noch! Was H! doch natürlich!) ja Mar! 
H! 220 der, über noch, H' 221—24 am Rand zugesetzt 
H! vorher 
Ich hab’ den leuchtenden Apoll, 
Der ganze Mufenchor ift voll HM! 
222”arme über ftolje H' 223 ihrer über halber A! bei 236 
steht 2. [=200]) H'! 241 Der ungeheuer und maaßlos ift! AM! 
242 das vergiät! über nicht vermißt! HA! nach 242 am Rand 
nicht gestrichen 
Ja, wär von Marmor der Apennin, 
So würd’ ich bitten [über fpreden]: mad’ mir ihn! 4! 
243—247 am Rand für Sehr wahr! So find wir denn am Siel! 
H: 244 steht vor 243 H' 245 Nun hetzt er [auf] 7! 
346 wirflid]) guten H' 248 hatt’ ich ein fo gutes [über leichtes] 
Spiel H! 250 zuerst jeht, dab ih im Elend bin! 7! 251 
Doch merft Euch: fo fehr bin ich's nicht, HZ! 252 mir's an Künſtler— 
Stolz [über fhon ganz an] H' 255 ic in Rom! Und 7! 256 
ein! H' rebellengleih! fehlt H! 


Michel Angeln. 
Ih danke Euch! 
Sp wär’ auch das noch [über So ift das Kette] abgemadıt, 
Und leichter, als ich ſelbſt gedacht! 
Hebbel, Werte IIL 28 
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[Jh geh’ an meinen Mofes jett,) 

&o [über Ich) arbeite ih am Moſes jetzt 

Und zeig’ den Jupiter zulegt! so am Rand #7! 
259 Leb' wohl, und fang's [noch heute über morgen anl] bei H' 260 
mich eilen, wie ih HM! 261 f. fehlt H' 263 Mit — Nichts! 


— fehlt H'! fommft [doch morgen auch ja wohl] ja übermorgen 
wohl? H! 264 Ei, morgen!) Wohin? H! 268 Ihr zum 
Lernen nur H! 269—272 vgl. Tgb. vom 2. November 1850 


(II 8. 332), wo diese vier Verse als Spruch stehen: 


O, die Antike fteht nicht mehr auf, 

E3 liegt nicht in der Dinge Lauf, 

Daß Etwas erſt heute geboren fey, 

Und taufend Jahre alt dabei. 
271 erjt heute geboren ſei 4! "273 Jupiter] Zeus nun 1 275 gar 
nicht] nicht mehr H! 279 und über mib H! 281 f. am Rand 
zugesetzt MH! 287 f. desgleichen 7! 290 Und über Um H' 
morgen wieder) übermorgen H' zuerst aufzujteh'n! A! 291 
vichten wir mit Bleistift in #* über richt’ ich was H! bietet. Diese 
und die folgenden Änderungen veranlasste Holtey wegen der 
Bühnenwirkung vgl. Bw. II S. 10. 293 ®ir bräunen mit Blei- 
stift für Ich bräune H? Ih bräune [über fhwärze] H! 294 
Archäologen] Allen jo H' zuerst vor der Weiße H! nach 
graut,) (Er thut's.) A! mit Bleistift gestrichen H? 295 f. fehlt 4! 
mit Bleistift zugesetzt HM? 297 jchlagen wir mit Bleistift in H* 
für jdlag’ ih von H! nach 299 6Er ruft.) mit Bleistift in 7? 
für (Er thut's) das H! bietet 300 Pietro! — Das mit Bleistift in 7? 
über Das Uebrige von H' neben 306 steht (260) 284 H:! 302 H? 


Zweiter Act. 


309 Faft [über Uns] 7! 311 fie find was werth A! 318 
[uns] nur AH! 321 Spaßvogel! Doch ſprich! A! 323 rauhen] 
räudigen A! 325 f. 

Ic meine, wenn Du zur Kurzweil einmal 
Die Chronik durdhblätterft! 


Matteo. 
Das find’ ich ſchaal! 
Biel lieber legt’ ih um Mittagszeit 
Mich fchlafen, mir thäten die Augen leid! 4 
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328 gerade H' H*° vor 331 scenische Angabe fehlt. 7! vor 
334 Beutel] Seckel H' die scenische Angabe nach Annunziata 
lautet zuerst: 
Kinder 
(tommen [gefprungen], zuerſt Drei, e8 werden aber während des folgenden jechs, 
endlich zehn). 

dann aber erst nach 334 (zeigt auf drei Kinder, die zufällig hinter ihr her— 
fommen und denen ſich bald mehrere anichliehen, jo dab ein Dugend beilammen ift) , 
: Zu diesem Motiv vgl. Tgb. vom Sommer 1846 (II S. 168 
ungedruckt): Ein Weib, was Semanden um ein Allmojen anjpricht 
und eine Menge fremder Kinder, die hinter ihr herfommen, fir ihre 
eignen ausgiebt. vgl, ferner die „Bleistift-Bemerkungen, aus der 
Schreibtafel“, die Hebbel im März 1847 ins Tgb. (II 244 ff.) eintrug, 
darunter (ungedruckt): Ein Weib, das auf Kinder bettelt, die ihr gar 
nicht angehören, jondern nur zufällig hinter ihr hergeben. 335— 338 

Auch die find Dein? Wie viele nur? H! 
vor 340 scenische Angabe fehlt H’ 340 nur dieſe H' nach 
342 zum Teil am Rand, aber, nicht gestrichen 


Auf fremde Kinder zu beiten! 


Matteo. 
Du Thor, 
Cie lodte Dein Mitleid fo beffer hervor 
Und hätte auch mich wohl getäufcht, doch ich jah 
Auf einmal mein Knäblein! 


Battifta. 


Das war noch nicht da! H! 
344 ſchmales] kaltes A! vor 350 Onuphrio] Gregorio und so 
immer H'! 350 beide scenischen Angaben fehlen A! 356 
Daß, wer Euch fieht, Euh Mitleid H' 361 Bancrazio] 
RBantaleoni und so immer H! scenische Angabe fehlt HA! H? 
E! 361 f. am Rand zugesetzt MH! 364 einft über Alles 77° 
vor 365 scenische Angabe fehlt MH! 365 wie [fühn] 7! 373 
und 374 die sceniseben Angaben fehlen H' 375 Ihr ändert's 
nicht mehr, jo [flug Ihr ſeyd]) grimmig über Kerr Haushofmeifter, 


nun madt Eud bereit, H' 383 Monden, über Jahren FF! 
384 zuerst fie jhon unter Auguſtus A! 385 Nun, über Und Ft 
386 ſchon mande Gnade H! vor 387 nur (zu Pandulpho, heimlich) 


A" zu dem Motiv vgl. Tgb. vom 19. May 1349 (II 8. 319 un- 
28% 
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gedruckt): In Bompeji: Sehen Sie Sich Alles an. Wenn Ihnen Etwas 
gefällt, jo jagen Sie's mir. Ich ſtehl' es Ihnen in der eriten Bollmond- 
Nadıt. 391 in die Mufeen ZH! 399 Zwei] Die H! zuerst auch 
H? 400 nach eine!) (Er nimmt eine und giebt dem Mädchen Geld}, H! 
vor 400 fehlt dann die scenische Angabe H'! zum Motiv vgl. 
Tgb. vom 7. März 1849 (II S. 316 ungedruckt): „In Italien Faufte 
ih Obſt, befam Heine Münze heraus, die Verfäuferin hatte feine und 
. erbot fi, Baterunfer dafür zu beten. Das that fie, und je weiter ich 
mich entfernte, mit um fo lauterer Stimme. (Schwarzer).“ Hebbel 
erfuhr diesen Zug also von dem bekannten Arbeitsminister und Journa- 
listen Ernst Schwarzer. 401 zuerst ch bete H' 404 [Gebt] 
Geld ber zu H' 406 jei dody aus drum fey A! 407 f. fehlen 
H‘H?® vor 409 Knabe (ſchreit). 4! 410 zuerst deutſcher 
Soldat HM nach 417 ferne, mehrere Jünglinge thun dasielbe) HM! 
nach 418 ungestrichen 


Was jold eine Schönheit ein Beſen ift! 


Matteo. 
Ein Beien? 
Battifta. 
Freilich, Du blöder Chriſt! 
Sie fegt [ja] den halben Platz fo rein! 
Was jung ift, ſchwänzelt hinterdrein. 


Matteo. 


Was alt ift, bleibt nur ungern ſteh'n! 

So ging's, fo geht's, fo wird es geh'n! H' 
419f. fehlt HZ’ am Rand zugesetzt A® 427 nad] zu M* 
429 f. später zugesetzt H' 431-433 auf Rasur HA? fehlen H', 
das nur hat: Ich eſſe fo früh [über noch) nicht! nach 433 Midel 
Angelos fehlt 7! 437 Freilich! gestrichen dafür Ja! H' 438 
Ein Blinder ſieht's! H' 441 Weisheit!) Freilich! A' vor 4413 


Prospero, ein junger Maler H! 447 nur (tritt mit 8e 
gleitung auf) H' 452 Das [mögt’ ich] H' id — Grund! über 
zur Stund, ich zur Stund, H'! vor 454 Bramante.] Francesco. 


und so immer H! 454 Gelehrter H'! H? 4597 Warum — 
Artiit? über Und Euer Grund? H! 457 f. Bramante — ge 
prunft! fehlt H' 459 Den — nun fehlt M vor 464 
Sangallo.] Der junge Maler Brospero. H! 464 f. vgl. das 
Sonett „Juno Ludovisi“, 466 Der wiirde [über fann nur) wandeln, 
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A! 467 Griehe über Kerl H' 468 zuerst Wie [über 
MWornad] man es jegt nicht mehr erſchnappt! [über vergebens fchnappt!] 
H‘ 469—472 fehlen H! am Rand zugesetzt MH? 473 Michel 
Angelo] Meifter Michel A! 474 der Weg zu über das Kommen 
Hi 475 Warum? [Srancesco) H' 475f. zuerst Nun, wie's 
steht: Ein Meijter fommt, ein Schüler geht! A! 478 Jetzt über 
Bier H' 479—482 fehlen H' 483 über verfteht] hat Kenntnif 
der H' 486 über Wo ift der Knocden, den man ſchaut HM! 
487 über Und dennoch fieht man’s H! vor 491 Sangallo.] 


Andrea. und so immer A! 493 einen Blid, über ein Auge, 
H! 499 f. fehlen H! nach 502 rechts] von der einen Seite MH! 
lints] von der anderen Seite A! auch) ebenfalls A! Diese Scene 


erinnert an das Bild von Horace Vernet, das Hebbel am 31. März 1814 
im Luxemburg sah (vgl. Tgb. II S. 81) und im Brief vom 2. April 
Elise näher beschrieb (Bw. IS. 216); er nennt es ein göttliches Stüd, 
Naphael und Michel Angelo, römiſches Leben darftellend. vor 504 tief] 
ehrfurchtsvoll Hi 515 Wie kommt es Dir vor, über Iſt es nicht 
ſeltſam, H 516 ward?] wurde? HM Ganz ohne) Ich ſeh's 
mit 7! 517 einen über den MH! 520 frag Dich:] ehrlih: MH! 
neben 520 steht 2 [200] #7! 524 Glaubt über Hofft A! 530 
Bramante,] Francesco, H! Did über Euch A! 531 zuerst Traut 
Ihr HI 533 zuerst noch nie 7! 536 zuerst Dir noch in feinem 
Stüde wich, zu weichen brauche, noch wid), darüber Dir nimmer weiche, 
jo fiherlidy dann am Rand Dir weiche in Nichts, fo ſicherlich darüber 
endlich Dir völlig gleich bin, jo jiherlich 7! 537 zuerst So jicher 
ſteh' ich bier weit zurüd, H! dem [Meifter) H' 938 über 
Und weiß es auch zu meinem Glüd! MH! 539 am Rand zugesetzt 
H! Tu börtejt, wie fühl der 7! 540-542 fehlen H! am 
Rand zugesetzt H? 545 [Scan Jeder doh] Es HM! 548 
jeine über eig’ne H! zu diesen Versen vgl. das Epigramm 
„Ethischer Imperativ“. 550 zuerst ... Saud! 1 552 Nun 
hab’ ih Dich! über Du follft mir büßen! H' 553—h59 am Rand 
für Ihr feyd ja gelehrt, wie noch Keiner war, H! 555 Der 
[leider] 4? 556 Alles über das MH! 558 vor den Preien die 
Brille voraus: über die Brille vor Allen voraus H' 560 Steht 
H! diefen bier über ihnen MH! 562 Ihr... erreidt MH! 
568 zum [feblenden) H' 573—575 Und — Du? auf Rasur H?® 
Hier ift er! 7 575 die scenische Angabe am Rand zugesetzt 
lautet in H! Papſt Julius (tritt im Hintergrund mit Raphael auf, er wird 
von Einigen bemerkt, die fich tief vorbeugen, er giebt durch Zeichen zu veritchen, daß 
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er nicht erlannt ſeyn will, dann verfolgt er mit Aufmerkſamkeit den Lauf der Ber- 
bandlung und verräth durch Geberden feinen Antheil). A! 577 iſt über 
wird MH! 578 gestrichen, darüber Dann ließ ich fie vergraben bei 
Naht! A! 579—584 fehlen AH! vor 585 den Künſtlern H' 
587 AUllerfredite über Unverſchämteſte A! neben 588 steht 50. 
MH‘ 589 Meifter, über Künftler, H' 603, 606 und 608 Sailer] 
König H' 609 denen über diefen HM! 611 wie das] und A! 
612 Doch diefem Hund gebührt ein Strid! H' 614 zuerst auf die 
Antiten beruft Ihr H' 617 zuerst aber ſag' Euch noch geichwind 
H' 618 zuerst die Opfer ... find: H' 620 zuerst Eud am 
Nächſten ift ZZ! 621 dienen fol, über diente, H! 623 den 
Göttern über dem Phidias H! nach 628 ungestrichen 

Ein feiger Gejell, der die Dornen jcheut, 

Die ſtets [die erbitterte Shwäce] der erbitterte Schwächling 

jtreut; 
"dies über Die gegen fie ein erbitterter Hintermann ftreut] H 

633 fobald über wenn irgend FH! bei 636 steht 3. [300] 4! 637 
lechz’t, über ächzt, H! nach 643 Dodh wer fie dem Binter’n 
erweifen fann, H' 644 Denn über So H! 665 vgl. Teb. 
vom Jahre 1843 (I 8. 307): Wie gebunden die Natur an die Ber: 
einzelung der Formen ijt, und wie die bildenden Kräfte ſich immer in 
Eine Richtung ergießen, zeigt ſich bejonders darin, daß fie fein einziges 
Gewächs erzeugt bat, das ziwiefahe Früchte trägt, feinen Kirſchbaum 
mit Weintrauben, feine Lilie mit Rojen. 668 beut, über zeugt, H' 
676 Den [böfen] H' 678 da] weil H1 H? 683 f. am Rand 
zugesetzt H'! vgl. Tgb. IIS. 185. 687 zuerst: thut’3 dem Ader? Man 
pflügt ihn um, A! neben 688 steht 50. H! 691 der Pflüger 
über man pflügend HM! 693—696 fehlen H! am Rand zugesetzt 
4? 697 Er hebt auf Di die Neider A! zuerst Unleserliches 
Ht 699 Horniß-Neſt über Ameiſen-Ort H! 700 Gelaſſen 
über Mit Stol3 MH! fort, gestrichen, dafür fejt, H! 702 
ruhen über liegen A! 703 Doc, über Und MH! 704 all dies) 
dDiejes 7! ‘05 Und über Doch H! 706 f. zuerst hätte, wenn 
nicht fie Geweſen wären H'! 711f. vgl. das Epigramm vom 
Januar 1849 (Tgb. II S. 310, Zukunft VII 8. 329): 

Man mus den Wanzen nicht beweijen wollen, 

Daß fie jich jelber knicken jollen. 
711 Ich über Und H'! 712 eins] es H' 713 nun — aucd über 
doch einmal A! 15. vgl. Tgb. ILS. 291. 719 Deines Bruders 
über diefes Meifters A ! 721 trieb über rief H ' 725 Wenn es aud) 
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Ein3 nicht werden HZ! vor 727 iegnend fehlt 7! vor 728 und 729 
fehlen die scenischen Angaben H! 730 beiligjte I! 731. 
fehlen H! 733 Und hehr, wie der erhabne Dom, A! 734 
ew’ge] graue H' neben 734 steht 410 H? nach 734 
folgt noch 

Und unbefledt, wie's Chriftenthum, 

Erhebt fi dadurh Euer Ruhm! 390. H' 


— —— — — ⸗ 


Agnes Bernauer. 


Von diesem deutschen Trauerspiel besitzt das Goethe- und 
Schiller-Archiv nur eine 


Handschrift. 


H in Grossoctav, 151 einseitig beschriebene Blätter ver- 
schiedener Grösse und Farbe, von Hebbel ganz eigenhändig ge- 
schrieben und paginiert. Das Manuscript wurde am 17. December 
1851 nach kaum drei Monate währender Arbeit vollendet, erst am 
Weihbnachtsabend aber ganz abgeschlossen (vgl. Tgb. II 8. 357 f.). 
Nachdem das Stück in München und Weimar aufgeführt worden 
war, liess Hebbel zunächst das Theatermanuscript drucken und eine 
Probe erscheinen: 


Drucke. 


J Europa. Chronik der gebildeten Welt. Berant. Herausg. 
F. Guftav Kühne 9. December 1852 Wr. 99 ©. 785—7%, Nr. 100 
S. 793—797: Friedrich Hebbeld Agnes Bernauer. Erjter Act. mit 
folgender Anmerkung auf S. 797: 

Wir fepen durch Mittheilung des erften Actes unfere Leſer in den 
Stand, den Ton, in weldhem Hebbels neues Stüd gehalten iſt, kennen 
zu lernen. Über feine Wirkung auf den Brettern müfjen nach dem 
Vorgange von München, Weimar und Stuttgart die Bühnen Zeugniß 
ablegen. Nach einigen Berichten über die Aufführungen des Dramas 
verbreitete ji) die Meinung, der Verfaſſer habe hier zum erjien Male 
dem Theater Zugejtändnifie gemacht, zu denen feine ſpröde Natur ſich 
bis jegt nicht veritehen mochte. Wir können nad Kenntnißnahme des 
Stüds durch Lectüre das nicht behaupten, Es fehlen die pſychologiſchen 
Wagnifje, die Hebbels Mufe fo ſchwer zugänglich machten. Das vor 
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liegende Drama ift aber zugleich bei aller Entfernung von aflem 
theatraliichen Effect in einer fimplen Treuherzigkeit, in einer ſcharfen, 
feujhen und gebundenen Kraft gehalten, in einer faft chronifenartigen 
Einfachheit, Naturtreue und Wahrheit durchgeführt, die im Dramenſtyl 
neu und jonjt nur in der Literatur der Dorfgeſchichte zu finden it. 
Wir wollen hiermit dem Urtheil des Bublicums nicht vorgreifen, bloß 
unjere Meinung andeuten. 


Der Herausgeber. (vgl. Bw. IS. 442) 


E! Agnes Bernauer. | Ein deutjches Trauerjpiel | in | fünf Auf: 
zügen. | Bon | Friedrih Hebbel. | (Zum erften Mal aufgeführt im 
Königl. Hoftheater zu Minden am 25. März 1852, dann im | Groß- 
berzoglihen Hoftheater zu Weimar am 18. Ceptember j. 3.) | Wien, 
1852. | Gedrudt bei Karl lleberreuter. | 41 Seiten Grossoctav, zwei- 
spaltig gesetzt; Hebbel liess E' im November 1852 drucken, weil 
die Nachfrage ſich mehrt, vgl. den Brief an Kühne (Bw. I S. 441), 
darum steht unter dem Personenverzeichnis die Bemerkung (Manu- 
jfript für Bühnen.). In Z! fehlt wie in H die Scenenzählung. 
In gleicher Ausstattung erschien 


Ea ein Blatt Grossoctav mit folgender Überschrift: Einige 
Bühnen-Directionen haben für die Aufführung einen gedrängteren Schluß 
des Traueripield „Agnes Bernauer” gewünjct. Diefem Wunſche ha 
der Verfaſſer durch folgende Aenderungen zu entiprehen geſucht. ohne 
Ort und Jahr, aber mit der Bezeichnung: Wedrudt bei Carl Weber: 
reuter. Die beiden Änderungen sind im Apparat an den betreffen- 
den Stellen eingetragen. 

E* Agnes Bernauer. | Ein deutjches Traueripiel in fünf Aufzügen. | 
Bon | Friedrich Hebbel. | — | Wien. | Verlag von Tendler & Comp. | 
1855. | 2 Bll. und 136 Seiten 8°. Drud von J. P. Sollinger's Witwe. 
Diese Ausgabe war am 7. December 1854 schon „vor anderthalb 
Monaten erschienen“ (Brief an M. Kolbenheyer. Nachlese Il S, 25); 
am 29. September 18354 hatte Hebbel das ganze Buch bis auf den 
letzten Bogen schon vor 14 Tagen corrigiert (Brief an B. Dawison 
ebenda II S. 21), am 3. November schickte er es an Üchtritz. Es 
hat auf der Rückseite des Schmutztitels folgende Bemerkung: Das 
Traueripiel Agnes Bernauer, zum eriten Mal aufgeführt im fönigl. 
Hoftheater zu Münden am 25. Mär, 1852, dann in Weimar, 
Stuttgart u. j. w, ijt den Bühnen gegenüber als Manufeript zu be: 
tradhten, und bleibt Eigenthum des Verfaſſers. Denjenigen Directionen, 
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welche wegen unzulängliher Bejegung der Heineren Rollen oder aus 
irgend einem anderen Grunde eine Verkürzung des fünften Actes 
wünſchen, fteht eine jolche auf jchriftliche Anfragen zu Dienften, 


Theaterbearbeitung. 


M Soufflierbuch des Münchener Königlichen Hoftheaters, aus 
dem das Stück am 5. März 1852 zum ersten Mal aufgeführt wurde. 
Ich danke die Möglichkeit der Benutzung dem freundlichen Ent- 
gegenkommen der Kgl. Bayerischen Hof-Theater-Intendanz. Hebbel 
schickte die Handschrift vor dem 26. Januar 1852 an Dingelstedt, 
der ihm am 6. Februar einen Bogen mit Bedenken, Rünfcen, 
Strichen etc. übersandte (Bw. II S. 24) und sich von Hebbel Ant» 
wort etc. erbat. Diese erteilte Hebbel am 12. Februar und nahm 
die geforderten Nenderungen, Kürzungen u. f. w. vor, schrieb auch 
manches eigenhändig in M hinzu (h in M). Die Münchener Be- 
arbeitung legte Hebbel dann der Wiener zu Grunde 

Th Soufflierbuch des Wiener Hofburgtheaters. Es besteht in 
einem Exemplare von E®? mit Bleistiftstrichen und Zusätzen auf 
eingeklebten Zetteln, von einer Abschreiberhand mit Tinte ge- 
schrieben. Die Erfahrungen, die Hebbel bei der Agnes Bernauer 
mit der Wiener Theatercensur machte, empörten ihn auf’s Höchste. 
Er hatte die Absicht, darüber einen besonderen Aufsatz zu ver- 
fassen und stellte zu diesem Zwecke das Material in drei Hand- 
schriften zusammen, die sich in Weimar befinden. Ich behalte 
seine Siglen bei: 

C Ugnes Bernauer Nachſtehende Stellen wurden in der 
Agnes Bernauer von der Intendanz des K. 8. Hofburg=Theaters be— 
anjtandet. Es ist ein Verzeichnis der Stellen nach den Acten ge- 
ordnet, meist ohne Zusätze Hebbels; im Apparat ist an den be- 
treffenden Stellen einfach die Notiz von C abgedruckt. 

A Zur Agnes Bernauer. A. Menderungen und Aect— 
ſchlüſſe. Unter dieser Überschrift findet sich eine Reihe von Ver- 
änderungen, die Hebbel z. T. schon für die erste Aufführung vor- 
genommen hatte; sie sind im Apparat wörtlich angeführt. 

B Genfurftride und Kürzungen. 

Überdies besitzt das Goethe- und Schiller-Archiv 

N einen Zettel bläulichen Briefpapiers und ein Octavblatt 
blauen Conceptpapiers mit Notizen: Aus den Chroniken, woraus 
sich einige Züge belegen und Hebbels Quellen ermitteln lassen. 
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Nur diese Stellen teile ich im Apparate mit, denn Manches fand 
nicht in der Agnes Bernauer, sondern später in Gedichten Ver- 
wendung, es gehört also in andere Bände, wo ich es anführen 
werde. In X steht. auch ein Verzeichnis: 


Bair: Geſchlechter. 
Graf Ortenberg. [so hiess in 4 bis zum 5. Acte 
zuerst Rolf von Frauenhoven.] 

Freiherr von Haydeck. [er ist V 4 ff erwähnt.] 

Nothafft von Wernberg. 

Herrn von Preylingen. 

Freiherr v. Törring. 
Hebbel fand in seinen Quellen (s. u.) bei Mannert I S. 217 das 
Haus Ortenburg und IS. 251f. ein Verzeichnis der noch jegt blühen- 
ben adelichen familien, darunter die Preysing, jo Erafm von Preifing 
zu Kopfsburg, Nothaft, Gumpenberg, Leubolfing, Torringer, Frauen- 
berger, ... Seyboltsdorfer ... Graf Heinrih von Ortenburg. I S. 253 
Anm. Heinrich Nothaft. Einen Freiherrn Rudolph von Heydeck 
nennt Werlich II 8. 151. Ich hielt es darum für angemessen, in 
den Anmerkungen die Parallelstellen aus Hebbels Quellen an- 
zuführen: 

Falckenstein: J. H. v. Falckenstein. Vollständige Ge- 
schichten ..... des grossen Herzogthums . . . Bayern, ... München, 
Ingolstadt und Augspurg, 1763 fol. 

Mannert: Die Geschichte Bayerns aus den Quellen von 
K. Mannert. Leipzig 1826. 

Stetten: Geschichte der... . Stadt Augspurg . . . an das 
Licht gegeben durch Paul von Stetten. Franckfurt und Leipzig, 
1743. Daraus notierte Hebbel am 15. October 1851 einiges im 
Tgb. (II S. 355 ungedruckt); die Geschichte Agnesens ist nur kurz 
erwähnt I S. 161. 

Werlich: Welser Max d. Jüngern. Chronica der Stadt Augs- 
purg . .. verfertigt durch Engelbertum Werlichius. Frankfurt am 
Mayn, 1595, 40 

Mannert erzählt I S. 470 ff die Bernauerepisode so: In Augs— 
burg beym Turnier hatte ſich Albrecht verliebt in die Tochter eines 
Bürgers, man jagt eines Baders, ein engelſchönes Mädchen, unbeſcholten 
und rein in ihren Sitten, befcheiden in dem einfahen Anzuge An ihr 
hing fein Herz, und da Agnes Bernanerin auf feine Weije zur ver: 
botenen Liebe zu gewinnen war, fo heirathete er fie heimlich. Die 
Liebeshändel erfuhr der Vater und drückte, feiner eigenen Jugendzeit 
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ſich erinnernd, ein NMuge zu. Als nun aber der Sohn mehrere Heiraths— 
anträge ablehnte, und dem Water die gejchehene Verehelihung nicht 
weiter ein Geheimniß blieb; da glaubte H. Ernſt gewaltthätig durd- 
greifen zu miffen. Den H. Albrecht entfernt man auf ein Turnier. 
Zum Morde des unglüdlichen Weibes find die Anftalten zu Straubing, 
wo fie gewöhnlich lebte, ſchon getroffen. Über die Brüde hinab wurde 
Agnes Bernauerin in die Donau geftürzt; weil fie fich aber eine Zeit- 
lang jchwimmend über dem Waffer hielt und mit heiferer Stimme zur 
umjtehenden Menge um Hülfe rufte, fo ergriff der Scherge eine Stange, 
verwidelte fie in das lange Goldhaar des Todesopfer? und tauchte den 
Kopf unter. (1436. 30, October.) 

Zur Entſchuldigung, wohl aud Redtfertigung, diefer Handlung iſt 
mandes gejagt worden; fie läht ſich nach den Regeln der Fürjtenpolitif 
vertheidigen, in deren Augen ſchon jede Mißheirath ald Greuel galt; 
bier aber war der Fall tiefer greifend. Albrecht der einzige Sproß der 
Münchner Linie jollte dem Lande Erben geben; von diefer Frau fonnten 
nicht Erben für das Herzogthum fommen, und abzulenfen zu ander: 
weitiger Heirat war er nidt; nod) mehr, er konnte nicht heiratben, 
fobald feine Verbindung mit Agnes Bernauerin als wirkliche Ehe galt. 
Daher die Äußerung, daß man vergeblich ihr das Geſtändniß abprefien 
wollte, fie jey nicht Albrehts Gemahlin. Da blieb nun feine Maaß— 
regel über als ihr Tod; Entfernung, Berichliegen in ein Klojter, wenn 
auc der Ort des Aufenthalts vor Albrecht konnte geheim gehalten 
werden, führte nicht zum Zmwede; die einmal gültige Ehe war gültig 
bis zum Tode des einen Theils; durch die Hinrichtung löſete fich das 
Band. So richtig abgezogen diefe Staatsgründe jeyn mögen, fo regt 
ji doch im Innern des Menſchen das unmwillfürliche Gefühl zum ftillen 
Urtheile: es war eine böfe Handlung; es führt fie auch feiner der alten 
Erzähler mit irgend einem Zeichen des Beyfalls an; fie berühren ent: 
weder kurz die Thatjache, oder mahlen die Umjtände mit Farben, melde 
ihre Mipbilligung verrathen. 

Mit weichen Schmerze, mit weldhem Grimme Albrecht die Nachricht 
erfuhr, denft fich jeder Leſer, . . . Untergang wurde bejchlofien den 
Räthen Ernits, weldye das Urtbeil zur Reife gebracht hatten; alle bie- 
herige Verhäliniſſe gegen den geliebten Vater ſchwanden in der Seele 
des zürnenden Sohns, Fehde erhob ſich gegen beyde. (Exinde bella 
orta suut inter patrem et filium per aliquod tempus.) Allmählich 
verminderte die Zeit das erite Feuer und das häufige Zureden ver- 
mittelnder Freunde löjchte es endlih; Albrecht wurde wieder der geher: 
jame Sohn, zumal da der Bater feine Neue durd ein ehrenvolles Ve 
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gräbniß der Dulderin zu bezeugen ſchien. Der Sohn erhöhete es zu 
einem ſtattlichen Grabmale; noch jetzt beſucht es der Reiſende in einer 
zur St. Peterslirche gehörigen Kapelle in Straubingen. (Anm. Der 
Leichnam wurde aber in der Folge in das Karmeliter-Kloſter verſetzt, 
welches ſie einſt ſelbſt zur Ruheſtätte ſich gewählt hatte...) Albrecht, 
den wiederholten Aufforderungen des Vaters folgend, verheirathet ſich 
an Anna von Braunfhweig und erhält von ihr nicht nur eine fehr 
zahlreiche, fondern auch bildihöne Nachkommenſchaft; auf feine nach— 
giebige Denfungsweije wußte die Gemahlin bald wichtigen Einfluß zu 
erhalten. — H. Ernit jieht feine Wünſche erfüllt, zu feiner Seelen Heil 
gründet er in Andechs ein Kanonikalftift und ftirbt. (1438. 30. Juni.) 
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PBerjonen. 135, 10 Heinrich Nothaft bei Falckenstein III 8. 458 
11 (Rolf, niht Wolf) 7 21 (Stahus, niht Nahus) H 22 
am Rand zugesetzt H 


Erster Act. 


Erste Scene. Die Scenenzählung fehlt HM E! 137, 6 
Blumenftraufß, [den er trägt,] H 7 Um — unſchuldig! fehlt M 9 Uns 
getreu über Patrizier H 11 zuerst ja! Sie fomımt! A 

Zweite Scene. 137, 20—22 Theobalds Worte fehlen M ge- 
strichen Th 22 und [wieder fih verwundert, dag ih] 7 138,1 
Gebt mal M 2 Namenstag HJ M 6 über Ohm] dem 
Gärtner H 9 dad — und über denn H 19 Theobald (bei 
Seite. M 20—26 fehlt M gestrichen Th 23 f. geblinzelt, 
über gejehen, H 27 (aut) Es M 28 unferer über der H 
29 verehren über geben M 31 jchiebt! über hinft! H 32—139, 8 
fehlt zuerst, auf jegt — — folgt sofort (Er faßt ihre Hand.) dann auf 
eingeklebtem Zettel zugesetzt M 139, & ff. vgl. das Verhalten 
Leonhards gegenüber Agatbe in der Novelle „Barbier Zitterlein“ 
10 f. Warum zieht Ihr die Hand weg? Ihr habt jie mir doch einmal 
M Th 

Dritte Scene 139,21 Snippeldollinger zuerst Die 
Stimme und so in der ganzen Scene H nach Feniter,| obne 
geſehen zu werden). H gestrichen M 140,2 Tanzhaus! zuerst Raths: 
haus H 8—12 da? Nun, e3 iſt jhon Recht, ein M Th 10 
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3-5 
ichnappte über big H legten später zugesetzt H 15. Nur 
— mir! später zugesetzt H 20 f. Werlich meldet II S. 165: 
Im Zar dei HEren 1428. da Ulrich Kunpelmann zum adten und 
Hermann Nördfinger zum vierdten mal Burgermeifter gewejen, murben 
zum Faßnachten (weiches wohl das Narrenfeft gement werden möchte) 
Thurnier allhie gehalten. Damals Hertzog Albrecht von München, mit 
dem Schwäbiichen Adel von unſern Geſchlechtern, in eigner Berion 
gerennt. Das Zusammentreffen mit Agnes meldet er nicht, wie er 
denn das Verhältnis zwischen Albrecht und ihr mit keinem Wort 
berührt. Auch Stetten I S. 153 schreibt: An der Faßnacht [1428] 
fam Hertog Albreht in Bayern nad) Augſpurg, weldem zu Ehren 
die hiefige Gejchlechter ein Turnier angeftellet. 
Vierte Scene. 140,31 [Ja, es wird Iuftig] Da H 32 
Ihr — Teitament? am Rand zugesetzt H 
Fünfte Scene. 141,9f. fehlt zuerst, zugesetzt A in M 
10 Etwas] was HM 13 O, id bin’s nicht allein, die was gegen 
Dih hat. M Th 14 Heilige — Gottes, fehlt M gestrichen TA 
17—23 fehlen M gestrichen Th 17 nicht immer über felten H 
21 Sie] die H 24 ih Dir und Ihnen M id Euch TA 25—29 
zuerst Barbara (Sie zeigt auf Theobald). Steht da nicht gleich dann 
nach Barbara zugesetzt Es fann ja feine mehr neben Dir beitehen. 
Allen Burjchen verrüdit Du die Köpfe! A in M und das bietet auch 
Th 26 leicht über fhon H 31 heute auf's Tanzhaus? M 
heute zum Tanze? Th Bun — id! tehlt HM .J E' gestrichen 
Th 142,1 Das] Die HM Vater [erfahren] H ? 
Barbara. [Du braucft ihm nicht zu bemühen!) 7 11 £. Mutbe, 
wenn Du Einen HM wie — Du über der Zeile zugesetzt H 
14 Agnes. [Das weiß ich nicht!) 7 15 f. So — madıen, fehlt 
M gestrichen Th 16 jelbit fehlt X M E! 21 meinem 
Volfram) ibm 7 .J E! meinem Valentin MA Th ih fehlt M 
gestrichen TA 22 gerade — Garten! fehlt HM JE! 25 
den Burfchen über ıbn H 26f. ih — gethan! C 27 damit 
fehlt M 32 heraufgeholt. Damals bielt ich ihn aus Laune fern 
(bin TA], [zeigte ihm zehn Mal ein finftres Gefiht und nur ein Wal 
ein freundliches, A] jpielte mit ihm, wie mit einem Käfer, den man am 
Bande hat, Aber jo gewiß war ic) feiner, daß ich's meiner Mutter 
voraus fagte: der Balentin der A TA} wird um mid anhalten, und 
das mein Vater ſich Shen erfundigte, ob jein Erbe auch mit Schulden 
belastet jei. Da famjt Du dazwiſchen, und num jteh’ ich vor meinen 
Eltern wie eine Lügnerin da. Ich möchte [Eltern da, daß ih A] aus 
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der Welt laufen [mögte A), wenn die Mädchen [jie A] ihre Spähe 
machen über die fißengebliebene Braut [über mich madhen A}. Pfui 
üher Did, pri! MA Th 143, 9-11 Nonne — jegen! fehlt M 
gestrichen 7% 10 f. Die — abjagen! C 14 vgl. Tgb. vom 
Januar 1845 (II 8. 117): Idee zu einer Tragödie Ein wunder: 
ihönes Mädchen, noch unbefannt mit der Gewalt ihrer Reize, tritt in's 
Leben ein aus klöſterlicher Abgejchiedenheit. Alles jchaart ſich um fie, 
Brüder entzweien fih auf Tod und Leben, Freundſchafts-Bande zer: 
reißen, ihre eigenen ‘Freundinnen, neidiſch oder durch die Untreue ihrer 
Anbeter verlept, verlafien fie. Sie liebt einen, deſſen Bruder jeinem 
Leben nachzuſtellen anfängt, da jchaudert fie vor ſich ſelbſt und tritt 
in's Klofter zurüd. 19 ſelbſt? Ich ſchüttete mein Herz gegen ihn 
aus, und er legte mir diefen Gang als [zur A Th] Buße auf. MA Th 
20 ihm] Valentin M Th 21 jo — jchönen!) um jo befjer! Aber 
um Berzeihung bitt’ ich Dich erjt nad) der Hochzeit! M Th ihönen! 
Und nad der Hochzeit will ich jagen: ich that Dir zu viel! (ad) A 


Sechste Scene. 143,29. Jungfer — Morgen — — C fehlt 
M gestrichen Th 
Siebente, Scene. 144,6 warteteit M 8 fein! [su Agnes) 


Wie?) A 9f. am Rand zugesetzt H 11 Bater, wenn id all 
die Augen auf mich gerichtet jeh', fo iitt M Th Augen über Blide 
H 14 später zugesetzt H 16 ad Rojentranz;. Nun, wenn 
Du Sieber betejt u. ſ. w. B 16 Deinen — abbeteft über das Gebet: 
buch zur Hand nimmft: H zu Haufe ftedir, bleibſt, ZA) M Th 
17— 19 (fiebt — Geſchäft) später zugesetzt H 23 Nichts da! über 
Thorheit! H 24—26 Und — ijt! fehlt M gestrichen Th 24 
Und [aub) H 25 zuerst nächitbeite nicht, denn der ift ja der beite, 
H 27f. Gu — ab) am Rand zugesetzt H 

Neunte Scene. 145,13 am Rand zugesetzt H 16— 21 
Seit — erichien. [von der Censur beaustandet.] (Wohl nit ganz) 
C Wir jtehen jept im Ein Tanfend Bier Hundert Sechs und Zwanzigjten 
Jahre der Erlöjung, aber der Autor diefes Buches, das ijt zu jagen 
‚der Urheber, nämlid der Mann, der es gemacht hat, war fon über 
vier hundert Jahre todt, bevor die ewige Gnade (oder jo waß) ji 
unſ'rer erbarnıte. B Seit — der] Der M Th 18 Auctor HM JE! 
19 f. nämlich — hat, später zugesetzt H 20 gemacht bat,] made, 
HM 21 auf — Fleiid am Rand zugesetzt H in Fleiſch 
fehlt M 24 Es — Gold! später zugesetzt H 24—26 Denkt 
— fieh! fehlt M 27 Denft [doch] H 28 Was — nit! zu- 
gesetzt hin M 29—146, 2 Wenn — wollt! fehlt M gestrichen 
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Th 146,1 f. Ho — wollt! später zugesetzt H 1 ih [Ge- 
vatter!] H 2 Aber wo Th 22 Da — wundern! später zu- 
gesetzt H Kommen [denn] H 26—32 vgl. Tgb. vom 
13. Februar 1850 (ungedruckt): „Er jagte, es jey ihm ein gemifier 
Liguor befannt, der, wenn er bei gemäßigter Wärme auf dad Blut 
eines Menſchen oder eines Thieres gegofjen würde, die ganze Geitalt 
des (todten) Menjchen oder Thieres vorftellte und zwar die Geſtalt des 
Menſchen durchſichtig.“ Edelmanns Selbftbiographie ©. 315. [Johann 
Christian Edelmanns Selbstbiographie herausgegeben von Klose, 
Berlin 1849. über den Autor vgl. Pfleiderer in der Allgem. 
Deutschen Biographie 5 8. 639 f]. 3lf mit — vorftellt. später 
zugesetzt H 31 Buncet — Mitte, über Tropfen darin, H 147,2 
dur den Rathsweibel am Rand zugesetzt H 

Zehnte Scene. 147,7—9 fehlen M gestrichen TA 

Elfte Scene 147,21 Du — tragen! am Rand zugesetzt H 

Zwölfte Scene. 148,1 wir [Mu weh] H 1—3 Das — 
daheim! am Rand zugesetzt H 7 aud fehlt HM 8 blieb 
[zu Haufe] H 

Dreizehnte Scene. 148, 12 Ritter Frauenhoven, über 
Graf Ortenberg, und so immer bis 204,26 H 14 Albredt 
(vorfommend). M 18 Wernberg. [Dein her!] A 19 vor dem 
über ohne H 20 Albredt (ganz im Vordergrund). M Frauen 
boven! über Ortenberg — ich bitte Dih! H 22 über gejehen] 
das Mädchen im blauen Kleide, H 26 wenn] wäre M 27 
da im Weg gewejen. M 149,2 Licht — leuchtet über der Zeile H 
4 bijt über ftehft H 7—)9 zuerst Abend, das verjteht fih! — — 
Verzeibt, ich bin zerjtreut! H 7 Tanzhaus zuerst Rathshaus H 
11—13 Ich — fommen! am Rand für Ich weiß fihon und beflage 
herzlichft über Empfehle mich zu Gnaden! (ab) H 14f. am Rand 
zugesetzt H 

Vierzehnte Scene, 149,21 dem über zum H Er hat 
über der H Braut, über Elifabetb, A Falckenstein meldet 
III S. 453 den Namen von Albrechts Braut Elisabeth, Tochter des 
Grafen Eberhard IV. oder Mitis von Würtemberg und den Namen 
ihres Entführers, des Grafen Johann von Werdenberg vgl. III S. 460. 
21. die — Würtemberg, fehlt 7 M_ 22 entführt [hatte) 28 
später zugesetzt 7 24 fl. Der Conventionalstrafe gedenkt Falcken- 
stein an beiden eitierten Stellen, ohne jedoch Göppingen zu nennen. 
26 Tochter, [der Elifaberh,)) H geworden fei, über machte, H 
jei,)] it, ZM 27 gezahlt werden muß! M über zu zahlen ift! A 
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31 zerbroden bat, gestrichen H zerbrad, HM 150,2 oder — 
Auslöfung, später zugesetzt H 5 ſteht mir über hab’ ich H 
zu, über frei, H 5f. das — fein: über die foll darin beftehen, 
H &f. zuerst dreizig Taufend H 10 Albredt. [Und wenn 
Du plößlih, wie Du gehft und ftehit] 7 Ich kenn' über ch 
verfteh’ H 11 will jelbit über muß H 12 ber. [Das hat man 
davon, wenn man einen Preis geminnt!] H | 14 Da — Herzog! — 
später zugesetzt H 15 Und — Ritter! über Auch mit Dir weg! 
über Auch damit fort! H 16 finde! [i€r... weg.) Sieh! Da liegt 
der Berzog, nach dem Alles gaffte, weil er den Preis gewann!] 
H 18 das Motiv wird erklärt durch Törring, bei dem in | 
Regensburg der Ausschluss vom Turnier auch begründet wird, 
Albrecht sei in Augsburg ohne Schwert heruntgegangen, d. h. er habe 
„unedel“ gelebt: nur darauf kann sich die Anspielung beziehen. 
Bei Türring sagt der Marschall noch, Albrecht habe sich „ver- 
mummt“, 24 zuerst dreizig H Falckenstein sagt III S. 460 nur: 
eine nambafte Summe Geldes. 25 f. zuerst Ortenberg. Richtet 
niht, dab Ihr nicht gerichtet werdet! H 27—11 Wenn — bei- 
jtehen! feblt M gestrichen Th 27f. zuerst Unſ're Altvordern 
wußten recht gut, warum fie H 28 den Namen Mannräufchlein 
für dag Weib H 30 den über einen MH 151,1—3 ſeis — 
Ejel. fehlt M gestrichen 7N 2 tenn’ über verſteh' A 5 Eva 
aufm Rathshauſe H 

Funfzehnte Scene. 151,14 über Rathhaus-Saal. H 
20 ®Wernberg, Frauenbhoven und Törring M 21 f. 1386, 
21. Oct. Umſturz des Batrizier-Reg. durch M. der Zünfte, die jich 
wappneten und den Math gefangen jeßten; mit ihren Panieren auf- 
ziehend. Erſter Zunftbrief vom Gatharinen-Abend [24. November], 
veraug. dab 15 Bat. und 29. aus den Zünften zum Rath zählen und 
2 Bürgermeifter, ein Gejchlechter und ein Zunftmeifter feyn jollten. Die 
Handwerker verlangten aud, daß die Seichlechter ſich in die Zünfte 
begeben und der Unterichied aufgehoben werden jolle, doch wollten jene 
lieber die Stadt meiden. N Excerpt aus Stetten I S. 113 ff. vgl 
Werlich II S. 113 ff. 28-30 Noch — follte. später zugesetzt H 


30— 152,9 Seht — jiberrumpelt! gestrichen M 152,4 ganz ficher 
über gewiß H 5 wenn] ob M 10 f. zuerst ung beijtehen und 
den H 10—12 Was — verjehen? fehlt M 12 zuerst wurde, 
nicht H zuerst Siegel verjehen jollen. H 14 unſ're MJ E' 
15 Denn — verlangt. fehlt HM 

Sechszehnte Scene. fehlt M gestrichen Th 152, 20 im 


Hebbel, Werte IIL 29 
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1 16—18 
Reich über überall H Aus den Chronifen. Augsburger Boden 
duldet feine Ratten. (Werlid, p. 1.) N vgl. Werlich I S. ı. 23 


Das — Drufus. später zugesetzt H vgl. Werlich IS. 9, 
Siebzehnte Scene. 153,1 gefuht und endlih — gefunden! 
MTh 2—b6 fehlt M gestrichen 7% 7 Es — mir? über 
Du warſt alüdlicher, als ich? H 23—31 fehlt M gestrichen 
Th 24 aufzubängen, [der reizendfte Galgen der Welt!] H 
Achtzehnte Scene. 154, 11 Augsburg, [die Baderstocter) 
H 13 zuerst Wie nennft Du fie? HU 14 Man — bier über 
Sie heißt hier über Das Dolf nennt fie H 16 die Bärte zu- 
gesetzt A in M 16—18 (Er — ſchaden! am Rande zugesetzt H 
(Er — zu.) gestrichen 7% 21 [Schöne] Jungfrau H 23 zuerst 
edler wie Silber und Gold und köftliher als Berl’ und Edeljtein, H 
26-—28 fragt — veritummen! fehlt M gestrichen 7% 26 f. ſieben 
— Ölaubens, C 29 Niht — der) Der M doh über fo H 
30 zuerst anzureden H 155, 1 Wohl über Gut H 5—11 zu- 
erst gehört. Ihr geht doh? So werdet Ihr mir gejtatten, Euch zu 
begleiten. M daneben steht (Die ganze Rede ijt einzufchalten.) A in M 
sie steht auf einem angeklebten Zettel M 8 nicht — mur später 
zugesetzt H mit wie über wie H 9 Dein — beichentt! am 
Rand für aus Deiner Seele ablöf’t über es von Deinem Munde ab: 
jtähle! H Dein] ein Z! If. Ihr geht doch? über Ihr H 
10 So fehlt H müßt] werdet HM 10 f. Euer — id! fehlt 
HMJE! 28 Wenn [fie gen Himmel führe] H 29 f. eben 
— fährt!] nicht mehr im Wege. M Th 3lf. zuerst Sie wird fhon 
bier bleiben! H 156, 4f. Kaijer Siegmund 1414 in Augsburg 
aufm Reichstag, wie er zum Concil in Conftanz ging. N vgl. Werlich 
II S. 151 und Stetten I S. 144, Stetten erzählt I S. 258 zum 
Jahre 1504: Als der Kayſer [Maximilian] zu dieſem . . . Rechts-Tag 
nach Augſpurg gelommen, wurde er von des berühmten D. Conrad 
Peutingers Ajährigen Töchterlein Juliana mit einer Lateinifchen Nede 
bewillfommet, worüber er ein befonderes Wohlgefallen bezeiget. 9I—11 
Der — vorüber ; später zugesetzt H 14 börı’ über ob H über 
eine) bier zu all den Geigen und Slöten eine H 157, 3—6 da- 
neben h fait zugleich M 9f. Werlich führt II 8. 115 und 16 
an, dass bei der Neuordnung der Stadtgerechtsame auch die Bader 


eine, die letzte, Zunft bildeten. 10 wurde über gehörte H 
12 und — heilt gestrichen TA gezählt. über deren Odem ſchon 
verpeftet! H 16 Hand über Süße 4 18 verrüdt! über wahn: 


finnig! H 241Agnes (wantend. M Werüber Man H Sid 
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[fslte gebordhen!] H 26 meil’t. (will ad) Albrecht (ihr die Hand 
hinreichend). M 32— 158,8 

Yrauenhoven. Keinen Schritt! Ihretwegen, wenn nicht Deinet: 
wegen! 

Albrecht. Ach will nur noch meinen Namen von ihren Lippen 
hören! Er war mir immer verhaßt — ih mögt’ ihm endlich lieb ge: 
winnen! vgl. Tgb. Il S. 205 über den Vornamen Friedrich] 

Frauenhoven, Willit Du denn Weihnacht, Dftern und Piingiten 
auf einmal feiern? Sprich jetzt auch mit den Andern, ſprich mit Allen, 
und lange, ich bitte Dich lange! 

Aldbredt. Du magſt Recht haben! Fa, ja! (Er will fih unter die 
Übrigen Gäſte mifchen, ibm tritt der Bürgermeijter mit dem Fräulein entgegen, er 
wendet ſich wieder.) Aber ich fann nicht, ich halt's hier nicht länger aus, 
ih muß fort. Ich will ihr folgen, nur von fern, ganz von fern, aber 
folgen, folgen! (Er ſtürzt fort.) A 157, ?6— 33 Albredt. Weg da! 
Ver hält den Stern auf, welcher jeiner Sonne folgen will? Ich muß fort, 
muß ihr nad, nur von ferne, ganz von ferne, aber [ihr muß ich M |] 
folgen, folgen muß ic ihr! MTA «Er ſrürzt ab, während unter den eriten 
Klängen der beginnenden Tanzmuſit der Vorhang füllt) M utürzt ab) 7% 


Zweiter Act. 


Erste Scene. 158, 15f. Herzog Wilhelm III. war der 
Mitregent des Herzogs Ernst und hatte einen Sohn Albrecht 
(1132— 1437) vgl. Falckenstein 111 8. 457. 18 f. Habt — jage. 
fehlt M gestrichen 7A 22--24 Bas — gehen? mit Tinte und 
Bleistift am Rande für Schon jetzt it [das einjt jo mächtige über 
und das arme] Baiern [wird fchon jetzt wie) ein Pfannkuchen [in 
zwei] den man in drei [über zwei) Theile [über Hälften) zerſchnitt; 
joll’s jo weit herunter fommen, daß man's, wie einen eingeſchlachteten 
Ochſen, aus taujend Suppentöpfen wieder heraus filhen muB, wenn’s 
nicht ganz zu Grunde geben joll? A 238. wie — ſchlugen, fehlt 
HM ad Pfannkuchen: Schon jegt iſt Baiern in drei Theile zer— 


rifien; ſollt's jo weit herunter fommen u, j. f. B 26 f. können, 
Bon M 26 fünnen [es wird fo zerftüct und zerpflückt werden, 


daß es in funfzig Jahren nur noch aus einer halben Million reichs: 
freier Maierhöfe befteht.] M 159, 2f. während — Beute weg. € 
5fl. vgl Falckenstein Ill S. 459: Albrechts Mutter war Elisabeth 
von Mailand, eine Tochter des Barnabas Visconti, sie ward 1394 


vermälhlt und starb 1432, Arnpeck nennt Elisabeth eine Tochter 
2y*® 
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Johannis Gallatij de erjten herren von Mailand. (Freyberg 8. 174.) 
6f. und — mehr! fehlt M gestrichen Th 7f. wenn — wißt, 
später zugesetzt H 8 die Mailänder Mutter HM 11 dieje 
Naht über geftern Abend H 15f. Mags — mid. später zu- 
gesetzt H 19 f. Jh — Leute! über Wie vernünftig benahm fich 
der Altel H 20 der Alte über er H 29 f. Barum — werden! 
fehlt M gestrichen Th 32 f. Ich — bleibt. fehlt M gestrichen 7A 
33 vgl. Falckenstein III S. 359: In jeiner Jugend ward er an dem 
königl. Böhmiichen Hofe bey feiner Frau Muhme, der Königin Sophia, 
jeines Vaters Schwefter, erzogen... Er war ein janftmüthiger und 
liebreicher Herr... . und ein Liebhaber der Mufic. 160, 1 nach 
und] das iſt der einzige Menſch auf Erden, der von Herzen Gott ſey 
Dant fagte, als [man ihm] die Kurfüriten ihm die Kaiſerkrone wieder 
abnahmen. Was H [nicht gestrichen] gestrichen M 2 Gott — 
heraus!) feine menfchliche Gewalt wieder heraus! M Th 

Zweite Scene. 160,15 reißt — hat.] rettet der mein Leben, 
der es mir gab. M Th der — hat C 16 Die Schlacht bei 
Alling am Matthäitag 1422 wie Albrechts Gefahr und die Rettung 
durch seinen Vater beschreibt eingehend Falckenstein III S. 499. 
18 mein — Slampf] meine erjte Schlaht A 23 dem feinigen!] 
feinem Bater! Th 25--27 das — e8] würde Th 26 f. wie — 
bat, später zugesetzt A in M 28 längſt gebroden Th 31 
161, 9 Seht — nicht! gestrichen 7% fehlt zuerst M dann am Rand 
zugesetzt Ha, wenn Euch auch bis herum jagt! Dann — dann! Über 
nit! Ain M 160, 31 auch über plötzlich H 161, 4 £. von — 
zugleich über vom feuer H 5f. vgl. Tgb. vom October 1346 
(II S. 156 ungedruckt): „Wolluſt — Wohl-Luſt — wohl Luft! Tief: 
finnige Wort-Bildung.“ 16 Einem — Wunſch über Bitten darüber 
Wünfhe H 17 in — zuridjagen über erftiden A 17—19 
fo — anfpricht! fehlt M die Stelle hat Üchtritz getadelt Bw. II 
8. 07. 17. man — um aus wer um H 18 ift, iin H 
18. um — anjpricht! am Rand für um Prügel zu ihm flehen muß! 
H 22 f. zuerst Spiegel vor ihm M dann nach Spiegel eingefügt 
und von dem Lippen und von Luſt und Schmerz hin M und vom 
— Tod gestrichen 7% 23 und von — Tod über und vom Kampf 
H 162, 1f. dem — Augsburg über Eurer Agnes H 4— 0 
Albredt — greift. (Ganz) C’ das heisst: von der Censur beanstandet: 
dazu setzt Hebbel: NB NB NB. 7 weil [ih Euh für meine 
Brüder (über meines Gleichen) erflärte, weil ich eine Eurer Töchter 
zu mir erhoben] A 7—13 Eine, die — beherrichen, fehlt M ge- 
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strichen Th 9 die Theilmahme über mir Mitleid, das tiefite 
Mitgefühl H 10 iſt. [Ich foll niht,)) H Euch über Euern 
Jammer H 11 f. weil — beizufpringen! später zugesetzt H 
14 thun werden, über thäten, H [wer weiß,] wenn H 15 
Urväter- Weife über uralter Weife H 16 der legte über jeder H 
21 [Jh warnte Euch] Gnädiger H 23 aber — (Baufe) M er 
über Xothafft von Wernberg H 24 Dad — Wort! später zu- 
gesetzt H 

Dritte Scene. 162, 29—163, 4 Wie — Kranzwindens-Zeit. 
fehlt M gestrichen Th 162, 31 f. zuerst bleiben gern bald aus 
Angit, bald aus Nederei H 163, 1 Thür [jteben) H 2f. Der 
— entgegenftredt. C 3 längſt über fhon H entgegenftredt, 
und H E! 3f. Du — num aus Dir bleibt nun über Du halt H 
5 Euer über Dein H (fteht feſt] iſt H 7 zuerst für den 
Andern, den idy Dir beftimme, mögt ich jtehen! M Andern — beilimme, 
gestrichen, darüber Bräutigam A in M ihn) den Bräutigam TA 
12f. Aber — weggelegt! fehlt M gestrichen Th zugesetzt h in M 
14 Kann — denn fehlt M gestrichen Th zugesetzt h in M 19 
närriiche über arme H 21 hat [audy ohne ſich bliden zu lafjen) A 
22— 24 Nie — fand! fehlt M Nie — Einer! gestrichen Th 29 
Du — jchuldig! später zugesetzt H 164,1 So — und später zu- 
gesetzt H 4—6 Fürdte — das! fehlt M gestrichen TA b ja 
[in diefer Stube, fo verächtlich fie ausjehen mag] H 7 ber über 
ein H nach 3 (Große Vauſe) M 10 nicht! [und morgen viel: 
leicht auch noch nit!) H 

Vierte Scene 164, 15 (tritt aus der Thüre, worin er gelanjcht 
hat, hervor. M 22 f. daß ich nicht einmal von Unglüd jprechen 
darf. M 28 um [mir] H 32 (rafh ab) M 

Fünfte Scene. 165,2 Bernauer (ihm gerührt nachblickend). M 
3 Agnes (die abgewendet geitanden, zum Vater) M 5 mid) in mir 
verbessert M 13 So [tief] 7 15 zuerst Zu den Füßen der 
H und so auch M 

Sechste Scene. 165, 23 [werthe] Jungfer? H 23 f. 
Ich — gewonnen. über Möge diefer Händedruck Euch jagen, daf ic 
Euch geftern Abend verjtanden habe. 7 166, 2 zuerst das fann 
ih ihm nicht verzeihen, H 3f. und — lieh, später zugesetzt H 
5 jharf über far A 6 magft du] mag fie M Th Lemma her- 
gestellt A in M und so in der ganzen Rede dih und du für fir 
7—9 und — wäre! fehlt M gestrichen Th Sf. Biſchöſen — wäre 
C ad Erzbiſchöfe., verbrannten. (und von ihren — heilig Wert wäre 
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del.) Du warjt gewiß — vor mir! (bleibt wieder ftehen ) B 17 zuerst 
Darum jtand der Kaijer ihr nit bei? 7, 17-20 Agnes. Pfui 
— Berreier. (Ganz) C IS. jein — Pforte, später zugesetzt H 
15 vor — Pforte, über davor, H 21 ſchon einmal über einit A 
Siebente Scene. 166, 32 nieder legte! H E' 167, 7 
über Meins ift] Bei meinem ıft die Klinge H (ihlägt — Schwert) 
über Yun, Blut hat diefes gewiß auch ſchon gefhmedt. A ge 
— jie später zugesetzt H Ehweib HM hätten [alle] I 
hätten M 11f. C 12 und — fein! am Rande für Herr Graf’ 
H 13. Ihr — entichuldigen! über Ha, präctiger Alter! H 
15 wenn — bläj’t, später zugesetzt H 19 Beten {wie einen Helm) H 
24 fprudelnden über fpringenden H 168, 4 (hätt — zurüd) über 
Wozu die Verſchwendung? Jh H mih fjal I 
Achte Scene. 168, Yf. unter — her! am Rand über Liebes— 


Seligfeit, wer weiß, wie lange, und zuletzt H 17—20 Er nimmt 
— einige Zeit! € 19f. ich — nur später zugesetzt H 24-25 
Schi’ — anhörte! gestrichen Th 24—27 Scid’ — Ihr über 


Mir iſt, als hätte ih mein Kind verloren und es wäre mir wieder 
gejcbenft. (zu Cörring Ihr MH 26 als) wie HM E! 28 an: 


börte! [Yun aber doch ein Paar Wortel]) 7 30f. fie — verloren. 
über die Derlorene wieder H 32 über führen] tragen H 169, 2 
jrüber über das glaubt nur H 17 Werlich gedenkt wiederholt 


des Westphälischen Gerichts, das von Augsburg angerufen wurde, 
Stetten desgleichen z. B. I S. 155 zum Jahre 1432, und I S. 161 
zählt er zum Jahre 1437 sogar 32 Augsburger Bürger als „Schöffen 
und Richter des heimlichen Westphälischen Fehm-Gerichts“ auf. 
fast unmittelbar hinter der Nachricht über Agnes Bernauer. Dass 
es auch auf Bayern, wie auf andere Teile Deutschlands einwirkte, 
erzählt Mannert 1 S. 454 Anm. 19 f. ihren — auch hinter Zeiten 
Th 20 in — Zeiten, später zugesetzt H 21 muß: zur rechten 
Stunde it fie immer da. Th 22 Bater! Weh' thut’s, das ift 
gewiß] H 25 bei Gott! über wahrlih! HZ 28 ijt über 
fommt 

Neunte Scene 169,30 tritt [mit Ortenberg und Notbafft von 
Wernberg) H 170, 1—3 wenn — Du — gestrichen TA I wenn 
— Dir später zugesetzt H 2 flammend — mir später zugesetzt 
H 3 zuerst würde ohne Did nicht einiteigen A 11 Wär’ das 
über Wär’s H Scmad; später zugesetzt H 12 zugefügt, 
über geboten, H 13 zum über ins A herab, über hinein, H 
14 und — fehren später zugesetzt H 14 f, auch — gemadt! € 
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16 Was — das? fehlt IM 17—21 Auch — beitehen! C 23T. 
zuerst Ich nehm’ Nichts M 23 nehm’ H 24f. zuerst als 


den Echauder vor Allem, was ſchön in ihr iſt! 7 25 Schauder! 
(wendet fih zum Abgehen) M 26 Albrecht (ie zurüdführend). M 28 
juchen, über holen, H joll [wenn Du nicht ein fagft] 7 29 f. 
auf Nitterwort, über mein Wille war aut, aber H 32 fie -— be: 


ihimpfteit später zugesetzt ZH ° 171, 2f. zuerst aber Ihr thätet 
nit A 4 jie fenne, über ich weiß, was in ihr liegt, Z 5f. 
und — Hand! am Rande zugesetzt H 6 Hand, [indem ich das... 
Wort ausjprehe!l] H 7 Das ſprach über So ſpricht I Edler] 
Bair H Pair. von Bayern (Bloß der Ausdrud Pair) C Baiern 
[befehlt über ihn, er wird Euer Gebot ausrichten, und wenn er 
auch den Kopf daran ſetzen muß!) 7 8 und [wenn Euch Etwas 
widerfährt, fo lanae ich’s hindern fann, fo) A 10 Ihr — länger, 
über Du aber, vergieb, H 11 Euch über Dir A 12 nach 
ſah! von fremder Hand zugesetzt Ich hätte Euch ohne das morgen 
vielleicht verlajien, jetzt könnt' ich jelbit den Piarrer holen! M 14 
Folg' HM [Albrecht wendet sich also nur zu Törring; Folgt in 
E' E® an alle Edlen] 16 f. war's — jeßt — über konnt' es mich 
ſchmerzen! Jet — jest — H 21 fie) diefe Worte Th 26 
Du [füße Thränen]) M 172, 6 [was thät’s!] das H 10 
Albrecht (aſch einfallend). M zuerst Und habe als ſolcher ſo gut 
dad Recht von vorn mit der Welt anzufangen H 13 Albredt 
(wie oben). M 15 Albrecht (ehr raſch umd ftart). M 15—15 
murrt — zurück! über rede ich zu ihnen, und man wird jaudhzen! H 
16 zujammen — ih gestrichen 7A 19—23 gestrichen, aber 
wieder hergestellt 7% 19 Agnes (sögernd). M Euch] flucht? 
H die Änderung bereitet langsam auf 24 vor, Agnes beginnt sich 


schon mit Albrecht zusammen zu stellen. WW Albrecht (laugiam). 
M 21—23 Agnes — greifen! (Ganz) C 26 Biel über Dabeı 
wär’ ih H 27—32 Das — Yepte! gestrichen Th 30 f. Nach 
— Schwert? später zugesetzt H 31 Da -- Erjte! später zu- 
gesetzt H 32 und — Letzte! fehlt IM 33 jo — Du zuerst 
bier ift Dein Plag, Du haſt nun AH 173, 1-5 Worauf — nid! 
gestrichen 7N 3—5 Die — ih! am Rande zugesetzt H Die — 
nicht! fehlt M 4 wär’... untgefallen, H E' 

Zehnte Scene. 173,9. fehlt M 11 Aber nur) Alles, 
M 14 zuerst wird's wohl jteben! H meiner [düjtern] H 


20f. Albrecht nannte sich Graf von Vohburg. Vohburg gehörte 
ohnehin zur Miinchner Bortion, es war aber verpfändet an Albrecht? 
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[II 10 
Mutter Elifabeth, welhe die Erbihaft als Privateigentfum an ihren 
Sohn vermadte.e. Mannert I S. 473. 22 fanft — auf — über 


wie fie verdient, dann ift die Erde ihr gewiß nicht ſchwer. H 
26 Ich — Leibgeding, gestrichen, aber wieder hergestellt TA 
27—30 ih — hin gestrichen, dafür und wenn Du Did dafür Ain M 
28 der — herab, gestrichen Th 29 über] für M 174, 4 id 
mißtrauen? — M Th 4—8 Uber — getroffen! gestrichen TA 
8 [in Sumpf und Moor] verlöjhen 7 9 dafür) aber 7A 10 
Vater! jegnet uns! 7% 14 (Er — Haupt.) zuerst (für fih) Jh muß 
Dir freilich für immer Lebewohl jagen! H 15 mir Euren Segen! 
Th 16 f. ſonſt — kommt!] fonft zu einem Vaterjegen nicht fommt. 
Th 16. Act 2. Schluß. * 

Caspar Bernauer Ihr fürchtet, daß Ahr ſonſt nicht dazu 
kommt? 

Albrecht. O doch, doch! Wenn nicht heute, ſo morgen! 

Caspar Bernauer. Ich habe den Herzog Ernſt einmal geſehen! 

Albrecht. Nur raſch vorwärts, daß er's nicht mehr hindern kann! »* 
Dann giebt ſich Alles, ich kenn' ihn! Und iſt er gar zu ſtörriſch, ei, ſo 
ſtellt ſich meine Agnes ihm einmal in den Weg, ehe er ſich's verſieht, 
und klagt ihm, ohne ſich zu nennen, ihr Schickſal, ſpricht ihm von ihrer 
Liebe und ihrem Leid und bittet ihn um Fürſprache bei dem harten 
Schwiegervater. Da wird er auffahren und fragen: wie heißt ber *10 
Zyrann? Ich will ihm zeigen, was es bedeutet, einen Engel zu quälen; 
mein herzogliche® Wort, Ihr habt Eure legte Thräne vergoßen! Dann 
ift er gefangen, fie giebt jich zu erfennen und, wie finfter er im erjten 
Augenblid auch drein hauen mag: in fünf Minuten liegt fie an feiner 
Bruft und in drei Monaten hat der Kaifer fie — hr nehmt das doch “15 
nicht übel? — geadelt! 

Gaspar Bernauer Meint Ihr? Gott geb's! 

Albrecht. Kommt, kommt! Darauf wollen wir gleich einen 
Becher leeren, denn heute werdet Ihr mid nicht wieder los und da 
wir erit fo fpät zum Segen gelangen fünnen, müßen wir die Hochzeit * 
mit dem Schmaus anfangen! 

(Er reiht Agnes den Arm. Ab.) AM 


*ıf. fehlt M *4 fehlt M *5 ch kenne meinen Bater. 
Nur M *6 ih — ihn! fehlt M "7. im — Hagt] unverfehens 
in den Weg, Hagt M *9 bittet um des Herzogs Fürwort bei M 
*12 mein — vergoßen! fehlt M *15—*22 Brujt, wie jept am der 
meinen. (Gruppe. Borbang fülı) M 
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Dritter Act. 


Erste Scene 174,21 an — Band] auf dem Tiih M Th 
-3ff. Der Rückblick auf die bairischen Verluste ist durch Mannert I 
S. 346—391 angeregt, bei dem als Columnenüberschrift nach 
einander steht: Tyrol verloren. Brandenburg verloren. Holland etc, 
verloren. Tyrol ging erst 1363 verloren, dann allmählich die übrigen 
Besitzungen. 26 hängen] liegen Th 175,3 Das fette später 
zugesetzt H 4f Thorheiten] Unglüdsfällen gestrichen, dafür — 
(Er verfchludt das Wort) A in M 6—12 Mein — weiter) fehlt M 
6. ad Wirthſchaften. verloren ging. (Nein, wie Ihr gemirth: 
ichaftet — arg gewejen, del.) Und wir hatten das Huge Vorbild — 
wir den Erdball zum magerften Sandkorn herunter getheilt. (bleibt, 
wenn's geht.) B 8 Vorbild [des Guten] H I9I—11 Rudolph 
von Habsburg — aufgeihiwemmt. C 16 Schelten) Klagen M Th 
I8f. nit — Mantel über etwas H 19 bringe, [jo daß ich’s oft 
felbft faum weiß, ob ih ein Schneider bin oder ein Fürſt) 7 
21—23 wenn der Giftmifcher — ausgethan hätte! C Die Nacbricht, 
dass Kaiser Ludwig bei einer Mahlzeit vergiftet worden sei, melden 
verschiedene Geschichtschreiber, die Falckenstein III S. 288f. Anm. 
anfübrt und widerlegt. 

Zweite Scene 175,25 vor Stachus.]) Ein Diener. und so 
immer H Das Gasthaus zum Stachus erwähnt Hebbel in seiner 
Novelle „Der Schneidermeister Nepomuk Schlägel auf der Freuden- 
Jagd.“ 27 Eölln über Regensburg H 28 bejtellt und übergab 
mir diefe Zeichnung. 7Th 29 f. nur Ernst. Reich’ ber! Th Stachus 
geht nicht ab. 

Dritte Scene. 176,2 mit Schmerzen später zugesetzt H 

Vierte Scene. 176,5 gestrichen TA 7—11 Komm — 
veriteht! fehlt M gestrichen Th 12 unfern — Grlöfer, fehlt M 
gestrichen Th 14f. aber — ausjieht, fehlt M gestrichen Th 

Fünfte Scene. 176, 23 itille [fromme) H Engel zu 
Bofaunen:Engel verbessert A in M 24f. die blaſen — feierte! 
feblt M gestrichen 7NK 

Sechste Scene. 177,8 da! Eetzt fih) M 10—20 bis hinein. 
nachträglich gestrichen 7TH 12 Mannert characterisiert I S. 469 
den Zustand unter Ernst: mehr durch Vermeidung drüdender Gebote, 
als durch zu häufige Regierungsvorjchriften erholte ſich das Land all- 
mählich. 13f. durch — ob über dadurch, daß H 20—24 
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ragt — vorbei geben! fehlt M Fragt — Weiter! gestrichen 7% 
20 ff. vgl. Mannert I. S. 468: Was Ernit that, genehmigte Wilhelnt, 
und er that nichts, ohne ſich mit Wilhelm zu berathen. 21 zuerst 
ob's ihn jüdt! H 27 f. Den doppelten Spruch Kaiser Rudolphs 
behandelt Mannert I 8. 278f.; der Kaiser entschied nämlich auf 
dem Reichstag zu Augsburg im Jahre 1275 zuerst, „dab Bayern 
eine Kurwürde wegen des Herzogthums (ratione Ducatus Bavariae: 
gebühre, und weifet die wwideriprechenden Abgeordneten des Königs 
Dttofar ab... Aber ſchon in dem erjten Friedensvertrage mit K. Ottofar, 
war es ein geheimer Artikel, daß Böhmen im Beige des Erzichenten: 
amts jeyn follte. Und als nad) Ottofars Untergang die habsburgiſche 
und böhmiihe Familie ſich gegenjeitig verichtwägerten, da änderte 
K. Rudolph feinen Sinn öffentlih. Cine nohmalige Unterſuchung des 
jtreitigen Gegenjtandes wurde augejtellt, und gefunden, daß Böhmen 
von alten Zeiten her im Befiße der Schenkenwürde und der Kurjtimme 
geweien jey; beydes beitätigte ev daher feinem geliebten Echwiegerjohne, 
dem K. Wenzeslaus.“ 30 Ingolſtadt später zugesetzt H 314 
178,2 denn — fünnten. gestrichen Th 177, 31 f. zuerst mein 
theurer Vetter Yudiwig mögte und so der ganze Satz im Singular H 
Das Motiv ist im Tgb. am 18. April 1848 (II S. 299) und im 
5. Bericht an die Allgemeine Zeitung auf das Verhalten von 
Österreich und Deutschland angewendet. 178, 15—26 fehlt M 
gestrichen Th 16—18 Ta, da gäb's — Hand glitte. C 1i 
Herzogsftab über Zepter H Herzogsjtand E* 18 er über wir’s H 
glitte. über glitte und dort hinfiele. H 19f. Dieses Factum 
erwähnt Werlich II S. 156 179,5 nod fehlt M 10 Jugend: 
fünden, [und die empfindlichte,) HZ Arnpeck erwähnt (Freyberg I 
S. 174) von Ernst: Auch beit er jonft einen Sohn außer der che, 
genant herr Johanns Grüenwalder . .. 11—13 Ihr wißt. — 
Kapelle ohne Grund! C fehlt M gestrichen Th Falkenstein (III S. 458) 
und Arnpeck (I S. 174f.) führen an, dass Ernst kurz vor seinem 
Tode 1455 auf dem Berg Andechs ein Collegium Canonieum fundiert 
habe. 14 Anna, die Tochter Erichs I. Herzogs von Braunschweig, 
wurde 1436 Albrechts Gemahlin. Falckenstein III S. 463. 19 
lief über erbielt ib H 25 hab’ — mit über mit [(Ermahnungen] 
Briefen voll M 28 stieg Th 180, 1 der [dumme] H der 
Dirne über dem Mädchen H 2 dummen später zugesetzt H fehlt 
M xzestrichen Th 3 die Dirne über das Mädchen H 16— 18 
Die — jagen? gestrichen Th I6 Die Dirne über das Mädchen H 
17 Ernſt citebt auf). M 19 zuerst Freilich iſt's unglaublih! Ich 
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habe dem Boten H 22 zuerst daß ihr Schwaben H 28—30 
Breifing — ich! gestrichen TA 30 So — id! später zugesetzt H 
ih von Euch! M 181,2 —4 nun — Alſo! fehlt M gestrichen 7% 
11—24 Es — können? fehlt M gestrichen Th 12 wie — Beiden, 


später zugesetzt H 14 fl. Die Äusserung über die Schönheit 
in Braunschweig ist eine Huldigung für Christine Hebbel, die aus 
Braunschweig stammt. 15 aufm H 18f. der — Budligte, 


später zugesetzt H Vielleicht ist damit Ludwig der Bucklichte, 
der Sohn Ludwigs des Bärtigen, gemeint, dessen Scharfsinn Mannert I 


s. 457 hervorhebt. vgl. auch Stetten I S. 164. 19. als — tam, 
später zugesetzt H 22. mit — Lärm, und während — ladıten. 
später zugesetzt H 26 Bei dem Regensburger Turnier von 1434 


soll sich Herzog Ernst so weit haben hinreissen lassen, dass er 
seinen Sohn übel mit Schlägen tractirte. vgl. Falckenstein III 8. 460. 
27 Ich — ſchuldig! später zugesetzt H 29 zuerst dem fein 
anderer in's Garn gehen will, H 182,1. ih — ihn! gestrichen 
Th 2 zuerst wird fich freuen 7 Mannert erwähnt I S. 468 
Wilhelms Vorliebe zu äußerer Pracht. 6 etwas über viel H 
12. höchſtens — Recht! fehlt M gestrichen 7% 17 Da [$reilih] M 
19. hätt? — Bogel. über ijt ara. H 2) aud fehlt IM 
22f. Alle zehn Gebote — Jugend-Thorheiten C 22. zujammen 
peitihen über jpornen, jagen H 23 Mann [fobald er zu Derjtand 
kam] A 26 zu! (ab. Vreiſing folgt) 7 M (ad) Th 27-33 fehlen 
HM gestrichen Th 

Siebente Scene. 185, 13 früher in dies Zimmer TA 14 f. 
gleich — bat! fehlt M Denn — hat! zugesetzt A inM 161. 
zuerst Nun, weiß ich doch jeßt, M Ci — ohne das, zugesetzt h in M 
16 erfahren, über wiſſen, 4 Staftellan. Freilich erwähnte fie das, 
jte ſprach H auf der Rückseite von Bl. 67 als verworfene Lesart, 
17 fünf] acht A in M 20 jtehen — darin,] find ja jept da M Th 

Achte Scene. 184,6—11 gestrichen TA 13 sie, [Ich 
mögte doch endlich wiflen, warum ich meiner Mutter in ibrer letten 
Kranfheit geloben mußte, Euch zuerjt anzufchauen.) MH 13—1) 
damit — Nichts! später zugesetzt A 14 diejer] uns M Th 
16—25 Dies — Agnes. fehlt M gestrichen 7A dafür zugesetzt 
Man jpiegelt jih in den Wänden! A in M 21f. ad. Glas: 
malereien. Legenden. (Man wird heilig — Scheiben ſieht, del.) B 
32—195,1 O — it's! zugesetzt A in M 184,32 Maulheder 
H M Treübjalbläjer 7N 184,4 Nicht mehr! fehlt X ME! ge- 
strichen Th 19 Brief!) Blatt! TA 21—23 Sieh — Nun? 
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am Rande für Yun? H 22f. Das — lamen! gestrichen TA 
Das hätte Dir prächtig [bei der Trauung zugesetzt) geitanden! M 
33—186,1 Wie — darf? fehlt M gestrichen Th 186, 3-7 ge- 
strichen 7N4 4. Du — id! später zugesetzt M 5f. und — 
weigern. fehlt M 8 doch! [ch trag’ mein Kettlein jetzt ohnehin 
alle Tage.) H 17 ff. vgl. Arnpecks Chronik (Freyberg I S. 174), 
wo es von Agnes heisst: Man jagt, daß fie fo hübſch geweſen jen, 
wann fie roten wein getrundhen bett, So bett man ihr den Wein in 
der fhel hinab jehen gehen. Diese Stelle hat zuerst A. Neumann 
(Zeitschrift für deutsche Philologie 30 S. 250 f.) herangezogen und 
nachgewiesen, dass sie nur in der deutschen Übersetzung, nicht im 
lateinischen Original Veit Arnpecks steht. Durch diese Parallele 
erledigt sich die unwahrscheinliche Ansicht R. Sprengers (ebenda 
27, 389), Hebbel ‚habe den Zug einem bekannten mıhd. Gedicht 
Dietrichs von Glatz entnommen. 21—187,5 vereinigen, das Licht 
diefer Steine und die Naht Deines Haares! (Er fept es ibr auf.) Das 
Auge iſt jo edel, daß e8 nit geihmüdt werden fann. Noch [über 
Zuletzt]) diefen zum Teil am Rand zugesetzt A in M vereinigen! «er 
jet es ihr auf) Das Licht diefer Steine und das Gold Deines Haares! 
— — Bulept no diefen Th 186, 23 zuerst Ta gehört höchſtens 
eine Roſe hinein! (Sie wehrt an) Nimmermehr! H 32 doch über 
aber H 33 als — Netz fehlt HZ E! 187,1 legen [und Dir 
den letzten Schmuck zu geben!] H 3 [Gott weiß, dag mid’s 
drücdt!) Nur, H 7 f. Denn — da, gestrichen Th 14f. Du — 
aber über ®, du H 15 befier für dentlidher H 17 - 20 Im 
Himmel — nicht geliebt! C fehlt M gestrichen 7NK 19. ihren — 
baben später zugesetzt H 
Neunte Scene. 187,23 ob über wenn H 24 bei Gott 
aufhören) zum Himmel gelangen M 29-188, 4 Al’ unf’re Wolluft — 
jept fäme! (Schon für Wollujt: Freude.) C fehlt zuerst M gestrichen 
Th dann zugesetzt Albrecht. AU unjer Entzüden mündet bis joll 
er nicht glüdlich jeyn? Er füht ſie) A in M 187, 30 zuerst Menſchen⸗ 
Bruſt H 188,5 gestrichen Th zugesetzt A in M 8 Mütter 
über Sein Rath H 14 Da über So H 17Tf. da — mahr? 
fehlt M gestrichen Th 18 [hier] bei I 
Zehnte Scene. 188,24 [Preifing, Herr] Kanzler? H 27 
mein — eigentlich über der Herzog H 28 und — mir, über jtatt 
meiner H 29 [Ah jo! Ich merfe was! [So! H Ih — ſchon! 
fehlt HM 30 Eudh über Euer Gnaden H 189,5 f Id — 
Nublnaden! später zugesetzt H 6 aber — Nußknacken. fehlt 4 
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gestrichen Th Was [bringt Jhr?] H 10 eingewilligt — 
HM 13 f. wie — fann! später zugesetzt H eine Nürnberger 
Puppe M 14 von hinten] an einer Schnur Th 16 zuerst 
Herenmeifter-Anfehen H 17—33 fehlt M gestrichen Th 20 f. 
jo — wurde, später zugesetzt H 22 erjtiden über tilgen H 
Hier nit über Nicht A 23 heißt [hier] 7 24f, zwiſchen — 
Wittelsbach später zugesetzt H 180,1 Der [Und der 7A] Grund 
Eurer Weigerung? M Th 2 Der Grund? Ihr Th 9—16 Ihr 
ſeyd — der es verweigert. NB. NB. NB. C 9 Millionen! 
Taufende Th 13 jie nimmer über die Welt nicht HM 19—21 
und — jtänden. am Rand zugesetzt H 22 mißlingt, [was Ihr 
unternehmt]| 7 24 quält, über trogt, H 24—23 fie — mehr! 
fehlt M gestrichen Th 24 f. jie ift vielleicht — Euch abgeben. C 
25 von Gott fehlt HE! 32—191,3 Doch — gelobt. fehlt M 
Doh — Euch? gestrichen Th 19%, 33 das — mir, später zu- 
gesetzt H [wieder] niht H 191,2 von mir über an die 
Wand H 2f. wie — Käfer, später zugesetzt H 6 ja — joll 
über und 7 aber nein,] ... Wein, M 14 f. Bei Falckenstein 
heisst es III S. 2:7 von Kaiser Ludwig: Diefer ließ fih den Vertrag 
nicht mißfallen, maſſen bierdurd die anfehnliche Grafſchaft Tyrol mit 
Bayern vereinigt werden fonnte. Sein Sohn weigerte sich anfangs, 
in die Verbindung mit Margaretha Maultasch einzuwilligen, haupt- 
sächlich wegen ihrer Hässlichkeit. 8 Herzog — Borfahr über 
Der Herzog Meinhard 7 11 Kärnthen über Öfterreih H 13 
jung, aus jünger, H 17 Salz] täglide Brot Th 18 mit — 
Geſichtern später zugesetzt H 2—22 Albredt — hinlerließ. 
fehlt M gestrichen 7% Falckenstein nennt nur den Sohn Meinhard 
und giebt die Zahl der Kinder nicht näher an; aber Mannert sagt 
I S. 352f. über Ludwig von Brandenburg und Margaretha: feine 
glaubwürdige Nachricht bezeugt... auch nur die mindefte Hinweiſung, 
daß beyde in mißvergmügter Ehe lebten. Mehrere Kinder hat Ludwig 
mit ihr erzeugt, u. z. drei Söhne und eine Tochter. 21 fein Weib 
über fie H 22 vier über fünf 7 hinterließ,] mit ihr zeugte! 
HE! 192,3 zuerst Schlägerei zwiichen betrunfenen Bauern A 
6—8 denn — mißglüdte. am Rand zugesetzt H 7f. und — miß— 
glüdte. gestrichen 7% 8 was [allen] A 10 jein über meines 
Daters H 

Eilfte Scene. 19%, 16 Verlaßt Eudy drauf. Da Th 16f. Da 
— verdrießt! über Yun, Sreunde? Da ift’s! Und mich freut’s H 
18—21 Und — verrathen! am Rand zugesetzt H 
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Zwölfte Scene 19, 30—19%,1 Und — beitreut! gestrichen 
Th 193,2 den — abzufhütteln.)] Dich zu ſchütteln. HM 3 
Alles — mußte! gestrichen TA 3S—24 Auch — die! gestrichen 
Th 8-10 Auch — iſt! fehlt M 10 zuerst ji Nichts mehr 
ändern läßt! I 41 Nothhafft über Wernbera H 18 Gefühl, 
Dir dies Opfer zu bringen und men HM 25 Aber dies Th 
25 —31 

(Scene zwifhen Albredt und Agnes auf Bohburg.) 

Albrecht. Dies Mal it gar Nichts zu bejorgen — der jelbit 
Nichts abbetommt! 

Agnes. Mein Albredt, mein Ritter, ich fange jelbit zu zitterm 
an, aber (Sie fliegt ihm an den Hals.) Du gefällit mir! (surüdtretend und ibn 
betradhtend) Ja, ja, Du gefällit mir! 

Albrecht. Verrückt nennen Sie mih! PBerrüdt! Ha, ha! Tie 
Welt iſt verrüdt, und ich bin der Erjte, der wieder zur Befinmung kam! 
(führt fie ad) A 


Dreizehnte Scene. 19,4 f. Großer — Trompeten. fehlt HM 


I Marichall von Pappenheim M 23 ſeht — der über nehmt die 
H 24 vorhin über heut morgen H nicht — jondern über 
für nicht mehr und nicht weniger als H 27 f. gestrichen TA 


28S—31 am Rand zugesetzt H 33 ff. 


(Turnier-Scene in Regensburg) 

Ernſt. Noch einmal — ankündigen lafjen? 

Albrecht. Jh babe zu viel — zwei Antworten zu geben. Wein 
Gott, wie könnt hr fie nur wiederholen? Yag id ganz umjonjt auf 
den Knieen vor Cuch? A 19,3 zu viel über genug H im 
Yeibe über in mir H um Euch] H 5f. Mein — Euch? fehlt 
A9Hans — BPreifing! gestrichen 7N 12 Preiſing! gestrichen 
Th 18—21 Marjhall. Weiter wurde — Jungfranen ſchwächte — 
C 20 zuerst hergefommen H 25 Ihr [Herzog Albrecbt} H 
26 einem [davon gelanfenen) A 30 Schwiegertochter M 1%, I 
von Das später zugesetzt H 3Unehren über Schande H 4 Dann 
— da, über DPorlefer da, H 12 f. vgl. zu 181, 26. 25 f. Herzog 
Albrecht, Angolitadt TA Ingolſtadt über Landshut H wi. 
fürchtet — zieht! gestrichen TA 28 Ingoljtadt, über Landshut, H 
197,10 — 12? Die — Wetümmel.) über (fein Schwert aegen die Zufchauer ſchwingend 
Ihr, da heran! Sroßes Getämmel) H 
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Schluß. 

Ernſt. Das Turnier iſt aus! 

Albrecht. Nein, es beginnt! Die Ritterſchaft verläßt mich, Bürger 
und Bauern, heran! Man zertritt mich hier, wie einen Wurm, weil ich 
Euch für Menſchen halte, beweiſ't jetzt, daß Ihr's ſeyd! Schaart Euch 
um den Enkel des großen Otto; er kann aus Euch machen, was die 
ſind, und er wird's thun! 

(Großes Setiimmel) A 

Albredt. Die Ritterfchaft — Bauern heran. NB. NB. NB.C 
heran! Man zertritt [tritt 7%] mich bier wie einen Wurm, weil ich Euch 
für meines Gleichen gehalten! Beweiſ't jept, dad Ahr es ſeyd. Schaart 
Euch um den Enkel des großen Otto!); er fann aus Euch maden, was 
die find, und er wird's thun! M Th (er ichwingt jein Schwert gegen die 
Bufhauer. Großes Getümmel) M Bürger und Bauern heran! Alle Es 
lebe Herzog Albrecht! (Bürger und Bauern ſtürzen die Schranten. Aflgemeiner 
Tumult.) Der Borhang fällt. TA 


Vierter Act. : 


Erste Scene, 197,23 beweij’t über jeigt mir H 

Zweite Scene 198,2 Stahus über Ein Diener H und 
so immer. Werlich meldet II S. 165 zum Jahre 1427, dass eine 
grofie Wolfeile in Getreyde gewesen sei, 4 Sterbebett] Kranken— 
lager T’h darnach feines Neffen und Erben M Th 11 Bei — un: 
möglich! fehlt M gestrichen 7% 12 f. ward — verſehen!] fag er in 
den legten Zügen! M 13 Stanzler über Ritter A 18—21 
Stadhus. Gin Hohwirdiger — wahr jeyn! C ad Franzisfaner. 
Alle, Alle (Ein Hochmwürdiger — doch wohl wahr jein. del.) Und 
wie jollten fie auch andere. Erſt pp. pp. B 18—10 Ein — werden, 
fehlt M gestrichen Th 22 Herzog Wilhelm starb nach Falcken- 
stein III S. 457 am 11. September 1435, seine Gemahlin Margareth 
bald nad) ihrem Gemahl, ihr Sohn Adolph 1437. 26 f. (er — nicht!? 
feblt M 31 f. Die — giebt.) für die Shwäbifhe Here! 7A 


Dritte Scene. 19,5 jir’s [ganze] H 10 oder Bernauer 
gestrichen TA 15 dieſer gutmüthige] HM 17 f. der — kann, 
feblt M gestrichen Th 17 der [feiner Fliege weh’ thun Fonnte 


! vgl. Türrings „Agnes“, wo Albrecht beim Regensburger 
Turnier gleichfalls ruft: Auf, meine Bayern! wer Ottens Enkel 
liebt! ... folge mir! Bei Törring ruft Albrecht: Das Turnier ijt aus. 
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und der nun] H 19 Berleitung des M 19-23 Das — Dich! 
gestrichen Th 20 f. ift — gewonnen, über hat fünf Jahre mehr, 
als fie, er gewann vielleicht ſchon feine erfte Schlacht H 23 Wer 
— unterjhrieben? über Don wem rührt’s denn ber? H 24 Adls 
veiter! M E' E? Adlzreiters lange Defenfiondjchrift für das Verfahren 
gegen Agnes Bernauer erwähnt Falckenstein III S. 461. 301. 
Wie — erwarten! am Rand zugesetzt, darnach So lange fitzt fie, ruhig 
und immer unangefochten, faft wie eine Herzogin, auf dem Schloß 
zu Straubing und nun — H 30 dritiefalb HM und so 
immer 31 Unten] Zum Schluß 7A 32 — 200, 6 Der — dennod 
gestrichen Th 200, 1 f. zuerst dem Spruch, wie jtreng er ſeyn 
mogte 4f. d. h. sie wurde keine Nonne. ſie — ab!) fie liebte 
und wurde geliebt! M 6-8 Und — ab.) später —— H 
7f. ja — as.) fehlt M 9 mehr fehlt HM 
Vierte Scene 200,11 hab’ Eud warten laſſen, HM 
14—16 Die — gelejen? gestrichen 7A 14 f. vgl. Tgb. vom 
8. November 1843 (II S. 17) nach dem Tode des kleinen Max: Die 
Erde könnte mit lauter Mugen, wie mit Perlen, überſä't werden, wenn 
man überzählt, wie viele Augen in ihr ſchon zu Staub zerfallen find. 
Auch Deine wunderjhönen blauen Augen, mein Kind! 14 icon 
ljetzt] A 18 mic [wieder] angegriffen, |man muß fih an’s Augen: 
zudrüden doch nicht gewöhnen Fönnen, fonft müßt’ ich nadpaerade 
Meifter feyn. Aber) H 20 e8 über aub das H 22 was, 
[und ich wußte nicht, was es war!) H 201,1—3 dieſe Männer! 
O nein! Th 2f. zuerst ich würde diefen Dreien den Auftrag geben, 
es zu thun, für jo einfichtig halt’ ich fie. ihre Einficht ijt weltbefannt! 
H 7 gedrüdt! [Das will ich befhwören) H 8—11 gestrichen 
Th 11 zuerst Hier fann von Geben und Nehmen gar nicht bie 
Rede jeyn, ich ſchwöre für Euch, wie für fie, und für fie, wie für Eud! 
H 17 Wenn — laſſe: tehlt 7 20 will, wenn ich's vollitreden 
lafie? H 24 ff. Mannert I 8. 469 von Ernst: Obwohl ein ftarfer, 
tapferer Mann und Liebhaber des Kriegs, opferte er doch feine Neigung 
dem Wohle des Landes und vermied den Krieg, wo es die Umijtände 
und die Ehre erlaubten. 28 zehn aus fieben H 29. und — 
muß, gestrichen 7% 30 wenn — muß, später zugesetzt H 
202,1 f. zuerst bricht der Bürgerkrieg herein, H 2 enden wird! 
H  3—203,25 Ernſt. Sa, der Bürgerfrieg bricht herein, und Alles 
ginge [bis] verfluchen! 203, 2—7] 
Breifing. Wahr! wahr! Aber es ift [bis] Gar keinen? [202 
bis 16) Laßt fie entführen, in ein Klojter bringen und dort für bie 
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Welt verihwinden! Das gebt jept leichter, wie fonjt, er läßt fie nicht 
mehr jo ängſtlich bewachen. 

Ernit. Was wär! damit gewonnen! Er wiirde fie ſuchen bi! an 
feinen Tod! 

Preiſing. Man breitet aus, da fie geitorben iſt. 

Ernit. Und id jollte [bis) Tod! [203, 16-20) Gott will es 
jo und nit anders! Und gerade jegt iſt das möglich. Er reitet 7% 
202, 10 f. Diesen Einwand führt Falckenstein III S. 461 als Meinung 
des „Autors der erläuterten German. Prineipis“ an. 15 f. Falcken- 
stein ebenda: Allein die Sade kommt eigentlid darauf an, ob diejem 
Urtheil nicht auf eine andere Art hätte können gejteuert werden. 17 
Ihr — an, später zugesetzt H 23 würde: über dürfte: H 25 
dunklem über heiligem HA 26 Gotted Rathihlug über fein Wille 
H 27 bülfe HA und — Troft! später zugesetzt H 28L£. 
mein — lang später zugesetzt H 30 Herzogthum über Kand 
H 32 f. zuerst würde... zugreifen, H 203,6 ungejitraft 
[vornehm} später zugesetzt H 8 ff, hierzu vgl. man, was Falcken- 
stein III S. 461 f. im Anschluss an den früher genannten Antor 
bemerkt: jo würde es doc wenigitens nit fo blutdürſtig gelafien 
haben, wenn der Herzog lieber ein gelinderes Mittel erwählet, und zum 
Grempel etwa feines Sohnes Geliebte in dejjelben Abwejenheit heimlich 
an einen auswärtigen Ort in fihere Verwahrung bätte bringen lafjen, 
ohne dab der Prinz Nachricht erhalten hätte, wohin jie gekommen, auch 
diefen jodann unverzüglich mit einer andern ſtandesmäßigen Vermählung 
veriorget hätte, wodurd vielleicht dem Prinzen die Gedanken auf jeine 
Bernauerin wären vertrieben worden, wie hernach auch wirklich gejchab, 
da man das unglüdjeelige Mägdgen ermordet hatte. Falckenstein 
setzt hinzu: Diejes Raiſonnement läßt ji) wohl hören. Ich gebe ihm 
Beyfall, und jege noch eine Art darzu, wie man dieje ungleiche Heyratb 
Hätte verhindern können, ohne daß man nöthig gehabt hätte, zu einer 
jo fürdhterlihen und erbärmliden Strafe zu jchreiten. Man hätte jie 
ja in der Stille in ein Kloiter Ichaffen, und dabey der Priorin oder 
Abtißin den Auftrag thun fünnen, daß fie allen Fleiß verwenden follte, 
die Bernauerin ihres Orts auf andere Gedanken zu bringen; da man 
hingegen den Prinzen dahin bereden fünnen, ſich mit einer jeinem hoben 
Stande gemähen Prinzeßin zu vermählen, weldes, wo nicht gleich 
Anfangs, dennoch nach Berlauf einiger Wochen, ji) würde haben thun 
lajjen, womit dann alles Blutvergiehen hätte vermieden werden fünnen. 
Es war aljo fein guter Rath, weldhen des Herzogs Käthe ihrem Herm 
zu einer jo harten Strafe gaben. I jie [auf Straubing] H 10 

Hebbel, Werte IIL Ju 
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bewaden, [wie auf Dohburg!] H 13—15 Breifing. Man breitet 
aus — Todten-Schein ausftellt. C Er — ausftellt? fehlt M dafür 
zugesetzt Zeugen lafien fi) finden! A inM 21—23 Preijing. 
Dod auch wohl — feinen Sohn. C 23 Falckenstein erwähnt III 
S. 279 die Nachricht, dass Ludwig der Baier „ex plenitedine pote- 
statis“ die Ehe der Margaretha Maultasche mit Johann Markgrafen 
von Mähren geschieden habe. Ausführlichker noch behandelt 
Mannert I S. 236 f. die Frage und fügt der Angabe, dass Kaiser 
Ludwig die erwähnte Ehe, aber nicht seines Sohnes, sondern seiner 
nachmaligen Schwiegertochter Margaretha geschieden habe, hinzu: 
Er hatte gehandelt nah römishem Rechte ald Kaiſer. Aud nach 
deutfcher Sitte war der Fall nichts weniger als neu; auf ähnliche Weite 
hatte ohne Einwirkung des Papſts Kaiſer Friedrich I. ſich geichieden 
von feiner erjten Gemahlin, es hatten fich ſcheiden lafien Friedrich der 
Streitbare von Diterreih, umd K. Ottofar von Böhmen. 24 von 
Beiden über der Gatten 7 30—204, 1 und — brauchen. gestrichen 
Th 203,31 f. ev — ihn! später zugesetzt H 33 während 
die ſchwäbiſche Ritterſchaft) H 24, 1—4 Nichts — gut! am 
Rand zugesetzt H 2f. glei) — Tag,) damal® HM [von Doh:- 
burg] H 3 wie eine Herzogin TA 6 fein! Ihr verjteht mich! 
HM 7 nachher? über dann? H 7f. Ihr — Prophet! ge- 
strichen 7% 8 er's aus Albredt es H 9f. vgl. Falckenstein 
III 8.462: Hätte Herzog Albredt, wegen des unbarmberzigen Ber: 
fahren, womit man auf jolhe unbillige ®eije feiner Geliebten begegnete, 
nit unfinnig werden, oder fi aus PDefparation ſelbſt das Leben 
nehmen können? Er erwähnt dann nach Adlzreiter, dass Albrecht 
wirklich ganz unſinnig worden, und beynahe in eine Raſerei gerathen 
sei und einige Tage nicht gewusst habe, was er that. 11—23 
Pag. 29 ijt einzuichalten: 


Ernit. 


Das Eine vielleicht, das And’re gewiß, ich thu', was ich muß, der 
Ausgang iſt Gottes. Ich ſetz' ihn daran, wie Abraham den Iſaak! 
Geht er in der eriten Verzweiflung unter, und es ijt jehr möglich, daß 
er's thut, fo laſſe ich ihm begraben, wie fie. Tritt er mir im Felde 
entgegen, jo weiß id, was ihn darnieder wirft, ohne daß ein Tropfen 
Bluts zu fließen braucht, wenn's nicht mein eig'nes iſt, und das wird 
Er nicht vergießen, dafür bürg’ ih! Es ift ein Unglüd für fie, und 
fein Glück für mid, aber im Namen der Wittwen und Waijen, die der 
Krieg machen würde, im Namen der Städte, die er in Aſche legte, der 
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Dörfer, die er zerſtörte: Agnes Bernauer, fahr hin! (Er wirft die Feder zu 
Boden) Da ſteht mein Name zum legten Mal! 


Preijing. 
Gnädiger Herr! 
Ernſt. 

Folgt mir, Kanzler, ich hab' Euch noch etwas auf den Weg mit— 
zugeben. (ab, Breifing folgt mit dem Urihei.) «a 
12—18 JH — Neid). gestrichen Th 12f. wie — Iſaak, später 
zugesetzt H vgl. Tgb. vom 21. Mürz 1341 (I 8. 241) über Abrahams 
Opfer als Dramenstoff: Die Idee ded Opferns müßte aus ihm felbit 
fommen und je ſchwerer ihm die Ausführung fiele, um jo mehr müßte 
er an dem furdtbaren Pilihtgedanten fefthalten. Dann die Stimme 
des Herrn. 10 kommt über fpriht H 22 f. zuerst und nimmt 
das Blatt.) Kanzler! wohlan! H 23 Kanzler! gestrichen M Th 

Fünfte Scene. 204,26 hier schon Frauenhoden H 27 
gerüftet, [bis auf Törring]| HU 31 damit — beten!) wie ein Morgentrunt 
vor dem Morgengebet thut. M Th 205, 3 da fiel über und ich 
weiß nicht, wer am fchwerften fiel; er fiel H 

Sechste Scene. 205,9 ff. Dass Agnes noch bei Lebzeiten 
für ihre Gruft Sorge trug, ergiebt die Urkunde Albrechts (Oefele 
Rerum Boicarum Scriptores II S. 232); Hebbel legte auf den Zug 
besonderes Gewicht (Bw. II S. 21). Falckenstein gedenkt III 8. 462 f. 
der Capelle, die Albrecht später mit Ernsts Zustimmung bey der 
Et. Peters Kirche, auſſerhalb Straubingen erbaute, wo Agnes be- 
graben und ein Priester gestiftet wurde. 14f. Da — Recht. am 
Rand für und fie ließ den Zimmermann ja früher rufen, als den 
Schneider H 16. Und — kommt! gestrichen 7A 22 gejucht!] 
verfuht! HM 24 ihrer über feines IDeibes H 24 — 206, 1 
Wenn — jchwarz! gestrichen TA 205, 25 über ihn] Albrecht A 
27 meinte e3 fehr ernfthaft, die Jahre haben über hat kA in M 29 
betennen, über geftehen, H 

Siebente Scene. 206,11 ich geſteh's jüber ſag's] Dir auf: 
richtig. später zugesetzt H offen.) aufrichtig. M 18 über da] 
wenn ich mir den Tod nah’ däcte, jo H 22 darüber — es über 
das H 24 dereinit [fo und] A mögte. über will. A 25 
wird’ H 23 f. Angeziindet — werden! später zugesetzt H 29 
— 208,24 gestrichen Th 207,1 f. zuerst ob jie fonjt eins 
befommt! M 8 erbaut! über errichten laffen! 4 11— 13 


Darum — fremd! später zugesetzt H 19—30 Damals — wollteſt! 
30* 
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gestrichen M 19 Damals — Dich! später zugesetzt H © 
an [mein ſchönes] H 21 eng über Hein [und heimlih] ZU 22%. 
zuerst mit dem großen zu Straubing H 24 zuerst mein väter: 
fihes Haus H 25 Ad über Damals zitterte ich für mich und 
Did, Ach H 26 mit — Pflugeifen später zugesetzt H Falcken- 
stein erzählt III S. 453 vom Kampf der Bayern gegen die Hussiten, 
sie hätten Dresch-Flegel, Hacken, Heu- und Mistgabeln als Waffen 
verwendet. 31 Du — ih über Was willſt Du noh? Ich H 
32f. zuerst Armen um H 208, 6 f. die — fielen, später zugesetzt 
H 7 vgl. Tgb. vom 15. November 1846 (II S. 191): Auf dem 
Lande wird der Geburtstag eined Bauernfinds fo gefeiert, dab die 
Mutter 3. B. jagt: heute ift Dein Geburtstag, darum verichone ich Dich 
mit der Tracht Prügel, die Du verdient haft, und gebe fie Dir erit 
morgen! vgl. Brief vom 18. März 1855 an L. A. Fraukl: In meiner 
Jugend wurde mein Geburtstag dadurd gefeiert, daß ih am 18. März 
von meinem Bater feine Schläge erhielt; wenn ich fie verdiente, befam 
ich fie am nächſten Morgen. 9 war, [wie’s feyn folltel] I 9f. 
Du — lachen, über ſaß ich auf dem Schemel zu den Füßen meines 
Vaters und bat ihn H it fi. vgl. Tgb. vom Frühling 1851 
(11 8. 347): Ein Mann heilt feine Frau dadurd von der Verschwendung, 
daß er fich, wenn fie eine überflüffige Ausgabe gemacht hat, jedes Mal 
fo lange das Nöthige entzieht, bis fie wieder gededt ift, jo lange z. B. 
fein Bier trinkt, bis der Preis eined Kleides wieder heraus gebradt 
wurde, Daneben steht NB. 12 gewöhnlich über immer 7 15 zuerst 
aber dann — ch hatte H 17 f. zuerst Bald hätt! ih Dih um eine H 
19 f. Ich — wenn über Wenn A 23 zuerst glaube dod, er fol H 
Achte Scene. 208,26 Berzeiht! fehlt M 30 f. die — nun 
später zugesetzt H 30 Herzog Ludwig über mein Detter H 
31 nicht [balb Baiern! H 209,5 f. Albrecht — Eben am Rand 
zugesetzt H 9—16 Agnes — wenig! gestrichen 7% g 
Agnes (mit ihm zugleidy). A 11 edle Frau, später zugesetzt H 
13 ſonſt ſauch]) H 14f. Wie — da! später zugesetzt H 15 f. 
eben — Eins! über auch nicht. H 22 zuerst aber gewiß bin H 
23 ih [erft] J 24—-210, 1 Agnes — Dir! fehlt M gestrichen 7% 
209,25 das [einfällt!] A 27 & — zeigen! über Du wirft fehen! 
H 31-210, 1 O — Dir! am Rand zuresetzt H 210, 2 isr.) über 
Cörring.) H 3 Seht Ihr, über Stehft Du, H 3f. vgl. „Julia“ 
150, 16 f. und dasin der Anmerkung citierte Gedicht. 4f. Werdet 
— Hageſtolz! später zugesetzt H > dad — abküſſen! über erit 
H 8 nach ıab | (Trompeter draufen) M 
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Neunte Scene. 210, 14f. Zigeuner in A. B. 1415 zum erjten 
Mal. N Werlich erwähnt II S. 156 die Ankunft der Zigeuner in 
Augsburg zum Jahr 1418, Stetten I S. 149 zum Jahr 1419 und 
darnach Tgb. II 8. 355. 14 (lärmend] mit H 16—21 „Ahr 
— Er! fehlt M gestrichen 7A 27—31 (Sie — fteden! gestrichen 
Th 30 f. Es — jteden! später zugesetzt H 31 wandelt langiam 
über kommt H 211,4 f. wie — foll. später zugesetzt H 5 
Richter Emeran, Th 8—10 Lacht — ahnt! gestrichen TA 

Zehnte Scene. 211,24. endlich — und später zugesetzt H 
26—28 e8 — denn und fenne — und später zugesetzt H 26 
hülfe I 27 nicht [wieder] H 28-32 Es — quälen! ge- 
strichen M 29 darum — ihn [fondern gebt ihm von Zeit zu 
deit nur ein neues Seichen —] am Rand zugesetzt H 212,9 £. 
zuerst DO, da hättet Ihr — früher fommen follen! Dann würdet H 
14—18 gleid — Theobald. fehlt M gestrichen Th 18 nach 
Er] kocht und deitilliert und zugesetzt A in M 20—22 Dinge — 
untergehen. fehlt M gestrichen Th 33 man über ih 4 33— 
213, 1 was — ijt! später zugesetzt 7 213, 3 waren über ſchienen H 
9 zuerst Föhrenwäldden H zuerst Hügelkette jich jattelfürmig 
ientt H 10 Gewappnete, über Geharnifhte H 17 ein Ges 
barnifchter, über Einer H 19 fällt IHM 22. das — zeripringt 
feblt M gestrichen 7N 26 Gilt — Euch? später zugesetzt H 
Gilt das] Gill's M 28 Das — möglich! über Unmöglich! M 

Eilfte Scene. 214,3f. denn — gehen. fehlt M gestrichen 
Th 4 Die Feinde über Sie H 6f. fehlt M Agnes (richtet ſich 
auf). Nun — id’? zugesetzt h in M 8—12 Act 4. (Die Ueber- 
falld- Scene) 

Kaftellan. Kommt, fommt — dort juchen! 

Agnes. Theobald, geht Ihr mit? 

Theobald. Thut mir nicht gar zu weh! (itatt: un eine Waffe 
zu boten u. f.w.) A 10 ihm fehlt HM E’ 11f. Theobald. 
Thut mir nicht gar zu weh! M 

Zwölfte Scene. 214, 15f. Auch — ziehen. fehlt 7 M 21— 
23 Zörring — Doc! fehlt M gestrichen Th 24 (fällt, im Liegen zu 
hinM 27 Törring. [Gott fer mir anädia!] I 29 wirft — und 
fehlt M 215, 7 dann [bricht er aus] H 15 Badergeiell — zählen? 
gestrichen 7% 18 weit — find fehlt ZM Da — Die! gestrichen 
Th 20—24 oder — gehört. gestrichen 7A 21-23 Laßt — 
Nägel! fehlt M 23. Ih — gehört. über Habt Ihr noch Nichts 
von ihr gehört? H 26 f. zuerst Theobald (haut links und rechts 
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um fih und befreit fic wieder, als Einer fie packt) H 30—32 Ich — über: 
fallt! gestrichen Th 216, 1f. später zugesetzt H  3f. zuerst 
Herzogs, jedes TH 5 [Weiter will ih Nichtsl] Warum HU 8 Dieß 
— jein! über Das fann — H gestrichen T% 7—14 
Schluß. 

Agnes. Theobald, kehrt noch nicht — — Ende nicht ſeyn! (Sie 
geht, Pappenheim folgt ibr.) 

Preifing. Gott gebe, daß fie jept auf mich höre! Noch kann 
ih jie vom Tode retten, und ich will’8! (ab) 

Theobald (allein). Mein Gott, mein Gott, jo bin ich dazu ge- 
fommen? Und foll ih mun in müßiger Verzweiflung jammernd und 
bänderingend dabei jtehen, ohne Etwas zu thun und zu wagen, als 
wär's nicht die Gewaltthat der Menſchen, die ihr den Tod droht, 
jondern eine tücifche Kranfheit, die nur der wieder vertreiben fann, der 
ſie geſchick hat? Nein, nein, nimmermehr! Gleih nah Ingolftadt, zu 
ihm! Zu ihm! Ja, ja! Nur Er kann noch helfen! Fort! Das erite 
Bierd, das ich unterwegs treffe, ijt mein, und muß ich einen Mord 
darum begehen! (itürzt fort) A 10—12 fehlt M 11 Nein! nicht 
nad) Augsburg Th Zu ihm! über (Er eilt fort.) H 14 ich jie 
über fie fih H nach 14 

[Agnes Ih folg' Euch! Aber vergeht nicht, es iſt Herzog 
Albrechts Gemahlin, die Ihr in feinem eigenen Schloß überfallt! All— 
mächtiger Gott! Das fann das Ende nicht fein. 7%] 

Theobald. Col id ihr nach? Soll ich dabei jtehen in müßiger 
Hände ringender Verzweiflung, [Berzweiflung, die Hände ringen, 7A] 
ohne Etwas zu thun und zu wagen? Nein, nimmermehr! Gleich nadı 
Sngolftadt zu ihm! Er allein kann helfen! Und ob id ihn am meiiten 
bafje von allen Menichen, weil fie ihn liebt, jo rett' ich fie ihm und 
durch ihn! Fort nad Ingoljtadt! Das erjte Pferd, das ich unterwegs 
treffe, ift mein, und muß [müßt 7A] ich einen Mord darum begeben. 
(türzt fort [ab TA]) Der Vorhang fällt. M Th 


Fünfter Act. 
Erste Scene. 216,23 mit — mid) später zugesetzt H 


Zweite Scene. 217,18 über nimmermehr) doch gewiß nicht 
H 23 fein — jeßen; über mir Euer Dertrauen nicht verfagen; H 
25—27 Meines — madte. fehlt M gestrichen Th 27 zog nur 
hinM 31—218,2 Ihr — fordert! fehlt M gestrichen Th 
218,5 f. fünnt — geihah? fehlt M gestrichen TA 6—8 Ja — 


/ 
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Gefahr! gestrichen 7% 12f. Mein — Aber fehlt M gestrichen 
Th 13 und — Todten später zugesetzt H 15 ward [eben] 
jegt nur über wird H 16 einmal [mit all feinen Wunden] H 
17 vorüber. Was fünnte mir wohl widerfahren. (Sie H 18£. 
zuerst der Mifjerhäter bis zu feiner Berurtbeilung, der noch nicht 
verurtheilt ward, jo H 21 zuerst ih ſah noch nidht einmal 
meinen Richter I den meinigen] meinen Richter 7A 23 
zuerst von ihm glauben könnte! Aber wenn’d auch wirklich jo H 
30 Einige über fie 7 31f. zuerst hinab, liegt Einer darin? H 
219, 9f. von — Tadel später zugesetzt H 11 Spruch [jet] 7 
12 Bollziehung [bis jebt] 7 13 zuerst täufcht Euch nicht, ſo H 
13—21 Und — Fall, gestrichen Th 17 Gute, wie Böje, über 
Sedermann H 19 f. hinunter fchleudern, über hinab werfen, H 
24—28 ih — Seele? später, z. T. am Rande zugesetzt H 26 
Hab’ — gegeben? fehlt M gestrichen Th 27 dur) — Nehmen, 
fehlt M gestrichen 7N 33 braudt'8 — wollt!) iſt's Euer! HM 
über Jhr habt es H 220,3 wie [der Zauber) 7 4f. Bill— 
aber gestrichen Th 7 eine fündliche über einen Frevel H 13. 
Mein — Di über Seine Agnes ihn H 15 jept — wieder ge- 
strichen 7A 16 f. Diejen — gebieten! gestrichen Th 17 ges 
bieten! [Und dieß ift Troft genug! Dief erhebt michl] H 24 
Falkenstein ceitiert III S. 461 die Ansicht, dass vielleicht Agnes 
anfänglich nicht mit ihrem guten Willen den Handel eingegangen, 
sondern von Albrecht mit List und Gewalt so weit gebracht wurde. 
24—27 Co — darauf. gestrichen Th 28 und 29 eher über 
früher H 31—221,22 Darum — ſchweigt) gestrichen 7NH 
220, 32—221,10 Nie — gezwungen? fehlt M 221,2 unter — 
Weinen später zugesetzt M 4 liefe,] gegofien würde, 8 er — 
hat! über feine Süße noch nicht geölt find! H 

Dritte Scene. 221,20 Sinnt über Denft H 21 fid 
ljetzt) I 25 fol ee HM 26 f. daß — bitten! gestrichen 7 
zuerst. will ihn jelbjt darum bitten! H 222, 1 raubt,] nehmt, IM 
1 f. Könnt — weigern ? später zugesetzt H 12 zuerst als Herzog 
Abrecht, IT 12f. Nur — wehren! gestrichen H 14 zuerst 


Thür.) O Gott, was wird er empfinden! H 19 zuerst beweint hätte, 
H 21 jo weit, über dahin H 21f. Rein — fein! am Rande 
zugesetzt H 22 wie über was H 23 Pag. 36 iſt nad) 


den legten Worten der Ag ne 8 einzufchalten, wo für alles Uebrige wegfällt: 


(Ste ichreitet durch die Häſcher bindurd, Emeran Nusperger zu Kalmberg folgt 
ihr, Preiſing bleibt im Sterfer und tritt an's Fenſter.) 
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Da geht fie hin! Gott, Gott, muB es denn fein? Feſt und ficher, 
al8 hätte der Tod feine Schreden für fie. Jept hält jie ein. Sie ver- 
theilt ihre Perlen unter die Armen, die fi) rechts und links um jie 
drängen. Ad, Ihr wehklagt umſonſt. Schon ift fie der Brüde nah’! 
O, daß Ernft hier ftatt meiner flände! Vielleicht riefe er fie um, und 
— Mein! Nein! Er it eg ja nit jelbft, es ift ja die Welt. Nun iſt 
fie auf der Brüde! Das Volk bedroht den Henker, er wirft ſich auf die 
Knie vor dem Richter nieder, der Richter jtöht ihn mit Füßen und ſchlägt 
ihn, bis er wieder aufiteht. Sie tritt von jelbjt an den Rand der Brüde, 
fie beugt fi hinüber, fie jegt zum Sprunge an! (Er tritt zurüd.) Engel, 
willit du dem efenden Menſchen fein fürdhterliches Gejhäft abnehmen, 
um ihn vor der Rache zu ſchützen, oder jcheujt du die Befledung durch 
jeine Hand? (Er tritt wieder an’s enter.) Iſt's aus? Nein, die Furcht des 
Todes iſt doch über jie gekommen, ſie jchwindelt zuriüd, der Nichter 
drängt, der Henker padt fie, jegt — (Er tritt wieder zuräd.) Nicht um 
die Welt ſäh' ih’S zum zweiten Mal! (Man bört ein Geſchrei) Cie iſt 
hin! Das große Rad ging über fie weg — nun ijt jie bei dem, der's 
dreht! Gott fei uns gnädig. (Tumult, Trompeten) Was ift da8? Er tritt 
wieder an's Feniter.) Albrecht! Mit Rittern und Reifigen! Hat er's geahnt 
oder wards ihm verratben? Der Reiter iſt bei ihm, der fi) unterwegs 
von Bappenbeim wegitahbl. Der hat's ihm gemeldet! Er baut den 
Richter nieder, er taucht drei Finger in die Donau, er — er ſprengt 
hieher! (Er erhebt den Herzogsſtab) Auf, ihm entgegen! 

Albrecht (itürzt herein. Frauenhoven und Nothhafft von Wernberg folgen 
Kanzler, wo iſt Dein Herr? 

PBreifing. Er iteht vor mir! 

Albredt Wie? 

Preifing Ernſt hat fein letztes Werk gethan, nun tritt er 
zurüd ! 

Albredt. Ras’ ich oder Du? 

Breifing Du fommjt mit einem Heer: wo ijt Dein Feind? 
Zogit Du aus gegen den Herzog von Baiern? Das biit Du jelbit, 
Dein Vater verkündigt's Dir duch meinen Mund! In feinem Namen 
veih’ ih Dir den Herzogsjtab! 

Albrecht (entreißt ihm den Stab). Und ich ergreif' ihn, um zu 
richten, zu jtvafen, zu rächen! 

Preifing. Dazu führft Du ihn! 

Albredt Ihr Blut an jeinen Händen: warım nicht fein’s an 
den meinigen! 

PFreijing. Deine Hände werben rein bleiben! 
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Albredt Ho! 

Freifing. Dafür fann Ernft nod immer jorgen. 

Albredt Wie will er den hindern, den er fich felbjt zum 
Herrn gejegt hat! 

Preijing. Hindern fann er ihn nicht, aber er kann ihm zuvor: 
fommen! 

Albrecht. Verſteh' ih Dih? Mein Vater fünnte Hand an ſich 
jelbjt legen ? 

Preifing. Um es feinem Eohn unmöglid zu maden: ja! Er 
fönnte das für feine Pflicht halten, wie dieß! 

Albrecht (wirft den Stab von fih). ch will jeinen Stab nicht, er 
joll ihn wieder nehmen, ich will mit ihm kämpfen. 

Preifing Willſt Du ihn zwingen? 

Albrecht Agnes, von Stadt zu Stadt wollt’ ich Deinen Mörder 
jagen, von Burg zu Burg, von Kammer zu Klammer, und nun tritt 
mir ein Greis entgegen und jchieft mir jelbit fein Schwert! 

Breifing. Verſuch's, ob Du ihm ein Haar frümmen kannſt! 

Albrecht Tödte mich, jo iſt's vecht! «Er fintt zurid.) 

Srauenhboven und Nothhafjit von Wernberg (indem 
fie ihm auffangen). Er ftirbt! 

Freifing. Mein, er wird leben! (mit einem Blie gen Himmel) Ver: 
hüten konnteſt Du dies Opfer, zu Schanden machen fannjt Du es nicht! 

(Der Lorbang fällt) Ha 


Vierte Scene. 222,30 Falckenstein nennt III S. 501 und 


374 Johann Pinzenauer und Warmund Pünzenauer. 223, 7—18 
bleibt — zurüc.)] bleibt dann in meiner Nähe Th 7—12 bleibt 
mir nahe! Ah muß M 8 senische Angabe später zugesetzt H 


Fünfte Scene 223, 15—18 Eine — zurid.) feblt M 20—22 
— Ernſt — irrt! feblt HM E! gestrichen Th 

Sechste Scene. 223,27 gnädig! (Bauied M 27—30 Rappen: 
heim — giebt! gestrichen Th 224,6 fi. Jeder Henker, Scherge pp. 
mußte freier Mann jeyn. Hörige mußten in ſolchem Fall frei 
gemacht werden. N Dies ist ein freies Excerpt aus Mannert I S. 2921. 
21 f. ald — wurde, gestrichen Th 27—225,6 Preifing — mahnt! 
gestrichen Th 224,29 forge — Gräber. über denfe: Dir war er 
doch verloren, jo oder fo. H 225,1 Schönes Geſicht Alles M 
426 nit — noch fehlt M 10 Nun — gut! gestrichen 7% 
11 Se — befier! fehlt M gestrichen 7% 16 nach denft! am Rand 
Ich habe ihm nicht umfonft den Aichjtätter mit feiner glatten Zunge 
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[V 6—9 
[nah Wien) gefhidt! H 16—18 Und — wit) fehlt HM E!' 
gestrichen Th 18 fommt, fehlt ZM E' 


Siebente Scene. ganz gestrichen Th 225, 24 [Die Kaifer: 
Iihen!] Der H 


Achte Scene 2325,30 (Er — Streich) mit Zeichen vor das 
zweite Agnes verwiesen H wo es auch steht M und im Texte 
‚stehen sollte gegen E? 226,2f. Kein — foll! gestrichen TA 
3 Da und da über fhon H [und] da H 5—7 Du? Hervor! M 
Räuber — Rappenheim, gestrichen Th 10 Zieh und gestrichen 
M Th 11 (Er — zurüd.) corrigiert in (Bappenheim fänt.) M 12—16 
Theobald — Abgethan! gestrichen Th 20—227,5 gestrichen 
Th 226,21 Wofür? [Dafür, daß Du mich riefft?]) 728 Und 
— der! fehlt M 29 Biſt — verrüdt? über Was fällt Dir ein? H 
33 that, einen: blanfen Schwert den Rücken weifen! M 33—2327,5 
Uecrd. (Scene zwifhen Albrecht und Theobald.) 

Albredt. So muß ich fhon thun, was — an dem fehlt's nod! 

Theobald (kehrt das Echwert gegen ſich ſelbſh. So fen dieje Bruft 
Deine Scheide! (Er durchſticht fih umd fällt.) A 227,3-5 Theobalb. 
Nirgends ein Schwert, das ſich zum Gnadenjtoß gegen mich erhebt? 
Nirgends? Rings fo viele Tode, und feiner für mid? (ehrt ſein Schwert 
gegen ſich Was ſuch' ih denn noh? Da ift ein Schwert (durchiticht fh) 
und da — feine Scheide! (tirbt) M 6—14 Vo — trinken! ge- 
strichen TA 10 die — hat, später zugesetzt H mit [ihren) 
H 11 Der im Bart über £udwig von Ingolftadt über Ener Ohm 
H 138. ihm — zufügt! über hängt! H 15 Hurrah! Hurrab! 
fehlt M 16 aus! [Das geht aut!) I [Euer Dater ift ge: 
fangen!) ®ir A 17 Ihr — fagen! später zugesetzt über Herzog 
Ernit ift gefangen! H 19 [Teufel!) Wer 7 19—33 lauten 
in Th 

Albredt. Wo iſt er? wo? 

Frauenhoven. Da fommt er. 

Albredt. So will ich mir in feinem Blut den legten Raufch trinken. 
20 Wer — verboten? später zugesetzt H 24f. Das erinnert au 
die Notiz bei Mannert I S. 460: Der bärtige Yudwig wollte jchlechter: 
dings nicht des treulojen Sohnes Befangener heißen, eben jo jchämte 
fih der Cohn, den Bater gefangen zu haben. 26—29 fehlt M 

Neunte Scene 228,6 Ihr [fönnt mir feine Agnes mehr 
tödten und] H 10-20 So — Euch? gestrichen Th 10 
Stunde, [wie fie auch enden möge darüber ihr Ende ſey] H 11 


# 
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it über fteht H 11—14 Here — werben! zugesetzt Ah in M 
20 Niemanden [fonfl] HU ald — Euch! später zugesetzt H 23 
oder über und H 27. Er — mid! gestrichen Th 27 zwei 
Menichen über Dih und mib H 30 mit — Ohm, über mit einem 
falfhen Derwandten über mit einem Mann H zwar über freilich 
H 229, 1 zuerst jelbit hätteft wenden wollen! H 2 ich that, 
über gefchehen ift, aber ich fann und H 3f. und — Stunde, fehlt 
HM 13 Jeden über Stumpfjinnigften H 16-26 Ernit — 
menſchliche — — fehlt M auf eingeklebtem Zettel zugesetzt, da A 
in M am Rand mit Bleistift bemerkte: Die Reden: Ernit. „Ich 
bin ein Menih pp. Albrecht. Göttliche u. menſchliche Ordnung pp. 
bis: Vorwärts“ fähe idy gern rejtituirt. M gestrichen Th 20 f. 
vgl. Gyges. Motto S. 233 21 man [zum Ring] 22 ald — 
Bauberring später zugesetzt 26 f. (Er tritt — Seinigen.) am Rand für 
Gu den Seinigen) H 29 Niemand über fein Baier M 33— 230, 15 
Ihre — fi.) gestrichen 7% 230,7 dies — jein! am Rand 
zugesetzt H 

Zehnte Scene. 230, 30—232, 23 ad Bann. 


Nothafft von Wernberg. 
Die Acht! Iſt's ſchon jo weit! 
(Nun die Reden zwiſchen Preiſing, Ernjt, Herold u. j. w. weg.) 
Viele Stimmen. 


Die Acht! Da iſt's Zeit! (werfen die Waffen von ſich) 
(Der Legat fommt nidt.) 


Herold dtieft). 


Albrecht. 


Vie jollten fie auch! Fangen doch die Berge zu wandeln an, um 
mich zu bededen! 


Errit. 
Soll’8 noch weiter gehen? Soll der Bann fi zur Acht gejellen? 


Ernit. 
Gewalt! Wenn das — Gewalt des Rechts! (Weh dem — zurüd, 
del der Kürze wegen) der fie it — Neich! bleibt B 
231,1—8 gestrichen Th 10—13 König — Erden, gestrichen 7A 
12 Churfürſt — w. über alljeitiger MWlehrer des Reichs, H 14 
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1 
allbereit8 über fbon einmal H 15 in über durh 7 16 jchwere 
über die H 17—24 die — erjhöpfen, gestrichen, dafür und 
nahdem Du jept A in M 178. Wir — zurüdhielten; gestrichen 
Th 19— 24 unwürdig — erihöpfen,] jegt 7% 21 zuerst beharrt 
biſt A Unſerer [Hoffnung gemäß] gerechten Erwartung gemäß. 
über wie es Dir zukam, H 27 Angefihts deſſelben gestrichen 
M Th 28 zuerst niederlegit H 28 f. als — Gefangener. ge- 
strichen M Th 29 zuerst abwartejt. H 232, 3—7 gestrichen 
Th 5—7 fehlt M 5 Rolf von Frauenhoven. H d—1 
zuerst Jetzt wird er den Tbhieren des Waldes und den Fiſchen Dein 
rleiih übergeben! darnach am Rand: Albrecht. Mögen fie mid 
frefien! Id werde nicht die Hand erheben, um fie zu verſcheuchen! 
H 9 fih [bis auf uns] 7 10—14 gestrichen 7N 10 
Albrecht. [Und Ihr? (Er lacht.)] A 12f. vgl. Tgb. vom 19. Fe- 
bruar 1837 (I S. 53 ungedruckt): Bei Verfündigung des päbftlichen 
Bannfluhs wurden 3 Sterzen, eine nad der andern, ausgelöſcht. 
(Steevens). 17 £. Teufel — brennt! fehlt M gestrichen Th 22f. 
Dir — und gestrichen 7% 23f. ein — lang später zusresetzt 
H 26-233, 33 denn — trägt. gestrichen 7% 232,26 f. ab und 
(mit verdoppelter Kraft] auf ihn später zugesetzt H 29—234, 10 
Albrecht — ehrt! gestrichen M 232, 30 ftatt — zertreten, später 
zugesetzt H 233,4 zuerst ©, er H  D5f. er— hatte! am Rand 
für Ich fürcht' ihn nit! A 7—27 Ernit - einft auf einem 
einzeklebten Blatt |M'] zugesetzt M 7—24 zuerst Did! — 
Schau’ M 9 Hinterrüds] hinter meinem Rüden M' 11 f. daß 
Du Didy Deiner Ahnen recht] Du — braudjt, über wie er Deiner, 
wie er eines Mannes würdig ift, H 21f. Albrecht. Welch ein 
M' 16 Deine Ankläger über fie H 17 wenn — ausrufen: 
über indem fie ausruft: H 18 fterben E' E? 19 nach lebit, 
zuerst drum, jo fprich: ich will leben! [Dann endlich and) Vater, ich 
babe gejimdigt im Himmel und vor Dir, aber ich will’s büßen, ich will 
leben! H 23 zuerst verjühnt H 23f. veuig den über feinen 
H 24 das Gegentheil! über mehr! H Gegentheil, denn an 
Deinem Leben hängt das Wohl des ganzen Volkes. M' 25 Bild, 
und fei Dein Spiegel [wie Du handeln muft.] M' zuerst Did 
lehren, warum fie [wohl die Welt verlaſſen] jterben mußte, und warum 
Du ihr nicht folgen darfſt H und fann Did lehren, (gestrichen, dar- 
über und jey Dein Epiegel] wie Du handeln mußt. Es M af 
einst — zeritäuben, über in Staub zerfallen, 732 veriprigen, [fo it's 
mit uns fürjten. Wir H 234,2 die über unfre H 24 
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und — richten. gestrichen 7% 5f. dad — müſſen fehlt M Sf. 
und — zieht. am Rand zugesetzt H 10 ehrt! Du biſt erjchüttert, 
Du erfennjt [über begreifjt]) jegt, [da Du Dir die dee] Du ahnſt 
wenigstens, [da es fih bier um einen Zauber] warum es ſich handelt! 
H ohne das Gestrichene auch M ehrt! Du bift bijt sic] erfchüttert, Du 
erfennit jeßt, warum es fich handelt! E ehrt! Du bijt erichüttert. 7% 
12 im — Dir gestrichen 7A 16 Wittwe — wird] dahin geichiedene 
Gattin jelbjt wird vor Gottes Thron Th 17 Meine Rittwe! Meine 
Wittwe! Bater, id dan Euh! HM E! Meine Battin? Meine Agnes ? 
Th 18 verjagen über weigern H 19. und — verdient! ge- 
strichen Th 20 [Als] Deine A Deine lebende 7A ich [fie] 
H 21 Deine Wittwe) die todte TA 24 zuerst fiel, A An- 
gedenten H 24 ff. die Stiftuogsurkunde der Messe bei Oefele 
Rerum boicarum Scriptores 1763 II S. 225 f. vgl. 223. 2311. 25 
Sch will! Ich will — was HE! 27 Bater — Eud — — HE! 
ihm das Schwert] jeinen Degen H jein Schwert FE! Euch —) Hier! 
HM E' Euch — O Gott! itaumelt) Th 28—235, 15 fehlen, dafür 


Ernit. 


Nimmermehr! Aber ich breche meinen Herzogsitab in zwei Hälften 
und gebe Dir die eine! Du biſt jeit diejer Stunde der erfte Ritter auf 
Erden! 

Albredt. 
I Gott! (Er taumelt.) 
Frauenhoven und Nothafft von Wernberg 
(ihn auffangend). 
Gr ſtirbt! 
Ernit. 

Nein! Nein! Es lebe mein Nachfolger und Mitregent! Es lebe 

Herzog Albrecht von Baiern! 


Ritter und Reiſige 
(mit Getöje die Schwerter sufammen jchlogend). 


Es lebe Albrecht der (vierte! 7 M | Dritte! HM E! 


Frauenhofen, Wernberg 
ihn auffangend). 
Er jtirbt! 
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Ernft. 


Nein! Nein! Er lebt! Er wird leben als mein Nachfolger und 
Bayerns Fürft! Es lebe Herzog Albreht von Bayern! 


Alle. 
Es lebe Herzog Albrecht von Bayern! hoch! Th 
234,31 ff. Falckenstein meldet III 8. 453: Ernſt ſcheinet ... feinem 
Sohn die Verwaltung des Landes noch bey jeinem Leben gröftentheil® 
überlafjen zu haben; dasselbe berichtet Mannert I S. 470. 


Gyges und sein Ring. 


Handschrift. 


H Grossoctav, 90 von Hebbel ganz eigenhändig geschriebene 
und gezählte Blätter verschiedener Grösse und Farbe im Besitze 
des Goethe- und Schiller-Archivs.. Diese Handschrift wurde am 
14. November 1854 vollendet (vgl. Tgb. II S. 416), nachdem im 
Frühling bis zur Abreise nach Marienbad 2'/, Acte, die anderen 
2!/s Acte im Herbst entstanden waren. Eine Abschrift, durch— 
corrigirt bis auf den legten Vers von mir felbit, schickte Hebbel aın 
1. Öetober 1855 Felix Bamberg, doch ist weiter nichts über sie 
bekannt. Damals wurde schon „mit Macht“ au dem Stücke 
gedruckt. 


Druck. 
E Gyges und jein Ring. | — | Eine Tragödie in fünf Acten | 
von | Friedrich Hebbel. | — | (Den Bühnen gegenüber Manujfript.) | 


— | ®ien. | Verlag von Tendler und Comp. | 1856. | 2 Bill. und 
120 Seiten 8°. Drud von L. C. Zamarsfi, Univerfitäts-Buchdruderei 
(vormals J. B. Sollinger) in Wien. Auf der Rückseite des Titel- 
blattes steht das Motto, dessen Einfügung nach dem citierten Brief 
an Bamberg damals noch nicht fest stand. Der Gyges wurde 
noch 1855 im December ausgegeben (Brief vom 3. Januar 1356 an 
Üchtritz Bw. II 8. 225.) 


Lesarten und Anmerkungen. 


238, 1—4 fehlt H Eine ältere Fassung im Brief vom 
1. October 1855 an Bamberg Bw. I S. 335 mit folgenden Varianten: 
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1 minder] weniger 2 Leuchtet in dämmerndem 3 dem Schickſal 
als Brücde vgl. dazu die Worte Albrechts in der „Agnes Ber- 
nauer“ 229, 20ff.: Göttlihe und menſchliche Ordnung! ... Als ob's 
zwei Regenbogen wären, die man zufammen gefügt und als funtelnden 
Bauberring um die Welt gelegt hätte! 


Erster Act. 


1 jollft über wirft H 13 zuerst Seit jieben hundert Jahren A 
geändert mit Rücksicht auf Herodots Angabe 22 zuerst Diadem, 
wenn ich E8 aus der Truhe nehme, niemals auh H 24 zuerst 


Herafliden nad einander 
Geſchwungen [über Getragen] haben, eher böt’ [über reicht‘) 
ih Dir, 

Dem König, dem ich Ehrfurcht ſchuldig bin 

Und redlich zolle, meine niedre [über Sclaven]) Hand. H 
36 zuerst Und den, der bunt das H b4 nur über mir H 73 
zuerst er mit jeiner ungeheuren Keule H 74 später zugesetzt H 
95 ſitzen, über ſchreiten, H 118 Schaudern über Staunen H 
123 Doch über Und H 130 zuerst zieht fih einen Ring ab H 
Nimm! gestrichen, darüber Bier! H 133—135 zuerst 


vom Kind die Feder, 

Die Di beihenfen und Dich zieren will. H [134 fehlt zuerst] 
165 zuerst durch zog. H 173 zuerst um es nur ja nicht ein: 
zuathmen, H 174 später zugesetzt H 185 später zugesetzt 
H 203 reibten über jtritten H 222 zuerst hier, es fomme, 
wie es mag. H 232 später zugesetzt H wallend, [Blafen 
werfend] H 233 Und — zerblafend, am Rand für Die jtets zer: 
fprangen unter Und Blajen treibend M 236 denn ich ertrug’s 
nicht, ihn zu ſeh'n, M 237—241 fehlen H 269 später zu- 
gesetzt H 275 [Wenta] Meines 7 vor 283 die Ortsangabe 
am Rand zugesetzt H 300 Doc fort über Hinauf ZH 310 
Wie Ihr es ſag H finit're über alte H 322 am Rand zu- 
gesetzt H 337 unſ're [alte] 7 341 und [wohl] H 364 
Herodot 1, 7 erwäbnt Alkäos, den Sohn des Herakles, Grossvater 
des Kandaules, und Agron, deu Sohn des Ninos, des Sohnes Belos, 
des Sohnes Alküos. 374f, am Rand zugesetzt H 390 Id 
— Ernit! über Es ailt bier bittren Ernit. H 391 f. zuerst die 
harten Tiſche Kingrabend und mit fcharfem Zahn die Lippe, H 
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399 ff. vgl. Tgb. I S. 137 vom 20. Januar 1839 (ungedrackt): Ich 
pflege (heute Abend bemerkte ich's zum erjten Mal) immer unbewußter 
Weiſe zu huſten oder zu räujpern, wenn ich mid) irgendwo befinde, wo 
meine Mit-Hausbemwohner mich nicht vermuthen. 418 tiefiten Fluß! 
über Bellespont! H 421—431 am Rande zugesetzt H 422 
hie und da] irgendwo A nach 422 Derfjtedt find. Diejer Ring 
gehört dazu, H 442 Bläſ't) Wenn H vgl. Tgb. II S. 383: Und 
ungeftraft hebt nur der Wind den Schleier. 443 wegbläf’t: Deinen 
bältit Du fe. H 476 kämpft,] ſchwitzt, H 483 zuerst io 
mah’! H 484 später zugesetzt A 487 geht über ıft I 
490—492 am Rand für Der von der Erde bis zum Himmel reiht, A 
492 zuerst Millionenfält'ge Trauben treibt. H 499 da8 behagt 
über fo gefällts A 500 zuerst ſchön ift, was mich reizt? H 
513—515 jo — trübte! über 


wie einen dunflen Sleden, 
Dir aus dem Auge wifhen. H 


525 vgl. Herodot I 8: Gyges, ich ſehe ihon, du glaubit mir doc 
nicht, was ich dir von meiner Frauen Schönheit jage, weil die Obren 
der Leute ungläubiger jind, denn ihre Augen. 535 vgl. Herodot 
I 10: bei den Lydern, und fait bei allen andern Barbaren, fchämer 
jelber ein Mann ſich jehr, wenn man ihn nadet fieht. 548 zuerst 
Wenn Du mir widerftrebit. Drum ninm H 


Zweiter Act. 


558 Ein wandelnd über Das Beite H 583 bisher] vorher A 

598 zuerst Warum denn nit? Doch nimm ihn immer bin! H 
6u3 ff. vgl. Herodot I 10: Und die Frau jah ihn hinausgehn. Sie 
merfte aber, daß ihr Mann dies angeftiftet, und fchrie nicht auf, denn 
jie ſchämte ih... 623 zuerst Und nur, um dazu Dich zu nöthigen, 
H 635—642 am Rand zugesetzt H 640642 unter 

Ihr wollte ich nur das Entjegen fparen, Dir 

Dir nicht — Verzeih's, mich fieberte — [nicht] die That! H 
641 Umfchattung] Verdunklung M 043649 Gyges. — Mord! 
am Rand zugesetzt H 644 ff. erwähnt sei ein Fragment, (das 
sich auf einem abgerissenen Blättchen befindet: 


Die Jungfrau läßt den legten Schleier fallen 
Und leuchtend treten ihre weißen Glieder 


Hervor aus den verhillenden Gemwanden. 
Hebbel, Werte IIL al 
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(T. II 
Die Sterne, welche jtil am Himmel wallen, 
Sie — — 
Ro die Natur 
Wo 


— verſteckt. 
Dich hätt' ich nicht erwählt; nun — 
Den Frevler, welcher, ohne mich zu lieben, 
Mich ſo geſeh'n, zu tilgen von der Erde! 


646 später zugesetzt H Späh’n für einft H 647 zuerst ihr 
verrathen, was mit ihr geicheh'n. H 663 ff, vgl. Herodes und 
Mariamne 2935 f. und die dort erwähnten Parallelstellen. 687 
zuerst ih aud ein Greis mit trodnen [über dürren] Adern H 
688 später zugesetzt H 693 zuerst biſt noch jeßt verwirrt, wie 
in der Nacht, H vor 723 Thoas. über Ein Diener. und so 
in der ganzen Scene H 744 nidyt — fingt! über ſprechen fann! 
H 766 über beiden jekt] bald H 767 zuerst Nein, nein, Du 
[bift es] fcheinft es faft zugleich! H von mir später zugesetzt H 
768 Das über Jet H 773 zuerst ih ſchon, Sch meine früher, 
noch bei’m legten Felt, H 774 später zugesetzt H 781 der 
Vers ist zu kurz. 789 fchnefl über raſch H 798 am Rand 
zugesetzt H 800 zuerst Haar ihr jhwarz, wie Dir, H 817 
ein Geſchenk! über Deinen Kohn! H 831 fafle] fahte H 844 
deun über noh H 858 zuerst ward mir längit ſchon eine Yajt, H 
859 jegt über heut’ H 863 weiter über länger H 875 zuerst 
bewahren A 854 zuerst fogleih, und weiß, wohin H 885 
doch, über nur, M 


Dritter Act. 


896 friihen [Duft] M 901 den [dunfel] Z vor 942 
scenische Angabe fehlt H 943—945 auf Rasur H 948 Id 
über Das H 953 glei über raſch A 976. vgl. Tgb. vom 
2. Februar 1849 (II 8. 314): „Ach beſehe mid) nad) innen, wenn id 
Nachmittags jo dämm're“. Außerordentlich ſchönes Wort von Time. 
477 zuerst beſiehſt. Und hätt’ auch Aphrodite H 975 später zu- 
gesetzt H nach 982 gestrichen 


Rhodope. 
Jetzt faſſe ich Dich nicht. So ſprachſt Du nie! 
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Kandaules. 


Ich weiß, ich weiß! Ich muß mich ſelbſt verklagen! 
[Ich kann mit Einem durch das Leben geh’n] 
Ich bin der Zecher, welcher trinkt und trinkt, 
Und gar nicht abſetzt, um den Wein zu preiſen, 
Ich kann mit Einem durch das Leben geh'n 
Und erſt, wenn ſchon der finſt're Todtenſchiffer 
Mit ihm vom Lande ſtößt und alle Ander'n 
Die Thränen trocknen, rufe ich ihm nach: 
Noch Eins, mein Freund, ich hab' Dich auch geliebt! H 
983 später zugesetzt H zu über gar H und über doch H 
996 zuerst noch hat ed mich verlangt, wie H 1018 zuerst Dod 
einzig Deine H 1028 finjtrer über rafcher H 1029 f. zuerst 
von den Gräuel der Berwüftung wenden, ®ie von H 1039 zuerst 
an wunderlichen Klängen, H 1055 plappern, über reden, H 
1056—1057 am Rande zugesetzt H 1056 es? [Derftell’ Dich 
nibt!] H 1077 f, zuerst Neigung zehre bloß vom Neid Der 
Andern, und erlöjche einst, wie der! H nach 1086 Kann ihn mit 
einem Weibe nicht verfnüpfen H 1087 er braudht'S über es ruht H 
1088 zuerst Wie jeine Kraft im Streite, wenn H 1097 f. zuerst 
Als hätt’ er feur'ge Spuren in der Luft Zurüd gelajien! H 1102 
jonjt über doh H 1110 Er [frevelte hat gefrevelt] H 1123 
—1130 am Rand für 
Und hajt den Ring — ſo fagteft Du [über es iſt doch fo,| 
nicht wahr? 
Nicht wieder abgelegt? — [über Hu Peiner Stunde] Du 
haſt auch Recht, 
Wie furchtbar könnt’ er nicht gemißbraucht werden! 
[Ich zitterte, ich könnte ... nicht ruh'n) 
Und mir kam's dennoch vor — id) ſpähte ſcharf, H 
1142 abnden, über rähen, H 1144 zuerst mid die Sinne foiten 
fann, H 1146 Spridy glei: über Er fühlt’s: H 1147 Mebr, 
über Mein, H 1150 von über bei H 1155 zuerst Und diejer 
tönigliche Gatte züdt H 1162 darüber Sie baben ibm den Weg 
zur Flucht vertreten darunter Bald wird er ftehn vor meinem An: 


gefiht H 1172 zuerst jo Vieles jchon verweigert, M 1173 
mir [die Kraft] 4 1181 zuerst Nachtgeitalt, H 1194 später 
zugesetzt H 1195 zuerst Das war, als ih im Morgentbau H 


1202 will über werd’ H 1205 f. Yesbia — Wein! Nein! am Rand 
31* 
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zugesetzt H 1210-1215 am Rand zugesetzt H 1211 Am — 
Thor] Vertrauensvoll H 1216 zuerst Sch wünſch' es durch die 
That Dir H 1217 den Griechen später zugesetzt H 1225 
ſchwerſten über graufen H 1242 daneben (340) H 


Vierter Act. 


1245 bald über wohl H 1259 zuerst Mit feinem Blut be- 
fhirmte, H 1261 fehlt HZ 1271 Durchſchauerte: jetzt H 
1275 Den [(Günftling]] H opfern,] tödten, H 1282 barre 
[längft] A 1285 glaub's über weiß, H 1324— 1331 citiert 
Hebbel im Briefe vom 27. November 1855 an Karl Werner (Bw. II 
S. 424) = H! 1326 [gemifcht] verirrt 7 gemiſcht 7! 1349 
—1354 Ein — ®ie? auf Rasur H 1350 heil’geg über Wolluſt H 
1364 für [einen] H 1390 zuerst Hat's mid am frühften Morgen 
ihon H 1406 Ich weiß, am Rande zugesetzt H nicht! [nicht 
wahr?) H 1420 ff. vgl. das Epigramm Halte das Glüd, wie den 
Bogel. 1422 zuerst ihn zu jtreiheln glaubt, H 1423 das 
[berrlih) H 1428 —1431 fehlt H 1448 jpradjit Du da? über 
fagteit Du? H 1458 zuerst 

Mein Auge auf ſich zog und fejlelte, 

Dis er im Blau verihwand H 
1459 jehr über ſchwer H 1469 blickteſt über würdeft 7 1475 
später zugesetzt H 1479—1481 Du — dadıte, auf Rasur H 
1517 Natur [verletjt in einem !Weibe it] A 1522 Gyges. 
[Ttimmermehr!]| Sa! H Du mußt! später zugesetzt H 
1523 lies vermählen, 1533 Kann für foll H 1544 f. zuerst 
-jo troßig Und jcharf, daß fie mir 7 1552 zuerst mir einen ſolchen 
Bla H 1553 zuerst vergäß' ih ihn nicht ganz! H 1560 
Und über Bei H 1567 zuerst ic) gleich mich in der Angſt befinne, 
H 1569 später zugesetzt H 1573 später zugesetzt H 


Fünfter Act. 


1612 immer über ruhig AH 1166 einmal über edles H 1620 
zuerst Ein drobend Himmelszeichen wenig H 1638 zuerst gut, ſehr 
gut — vielleicht gar gleich. H 1686 f. am Rand zugesetzt H 1693 
fingen oder fiegen H 1720 überflüß’gen über all zu raſchen H 
1728 später zugesetzt H 1729 es [au ja] H 1745 Da über 
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Dann H 1746 auf Rasur H fürdte [febr, Du] A 1747 
Dann über So H 1750 zuerst mih nit. Ih werde H 
1750—1752 denn — werde am Rand zugesetzt H 1757 f. zuerst 
Das Shirmernde Gewand zurüd und beutit Mir jelbit die nadte Bruft? H 
1758 f. zuerst Hier ift fein Sig. Ach zeige Dir den nächften Weg 
zum Biel, H 1761 fannjt gestrichen, dafür mußt. A 1762 
später zugesetzt H 1796 Eo jei die Hand verfludt, die Dir 
ihn bot. H 1808 ff. dazu vgl. Agnes Bernauer V 10 [233, 24 ff.) 
die Ausführung des Herzogs Ernst über das Reichsbanner als 
Symbol und als Stoff 1809 weiß [es] 7 1810 ff. vgl. Tgb. I 
S. 121 von 24. November 1838: „Die Menjchheit läßt fich feinen Irrtum 
nehmen, der ihr nüßt. Sie würde an die Unjterblichfeit glauben, und 
wenn fie das Gegentheil wüßte. Es wäre möglich, daß unfer ganzes 
höheres Leben Nichts, als ein warmes Geſpinſt von nüglichen Täuſchungen 
lieferte, aber e8 wäre auf jeden Fall etwas ganz Außerordentliches, und 
ein Wejen, das jo weile, jo göttlich träumte, mögte die Realifirung 
jeiner Träume verdienen und — bewirfen!“ Tgb. I. S. 135 vom 
6. Januar 1839: „Si ſchöne Träume zu bilden, mögen diefe nun 
Realität haben, oder nicht, iſt doch immer ein herrliches Vermögen der 
Menichheit“. Tgb. I. S. 180 vom October 1849 (ungedruckt): 
„Schlaf ift ein Hineinkriehen des Menſchen in ſich ſelbſt.“ Tgb. I 
S. 183 vom Herbst 1839 (ungedruckt): „Der Traum ift eine Hülle 
um das Ich, das Wachen ijt eine andere, und alle diefe Hüllen bededen 
am Ende — ein Nichts. So beiteht die Zwiebel aus lauter Häuten, 
zieht die letzte ab, jo ijt fie nicht mehr.“ I S. 194 vom 1. Januar 1840: 
„Der Schlaf ift das Siegel, das eine höhere Hand auf ein Wefen drüdt.“ 
I 8.213 vom 26. April 1840 (ungedruckt): „Schlaf iſt Zurüdiinfen 
ins Chaos.“ I 8.223 vom August 1840 (ungedruckt): „Wenn wir 
einichlafen, erwacht in uns der Gott.“ I S. 243 (Frühjahr 1841): 
„Das höchſte Lebensgefep fiir Staaten und Individuen ijt das Gejep, 
ih zu behaupten. Iſt noch fo viel Kraft in der alten Form, daß fie 
der neuen Wideritand leiſten kann, fo iſt gewiß noch nicht jo viel Kraft 
in der neuen Form, daß fie nad) dem Zerbrechen der alten alle Elemente, 
die zu umfaflen find, umfafien fann.“ II S. 185 vom October 1846: 
„sch bin feit überzeugt, daß die Welt einmal eine Form erlangen wird; 
die dem entipricht, das die Edeliten des Geſchlechts denken und fühlen... .* 
II S.202 (24. December 1846): „Wie jede Kryitallijation von gewifien 
phnfitaliihen Bedingungen abhängt, jo jede Individualifirung des 
menschlichen Weſens von der Beichaffenheit der Geſchichtsepoche, in die 
ed fällt. Die Modificationen der Menſchen-Natur in ihrer relativen 
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Nothwendigkeit zur Anſchauung zu bringen, iſt die Hauptaufgabe, die 
die Poeſie, der Geſchichte gegenüber, hat“ ete. Man vgl. auch das, was 
Hebbel am Wallenstein vermisst (II S. 210), „das Mißverhältmik 
zwifchen der beftehenden Staatsform und dem darüber hinaus ge 
wachienen großen Individuum“, das „nur durch eine in eben diejem 
Individuum aufdänmernde höhere Staatsform zu löjen... . wäre". 
Teb. II S. 302 vom 20. Juny 1848: „Man reißt jet das Pflaſter 
des Staats und der Gejellfhaft auf. Ich habe dabei ein eigenthümliches 
Gefühl. Mir ift, als ob dem Bau, der jept zerftört wird, uralte Er: 
fahrungen zu Grunde lägen, aus Zuftänden gewonnen, wie jie jept 
wieder im Anzug find, als ob jeder Pflafterftein auf der umgelehrten 
Seite die Infchrift trüge: auch wir willen, daß dieß ein Pflafterjtein ift, 
wenn wir ihm gleich das Bild eines Gottes aufgeprägt haben: jeht 
‚hr zu, wie Ihr ohne Bilafteriteine, die man für mehr als Pflaiter: 
jteine hält, fertig werden wollt!“ Ähnlich in der Jahresübersicht 
von 1848 (II 8. 308) das über die Octobertage Gesagte: vgl. ferner 
II S. 338 vom Januar 1851: „Die Pietät ift dem Schlaf zu vergleichen. 
Nichts Pofitives, aber doch unendlich mehr, wie alle zugeipipte Einzel- 
heit!“ Auch Tegb. II S. 347 mit drei Eintragungen sei erwähnt: 
„Als die Ulten die Erfahrung machten, dab ber Kreis der Sittlichkeit 
nicht rein im pofitiven Gejep aufgebe, fondern ein dunkler Fled übrig 
bleibe, da erfanden fie das Wort Pietät. Die Pietät ift, wie der Schlaf, 
die Hauptwurzel des jittlihen Menſchen und jo wenig durch Gejege zu 
erjegen, wie Jener durch Eſſen und Trinten. — Der Schlaf ift die 
Nabelichnur, durch die das Individuum mit dem Weltall zuſammen— 
hängt. — Das Coftüm der modernen Welt iſt eben jo im Anterefie der 
Armſeligkeit und Mittelmäßigkeit erfunden, wie 3. B. die Convention 
der Geſellſchaft. Das Schöne und Herrliche, die antife Körperbildung, 
muß fich verhüllen fallen, damit das Häßliche ſich verbergen fönne.“ 

Für die Stellung des Königs kommen folgende Äusserungen in 
Betracht: Teb I.S. 237 vom 12. Februar 1841: „Wir leben in den 
Beiten des Weltgerichts, aber des ftummen, wo die Dinge von jelbit 
zujammen brecdhen.“ — Jedes Geſchöpf, das zwifchen zwei Welten in 
der Mitte fteht, fol fih zu der Welt, aus der ed hervor wuchs, nicht 
zu der, der es entgegen mwächl’t, rechnen. Für jene hat es Ueberfluß, 
für dieje dagegen Mangel.“ Tgb. II S. 282 vom 18. Sept. 1847: 
„Wenn der Menich fein individuelles Verhältnis zum Univerfum in 
jeiner Nothwendigkeit begreift, To bat er feine Bildung vollendet und 
eigentlih auch ſchon aufgehört, ein Individuum zu feyn, denn der 
Begriff diefer Nothwendigfeit, die Fäbigfeit, ſich bis zu ihm durch 


en Ring Lesarten und Anmerkungen. 487 
) 


zu arbeiten und die Straft, ihn feſt zu Halten, ijt eben das Univerjelle 
im Individuellen, löſcht allen unberehtigten Egoismus aus und befreit 
den Beift vom Tode, indem er diejen im Wejentlihen anticipirt.” Auf 
einem zufällig erhaltenen Papierstreifen mit Concept des Epigramms 
„Gesetz und Pflicht‘ steht folgende Notiz: 

— > } Nahrung kann den Schlaf nicht erfeßen. 
An Üchtritz schreibt Hebbel (Bd. II S. 209) nach Vollendung des 
Gyges: wenn id ein folches Wert endlich von der Seele los bin, fühle 
ich mich eine Zeit lang, wie ohne Kopf und Eingeweide. Das Produciren 
ift bet mir eine Art von Nahtwandeln, und greift mich an, wie im 
Phyſiſchen ein Aderlaß; es würde mich aufreiben, wenn nicht zwiſchen 
meinen einzelnen Arbeiten immer große Pauſen lägen, in bie ich mid) 
nicht ohne Widerwillen ergebe, die aber am Ende doch jo nothwendig 
find, wie der Schlaf. 1826 vgl. das Epigramm „Der jüngste Tag 
und die Welt“ und dazu Tgb. vom 17. März 1851 II S. 343 Auch 
das Weltgeriht hat Pauſen. 1829 und [Spötter] 7 1832 den] 
der E 1837 nun [fäme, weit von] H 1833 Weil er, später 
zugesetzt H geboren, Nichts] A 1839 Nichts — dem über Von 
Deinen H 1840 vgl. Tgb. II 8. 322 vom Herbst 1849: Den, 
der ſchon fchläft, wede nidht auf, um ihm gute Nacht zu wünjchen. 
II 8. 340 vom 10, Februar 1851: Wecke den Irrenden fanft und 
la ihn jchelten und um fit hauen. Erſt wenn der Menſch 
erwacht, räumt er Dir ein, dat er geichlafen hat. 1842 zuerst ch 
weiß es! Wenn Du ihn nicht gerne würgteſt, H 1843 ihn 
über den über Dih Gebüdten H 1847 Dajein über 
£eben H 1851 zuerst Schidjalawoge H nach 1877 zuerst 
fih von der Bühne verlieren) IA 1887 einige DE 18978. Hero — 
Entjeglih! am Rande zugesetzt H 1911 reine, über jtrenge, H 
1914. vor — wählt? am Rand für zur Seugin wählt? H 1917 
Lesbias Worte sind indirect an Rhodope gerichtet: sie bringt ihre 
Liebe zu Gyges als Opfer dar, um die Königin vom Tode zu retten. 
1946 vgl. den „Spruch“ N. 1: 

Der Menſch foll treten in die Welt, 
Als wäre fie fein Haus; 
Man geht nit in die Schladht als Held, 
Man kommt ala Held heraus. 
1951 f. am Rande zugesetzt H 1955 fo wie'& über wie es H 
9175 Jetzt über Yun I bei 1975 steht 350 H 


Ein Steinwurf oder Opfer um Opfer. 


Handschrift. 


H in Octav, 51 Blätter, einseitig beschrieben, im Goethe- und 
Schiller-Archiv; vollendet Mitte März 1858 (vgl. Tgb. II S. 452). 
Über die für Rubinstein hergestellte Abschrift ist mir nichts 
bekannt. 


Druck. 


J Deutiches Dichterbuch aus Dejterreih. Herausgegeben von Karl 
Emil Franzo8. Xeipzig 1883 ©. 243—260. 


Ich gebe H wieder, 
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Erster Act. 122 zuerst Der nie noch jo bewegten, 133 
—136 dieser Chor ist später zugesetzt 149 f. später zugesetzt 
155 O meh! über Jal Jal nach 212 bemerkt Hebbel 205 
[Verse], es waren also noch nicht die Zusätze gemacht worden 


Zweiter Act. 248 zuerst Ich fomme heute nicht als 287 
Das Volk glaubte vom hohen Rabbi Leb (Liwa Juda ben Bezalel, 
geb. um 1525, geit. 1609): er habe aus Thon einen Wenjchen (Golem) 
gebildet, ihm durch einen Zettel, mit Gottes Namen bejchrieben, Leben 
eingehaudt und ihn zu jeinem Dienfte verwendet. So oft er ihm den 
kabbaliſtiſchen Zettel entzogen, fei der Golem wieder in einen Thon: 
toloß zurüdgefunten. (vgl. Grätz. Gejchichte der Juden IX ©. 4496 f.) 
285 Schem = Name. Gemeint ijt der heiligjte Name Gottes zu 
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kabbaliſtiſchen Zweden verwendet. nach 311 Palm [Choral] 
381 zuerst Sid) erhebt bi® zur 404 fi [noch mehr] 432 jegt 
[verftellteft] 483 daneben bemerkt Hebbel 270 [Verse] 

Dritter Act. 504 zuerst Nun jo weigre Dein 650 ff. 
vgl. Der Rubin zu 352. 686 nur über doch 689 thu' — 
fund, über fage mir, 713 zuerst Sollt’ id vor bem 748 
lies ihr ihr über der neben 760 steht 275 


Verkleidungen. 


Handschriften. 


H*‘ die ÖOriginalhandschrift in Grossoctavr ganz eigenhändig, 
Umschlag und 10 Blatt; ferner 

H® eine ganz moderne Abschrift in 4° von der Hand eines 
Copisten. 


Druck. 


J Dicdter- Stimmen aus Ofterreich- Ungarn. Herausgeber umd 
Nedacteur Heinrih Penn. Wien 1877. 1. Jahrgang N.8 S. 6— 100. 
„Ein Scherzipiel von Friedrich Hebbel.“ Mit einer kurzen orientieren- 
den Einleitung. 


Lesarten. 


Erster Act, 37 wenig [Schläge] H' 55 zuerst Aud 
fann er heute ganz ruhig M' 

Zweiter Act. 123 Das Gedicht Klaus Groths ist vollständig 
abgedruckt J und wird hier zur Erklärung mitgeteilt: 


Lütt Matten de Haſ' 
De mat fid en Spah, 
He weer bi't Studeern 
Dat tanzen to lehren 
Un danz ganz alleen 
Op de achterſten Been. 


Verkleidungen II] 
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Keen Reinte de Voß 
Un dad: das en Kojt! 
Un jeggt: Lüttje Matten, 
So flink oppe Padden? 
Un danzit hier alleen 
Oppe adıterjten Been? 


Kumm, lat ung tojam! 
Id kann as de Dam! 
De frei de fpelt fitel, 
Tenn geit dat canditel, 
Denn geit bat mal ſchön 
Op de adteriten Been! 


Lütt Matten gev Bot, 
De Voß beet em dot; 
Un fett fid in Schatten, 
Verſpiſ' de Lütt Matten; 
De frei de kreeg een 
Bun de adıteriten Been. 
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Anhang. 


1. Schnitzel aus Agnes Bernauer. 


1—40 Ende December 1851 im Tgb. II S. 360f., hier nach 
dem Original ergänzt. öff. vgl. das Gedicht „Der Ring“ und 
Tgb. vom Frühjahr 1837 (I 8. 60): Die Gefchichte des lebten Mark— 
grafen von Ansbach, mit dem Ring aus dem Grabgemwölbe. 13 f. 
Dieselbe Bemerkung steht in N: „Man nimmt ein ®eib, um wieder 
zu feiner Rippe zu fommen, das Uebrige ift dann Beigewidt.” Es ist 
wohl ein Citat. 22 f. vgl. das Fragment „Der Turmbau zu Babel.“ 


2. Gyges-Brocken. 


1—28 im Tgb. vom 14. November 1854 (II S. 416 z. T. un- 
gedruckt). 2 vgl. Herodot 2, 68: E3 [das Krokodil] ift das einzige 
Thier, das feine Zunge hat. 3 ff. vgl. Herodot 2, 89. bf. vgl. 
Herodot 2, 126. 8—17 vgl. Herodot 3, 118f.; die Worte 13—16 
wörtlich aus Langes Übersetzung vgl. Einleitung 8.XLIV  18—25 
vgl. Herodot 5, 3; die Stelle wörtlich nach Lange II S.6. Hebbel 
setzt am Rand dazu: Die antiten Deutjchen. 26f. vgl. Tgb. 
vom 20. Januar 1839 (I 8. 136 ungedruckt): Das vergofiene Blut 
der die Götter befümpfenden Titanen tränkte den Erdboden und er- 
zeugte den Weinftod. Egyptiſche Sage. (Schellings VBorlefung). 


Zur Feier des Hhundertjährigen 
Beitehens des Theaters an der Wien 


erichien joeben: 


Emanuel Schikaneder. 


Ein Beitrag zur Geſchichte des deutſchen Theaters 


von 


Dr. Egon von Komorzynski. 


Preis: 4 Marf. 


In lebendiger Schilderung tritt uns hier das abenteuerliche, 
wechielreiche Leben des merkwürdigen Mannes entgegen, deſſen 
Name ald des Tertdichters der „Zauberjlöte* und des Be: 
gründers des „Theaters an der Wien“ immer fortleben 
wird. Der große litterarijche Einfluß jeiner Stüde, bejonders 
jeiner Zauberopern, und jeine großen Verdienſte um das Theater- 
weſen werden bier zum erjiten Mal ins rechte Licht geitellt. 
Bon allgemeinitem Intereſſe iſt die überzeugende Löjung 
der jehr verwidelten Streitfrage über Entitehung und Autorichaft 
der „Zauberflöte“ zu Gunjten Schifaneders, auf dejien Ver— 
bindung mit Mozart ganz neues Yicht fällt. 


Kürzlich erschien: 


JAHRESBERICHTE 


FÜR 
NEUERE 


DEUTSCHE LITTERATURGESCHICHTE 


UNTER MITWIRKUNG VIELER FACHGENOSSEN 
MIT BESONDERER UNTERSTÜTZUNG VON 
ERICH SCHMIDT 
HERAUSGEGEBEN VON 
JULIUS ELIAS, MAX OSBORN, WILHELM FABIAN, C. ALT. 


Band IX. 1898. Abtheilung 1. 
Preis M. 8,00. 


Der bekannte Strassburger Professor Dr. Theobald Zieg- 
ler schrieb über die „Jahresberichte“ in der „Nation“ einen Essai, 
dessen Schlusssätze zur Charakteristik des von allen Seiten als 
höchst wertvoll und unentbehrlich anerkannten Unternehmens hier 
angeführt sein mögen: 

„So steckt in diesen Bänden nicht nur viel solide Arbeit 
und so geben sie uns nicht nur ein vollständiges Bild von dem, 
was dem Deutschen zur Kenntnis und zum Verständnis unserer 
Litteratur in wissenschaftlicher Arbeit, oder als leichte Ware, in 
ernster Kritik oder in blinder Parteileidenschaft, Vergängliches 
und Bleibendes, Thörichtes und Gescheites im Laufe der Jahre 
beigetragen und geleistet wird; sondern sie sind selbst auch ein 
litterarisches Denkmal von bleibendem Wert und lher- 
vorragender Bedeutung, als ein Buch voll Wissen und 
Geist, voll Temperament und Charakter, gelehrt und 
unterhaltend, überzeugend bald und bald nur überredend, be- 
lehrend oder auch nur temperamentvolle Menschen zum schärfsten 
Widerspruche herausfordernd. Vor allem aber. das Ganze ist so 
recht ein Ausdruck des Geistes, der in uns allen lebt, weil es 
der Geist des ausgehenden neunzehnten Jahrhunderts ist, dessen 
Kinder wir doch alle sind und Jen wir darum nicht verstimint 
schelten oder dem wir uns nicht pedantisch entziehen dürfen und 
sollen. Darin liegt die Aktualität dieser Jahres- 
berichte, und darin liegt das Interesse, das sie uns 
als modernen Menschen einflüssen.“ 








Herroid & Ziemſen, Wittenberg. 
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